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Borwort — 


Zu dem Antheil, der mir zu meiner innigen Freude 
an der Bearbeitung des literarifchen Nachlafles von 
Schleiermacher vergännt iſt, gehört auch die Heraus⸗ 
gabe der bisher ungedrudten Predigten und Amtsreden, 
von denen biemit der erfie Band an das Licht tritt. 

Es iſt bekannt, daß der Verewigte fchon bald nad) 
dem Beginn feiner geiftlihen Amtsführung durch feine 
ganze Eigenthimlichkeit fi) gedrungen ſah, das Nieders 
freiben und Memoriren feiner Vorträge aufzugeben; 
zuerft hielt er fie noch nach ausführliheren Entwürfen; 
ipäter vertraute er nur ihre organifirenden Grund⸗ 
gedanken und deren Reihenfolge, wie fi) beides als 
Ergebniß einer tiefgefammelten Meditation feftflellte, in 
gedrängtefter Kürze und Kleiner Schrift einem Zettel 
hen, nicht um etwa Damit auf der Kanzel feinem Ges 
dachtniffe einen Halt zu verleihen, denn deſſen bedurfte er 
nicht, fondern um ſchließlich Dadurch, wenn die innere 
Arbeit vollendet war, fih nun das Ganze zu objektivis 
ren und den SHauptmomenten deflelben eine beftimmte 
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und wohlerwogene Faſſung zu geben. Die Ausfuͤhrung 
ins Einzelne durfte er der lebendigen Bewegung des 
Gedankens und ſeiner ausgezeichneten Kraft ſich darzu⸗ 
ſtellen ruhig uͤberlaſſen. Abgeſehen von der Erbaulich⸗ 
keit, mit welcher er die Ueberzeugungen und Erfahrun⸗ 
gen eines von dem Erloͤſer ganz ergriffenen Gemuͤths aus- 
deutete und für Das Leben fruchtbar zu machen verfland, 
gewährte er auch als Kedner dem empfänglichen Sinne 
noch einen andern, heutiges Tages fo feltenen, geiftigen 
Genuß, nämlich die Anfchauung einer hoch begabten, 
Durch und durch gebildeten Individualitdt in Den Mo: 
menten ihrer edelften Lebensäußerung. Seine Kede war 
lebendige That, in dieſer That der ganze Mann, und 
in dem Manne Alles zu Bewußtfein und Sprache ge- 
kommen, was irgend ein wirdiger Gegenfland menſch⸗ 
Ticher Pflege, Liebe und Begeiſterung fein kann. Seine 
Predigten waren nicht iſolirte Kunſtwerke der Rede: 
aus der unmittelbaren Einheit mit der Gemeine im 
großartigſten Sinne des Wortes quollen fie hervor, 'fie 
waren vernehmliche, Eräftägere Pulsfchläge ihres eigenen 
innerften Lebens, Dieſer bohe Standpunkt ift von 
Vielen feither mit rechtem Eifer befrittelt und verworfen; 
es Darf ung nicht wunder nehmen; inzwifchen wird das 
Große und Wahre in demfelben immerhin feinen Fort- 
gang haben, und Schleiermacher auch als geiftlicher Red: 
ner eine neue Evolution der Theologie beginnen. , 
Eine ebenfo begreiflihe als bemerfenswerthe Er⸗ 
- feheinung war es nun, daß fich fihon feit langen Jah⸗ 
ren immer einzelne Verehrer Des theuren Mannes ges 
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trieben fühlten, durch Nachichreiben feiner Vorträge ſich 


den Gewinn der Eöfllihen Stunden, in denen er Das 


Amt Der Verkündigung übte; ‚dauernd zu .befeftigen. 
Daß diefe Nachfchriften freilich, auch wo fir woͤrtliche 
Treue eingeflanden ‚werden Tonnte, etwas Anderes lie 
fen, als was Schleiermacher felbft aus denſelben 
Predigten, wenn er fie für den Drud überarbeitet bitte, 
gemacht Haben würde, ift -fchon aus feinen ‚eigenen 


mehrfältigen Aeußerungen über dieſen Oegenftand zu 


entnehmen, Gleichwohl find: fie auch in dieſen: Geſtalt 
werthvoll genug, am durch ihre erneuerte. Mittheilung- 
der Sache Des Evangeliums zur Foͤrderung,Allen, Die. 
noch heute um den PVielbeweinten trauern, zur Erquik⸗ 
fung und Freude, und Vielen, die felbft zum Dienft 
am Worte berufen find, zur:belebenden Anregung. und 
Belehrung zu gereichen. Machfchriften folcher : Art bez 
ginnen, foweit fie ung vorliegen, mit dem Jahre 1810, 
und find ohne bedeutende Unterbrechung bis zu jener 
Morgenftunde fortgeführt worden, welche dası.lejte oͤf⸗ 
fentliche Wort des Heimgegangenen an heiligex Staͤtte 
vernommen hat. 
Namentlich nun von Predigten (weniger von ei 
nern Amtsreden) find folcher Nachfchriften „eine ziem⸗ 
lihe Anzahl in der Nachlaffenfchaft Schleiexmacherj⸗ 
vorgefunden, ‚Die ihm von dankbaren Zuhören n des 
größeren zufammenhangenden Ganzen verehrt und treu 
zen mit Der Bitte überreicht wurden, fie fir den bgleich 
zuzubereiten, oder auch durch. ihn felbft kaͤuflich auch 
Solchen erworben wurden, Die (vornehmlich . nicht in 
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1817) aus der Anfertigung: derfelben eine nicht unein⸗ 
trägliche Nebenbefchäftigung machten, Zu dieſen vorges 
fundenen Nachfchriften find- nah dem Tode Schleiermas 
ers. noch manche andere Von mehreren Seiten ber ein: 
gefihiet oder gegen Geldvergütigung angeboten worden. 
Wenn nicht mit gewuͤnſchter Haftigkeit auf Anerbietungen 
Der leßtern Art eingegangen worden ift, und Daraus Praͤ⸗ 
ſumtionen entftanden find, die Unerfreuliches veranlaßt ha⸗ 
ben, fo hatte Dies den ganz einfachen Grund, nicht un: 
muͤtzerweiſe mehrere Exempläre derfelben Nachfchrift an- 
taufen, ſondern erfb-überfehen zu wollen, mas vorhans 
den fei und was --in, den a verſprochenen Zuſendungen 
eingehen werde. ir 

Solche Rachſchtiften, mehr oder weniger wortge⸗ 
treu und: vdllkommen, zuweilen auch ſchon von Schleier⸗ 
macher uͤberarbeitet, werden, mit Ausnahme der fruͤh⸗ 
ſten Zeit und einzelner ſpaͤterer Manuſcripte von dem 
Verſtorbenen ſelbſt, die Quellen ſein, aus denen wir 
zu ſchoͤphen haben. Es wird mir Gewiſſensſache ſein, 
von. deuy.; :Urfprunge und der Befchaffenheit diefer Quel⸗ 
len, wie von meinem etwaigen Verfahren mit denfelben 
immer eine aufrichtige und unverholene Dedenfäaft 
abzulegen. . 
Gr, Was die Ordnung betrifft, in welcher dieſe 
gang Watıszugebenden Vorträge abgedrudt werden ſol⸗ 
ner eire ı Die chronologifche als die zwedmäßigfte 

E worden. Die früheren Sammlungen, welche 
- fcheiniermadjer felbft noch veranftaltet hat, find meiz 
ren immedurch ein materielles Princip verbunden (der 


chriſtliche Hausftand, die Fefte, die Augsburgifche Con⸗ 
feſſion; auch die erfte Sammlung follte nah des 
Verfaffers urfpränglicher Abſicht durch eine polemifche 
Tendenz zufammengehalten werden, und nur die zweite 
und Dritte find ohne ausdruͤckliche Beziehung auf einen 
gemeinfamen Zweck oder Inhalt zufammengeftellt). In⸗ 
zwifchen «-fchien Die chronologiſche Ordnung geeigneter, 
auch von diefer Seite für eine kuͤnftige Gefchichte und 
Charakteriftif des verehrten Mannes mitzuwirken, zu 
welcher feine öffentlichen Borträge, weil fie eben immer 
die frifche Gegenwart athmeten, eine fehr reichhaltige 
Duelle bleiben werden. Man kann wohl vorausfegen, 
dag Allen, die nach Schleiesmachers Predigten greifen, 
außer dem der Erbauung noc die Befriedigung Diefes 
andern Jutereſſe nicht unwichtig iſt, nämlich: Die Ente 
widelung eines Mannes zu verfolgen, Der, wenn er 
auh dem Schidfal jedes Sterblichen nicht entgehen 
konnte, unter den bedingenden Einfluͤſſen der Zeit zu 
ſtehen, in welche ſeine Tage fielen, doch von Anfang 
an jene Freiheit und Urkraͤftigkeit des eigenthuͤmlichen 
Geiftes an den Tag gelegt hat, vermoͤge deren er ſeine 
Mitwelt kraͤftiger beſtimmte und bildete, als ſie ihn. 
Die beiden erſten in vorliegendem Bande 
enthaltenen Sammlungen find Abdruͤcke von eis 
genbändig gefchriebenen Ausarbeitungen des 
Verfafſers. Sie find durchaus unverdndert und treu 
wiedergegeben, und ich habe mir nicht erlaubt, obgleich 
es unbeſchadet Des Sinnes leicht angegangen wäre, auch 
nur einzelne Ausdrüffe, die fireng genommen nicht in 


zıı 


das Gebiet der Kanzelfprache gehören, zu ändern, um 
auch in dieſem fcheinbar Unweſentlichen nichts etwa Chas 
rakteriſtiſches zu verwifchen. Won vielen Diefer Predigten 
fehlt der Schluß, deſſen Anhalt jedoch meift auf Der 
"Hand liegt und in einem einzigen Sage ausgefprochen 
werden koͤnnte. Dies mag der Grund gemefen fein, 
‚warum der Verfaſſer fich nicht erſt noch die Mühe nahm, 
ihn zu concipiren. Gie find auch mit dieſem Mangel 
als vollftändig zu betrachten. 

Den Standpunft und Werth dieſer Vorträge, zu 
charakteriſiren kann wenigſtens an dieſem Orte nicht 
meines Amtes ſein; ſo viel faͤllt in die Augen, daß in 
ihnen die logiſche Gliederung und die ſtrenge 
Keflerion im Fortfchritt. der Gedanken fchärfer: her⸗ 
vortritt, als in der. fpätern Weife Schleiermadhers. Iſt 
Diefe fpätere Weile nad) meinem Dafuͤrhalten gleich 
Die vollfommmere rhetorifche Form, jener abftraft ge= 
ſetzmaͤßigen und mechanifch ſymmetriſchen gegenüber Die 
organisch lebendige, fo find doch. jene erwähnten for- 
mellen Eigenfchaften, richtig geftellt, immer etwas fo 
Nothwendiges und Schaͤtzbares und unter unſern heu⸗ 
tigen ſonſt begabteſten Kanzelrednern Doch oft jo unbe⸗ 
greiflich Schwaches, daß ich es fuͤr nuͤtzlich gehalten 
Habe, für Solche, die Dies Nebenintereſſe beim Leſen Die: 
ſer Schleiermacherſchen Vorträge nicht unbefriedigt laffen 
mögen, eine Mühe nicht zu fcheuert: Ich habe nämlich 
die Worte,. welche Das eigentlich Fortfchreitende in der 
Gedankenentwickelung repräfentiren, geſperrt drucken laſ⸗ 
ſen, ſo daß man dies geſperrt Gedruckte nur zuſam⸗ 
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menräden darf, um dDiE MArchiteltonit des’ Ganzen klar 
und behaltlich anzufchauen. Ich kann nicht dafuͤr eins 
ftehen, Daß ich überall ganz richtig geurtheilt habe; das 
Manufeript war oft fo ſchwierig zu Iefen und vermehrte 
jo fehr eine Zotalanficht, dag mir einige Punkte nach⸗ 
ber felbft wohl als nicht ganz angemeflen aufgefallen 
find. Bei der dritten Sammlung ging dies fchon 
überhaupt nicht mehr fo an, theils wegen der Unvoll- 
ftändigfeit des Vorliegenden, theils aber und hauptſaͤch⸗ 
lich, weil Schleiermacher im Jahr 1810 fchon faſt ent 
fhieden den verftändig reflektirenden Standpunkt Hinter 
fih hat und Das Gebiet der höheren Anfchauung betreten, 
Jede Der beiden erften Sammlungen war forgfältig zus 
fommengeheftet, und beide in einen Bogen eingefchlas 
gen, auf den er „alte Predigten“ gefchrieben hatte, 

Die erſte Sammlung führte von Schleiermas " 
her’s eigener Hand die Bezeichnung „Predigten 1789 
bis 1794,” Die 15 Vorträge, welche fie enthält, ruͤh⸗ 
ren alſo aus der Kandidatenzeit des Verfaſſers her, und 
man muß geſtehen (vergl. z. B. No. II.), daß er ein 
reifer Kandidat geweſen iſt. Es kann nicht von jedem 
dieſer Vortraͤge mit Sicherheit das Datum entſchieden 
werden. Fuͤr Solche, die es mit dergleichen aber ſehr 
genau nehmen, bemerke ich Folgendes: No. I. beftimmt 
fih Durch feinen Inhalt als Adventspredigt und durch 
die Ueberſchrift des ganzen Convoluts als dem Jahr 
1789 angehoͤrig. Nun befand fich zwifchen No. XII. 
und XII. eine angefangene Predigt mit der Ueber 
ſchrift: „d. 29, März 1793. Charfreitag. Schlodien.‘ 
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Dies Fragment hing mit den rüdwärts liegenden Pre: 
digten bis No. X. genau zuſammen. Daſſelbe Eleinere, 
grauere Papier, diefelbe Tinte, derfelbe Typus der Hand- 
ſchrift machen es mehr als wahrfcheinlich, daß No. X., 
XL und XI. eine zufammengebörige Gruppe 
find, Daraus folgt, daß No. X. eine Weihnachtspre- 
‚ digt aus 1792 ift, und No. XI. die Neujahrspredigt 
1793. _ Ueber No. XD. ſtand Seragefima, und ift 
- alfo mit Sicherheit hinzuzuſezen 1793. Zwiſchen No. I. 
und X. liegt die Weihnachtspredigt No. V., die nun 
1790 oder 91 gehalten fein kann, und je nachdem man 
Das eine oder Das andere annimmt, fallen die vorher⸗ 
gehenden und nachfolgenden Nummern ein Jahr früher 
oder fpäter. No. XI. und XIV. gehören ficher in 
Das Jahr 1793, und XV. ift in der Paffionszeit 1794 
von Schleiermacer bei feiner Ordination gefprochen 
worden, 

Die zweite Sammlung beginnt mit der Pre⸗ 
digt, mit welcher am Charfreitage 1794 der Verfaffer 
fein Hülfspredigtamt zu Landsberg a. d. W. antrat, 
und fchließt mit derjenigen, Die feine Wirkfamfeit am 
biefigen Charitehaufe im Herbft 1796 eröffnete. Die 
13 dazwiſchen liegenden Vorträge ſtammen alfo aus 
Landsberg. Schleiermacher unterſtuͤtzte Damals in jener 
Stadt einen von ihm hochgefchästen Mann, den Pres 
Diger Stubenrauch, Der wegen Kränklichkeit fein Amt 
nie vollftändig verwalten konnte, und deſſen Verhaͤlt⸗ 
niß zu Schleiermacher wir einigermaßen aus der Zueig- 
nung fennen lernen, mit welcher ihm letzterer deu erſten 
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Band feiner Predigten widmete *). Die Reihenfolge 
der Predigten ift fo gelaffen, wie fie zufanmengebeftet 
waren, und bier, wie bei der erften Sammlung, von 
der Vorausfeßung ausgegangen, Daß diefe Reihenfolge 
feine zufällige ift, und wenn dies, dann eben unzmeis 
felhaft Die chronologifche; Denn auch in folchen gering> 
fügigen Dingen ſelbſt war Schleiermacher eigen, auch 
in dem Heinften Thun oder Zulafien fließ fein durch⸗ 
aus ethifches Weſen den Zufall von fi. No. XII. 
war nicht mit eingeheftet, fondern lag loſe an der Stelle, 
wo fie auch Hier eingefügt iſt. Sie giebt Beranlafs 
fung zu der Notiz auf ©. 328, u. No. XIII. und 
XIV. waren unter einander noch befonders zufammenz 
geheftet und auf feinerem Papier mit unverfennbarer 
Beziehung auf dereinftigen Abdrud fauber gefchrieben. 
Aller Wahrfcheinlichfeit nach ift No. I. aus 1794, und 
gewiß ift No. XIIL aus 1795. Das Ieste Jahr in 
Landsberg ſcheint Schleiermacher ſchon die freie Rede 
geübt zu haben. 

Wir befinden uns nun bier ſchon in einer Periode 
feines Lebens, aus der wir auch fonft bereits Produfte 
feiner geiftigen Thaͤtigkeit befisen; Denn einige der Pre⸗ 
Digten, Die er der erften Sammlung einverleibte, welche 
er Stubenrauch widmete, find, wie er felbft bemerkt, 
Früchte feines interimiftifchen Dienftes in Landsberg. 
Welche Dies aber feien, möchte kaum zu ermitteln fein. 
Nur von einer, nämlich von der letzten derſelben „über 


*) Werke. Predigten. Bd, 1. ©, 3 — 14. 
Prebigten L b 
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Den Werth Des oͤffentlichen Gottesdienftes*),” 
fand fih die urfprüngliche Redaktion in unfern Hefte 
vor. Die VBergleihung vderfelben mit jener gedrudten 
ift von großem Intereffe und liefert den beften Com⸗ 
mentar zu den Aeußerungen, welche Schleiermadher ge: 
gen Stubenrauch über das Verhaͤltniß einer gefproche: 
nen Predigt zu einer gedrufften gemacht hat. 

Die Dritte Sammlung, beftehend in 21 Vor: 
trägen aus dem Jahre 1810, welche in der Dreifaltig- 
feitsfirche zu Berlin gehalten find, an der Schleier: 
macher nun feit 1809 Das Predigtamt bekleidete, be- 
rubt durchgaͤngig auf Nahfchriften, und zwar 
verdanken wir Diefelben alle dem Heren Profeffor Mat: 
thiſſon in Brieg, Der uns aus der Zeit von 1810 bis 
1812, wo er den Verewigten fleißig hörte, im Ganzen 
nahe an 60 fchasbare Beiträge dieſer Art mitgetheilt 
bat. Wie werth ihm dieſelben auch find als Erinne⸗ 
rungszeichen einer ihm wichtigen Lebensperiode, fo ge⸗ 
ſteht er Doch, Daß er fie alle gern hingeben würde für 
einige wenige der begeifterten Reden, die Schleiermacher 
in den nächftfolgenden großen Jahren unferes Vater⸗ 
landes gefprochen bat, und die fo mächtig gemwefen, daß, 
wie oft er auch von Neuem zum Nachichreiben ange⸗ 
fest, Doch immer unmillführlich feiner Hand der Griffel 
entfunfen ſei. Mein verehrter Lehrer, der Herr Prof. 
Matthiffon, dem ich biemit öffentlich unfern herzlichen 
Dank ausfpreche fir die Güte, die er in der Darrei- 


*) Werke. Predigten. Bd. 1. ©. 170 fod. 
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chung ſeiner Manuſcripte an den Tag gelegt hat, moͤge 
mir verzeihen, wenn ich dieſe briefliche Aeußerung von 
ihm ohne vorhergegangene Anfrage veroͤffentliche — ſie 
ſchien als Urtheil eines competenten Ohrenzeugen aus 
jener Zeit fuͤr die Geſchichte der Schleiermacherſchen 
Predigt der Aufbewahrung werth. 


Schon der aͤußere Umfang der mitgetheilten Rede⸗ 
ftüffe giebt zu erfennen, Daß fie Feineswegs den Ans 
fpruch machen, auf wortgetreue Nachichriften zuruͤkk⸗ 
zugehn, wie wir Deren aus fpätern Jahren allerdinge 
viele aufweiſen koͤnnen. Rad feinem Privatzwekk war 
es dem Nachfchreibenden weniger um den vollftändigen 
Körper, als um die Seele der Rede zu thun; Diefe 
aber ift nach meiner Meinung in dem Mitgetheilten 
erhalten. Weil ich nun glaubte Darauf rechnen zu koͤn⸗ 
nen, daß jeder Kundige aus inneren Gruͤnden dieſe 
Meinung mit mir theilen werde, fo fchien mie der Abs . 
druck dieſer Vorträge zuläffig, ja wuͤnſchenswerth; denn 
fie bezeichnen einen Zeitraum in Schleiermacher's Pres 
digt, Der einerfeits auf einen nicht gar weit ruͤckwaͤrts⸗ 
liegenden bedeutenden Entwidelungspunft feiner ganzen 
theologifchen Anficht zuruͤckweiſt, und andererfeits einen 
ebenfo belchrenden als anziehenden Einblid darein ver 
ftattet, wie unter großen inneren und äußeren Bewe⸗ 
gungen Die Grundzüge Der geiftigen Geftalt beftimmt 
beraustreten, Die wir in den lezten 18 bis 20 Jahren 
unverändert in Schleiermacher anfchauten. Es nähert 
fich) aber Diefe Geftalt, wie nur von wenigen Männern 
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der Kirche gerühmt werden kann, jenem hohen Bilde, 
das der Verewigte felbft fo fehön gezeichnet bat *). 

Arn den Nachſchriften des Herrn Prof. Matthiffon 
babe ich nichts Wefentliches, aber doch hie und da ei- 
niges Wenige verändert, was nöthig fdhien, um den 
gegebenen Inhalt in Diefer allerdings immer un- 
vollfommnen Faflung doch mit möglichfler Ueberſicht⸗ 
lichkeit, Deutlichleit und Beſtimmtheit bervortreten zu 
laſſen. Es füllt in die Augen, daß dieſe Nachſchriften 
im Ganzen von ungleihem Werth und in einzelnen 
Partieen von ungleiber Ausführlichkeit find. Eine voll- 
tommene Gleihmäßigfeit derjelben durch Streichen und 
Zuſetzen ersielen zu wollen, fonnte nicht mein Zweck 
fein. Es hätte Diefe neue Modification den urſpruͤng⸗ 
lihen Beitand eines jeden Vortrags nur mehr verdun- 
keln müflen. Die bier mitgetheilten Predigten, denke 
ih, werden doch am Ende für den, der mit Schleier; 
macers Anjhauungs- und Darfiellungsweile verraut 
it, Das innere Kriterium haben, daß die im Ganzen den 
urjprünglichen Eindrud unverfaͤlſcht wiedergeben. 

Im Anhang zu diekr Sammlung flehen die ge⸗ 
drangten Auszüge zweier Borträge, die im Original 
zu rhapfodiih waren und einer zu flarf eingreifenden 
Bearbeitung bedurft hatten, um ganz mitgerheilt zu wer: 
den, deren gleichwohl erfennbarer Gedankeninhalt aber 
dech Der Erhaltung wicht unwerth fchien. Die abge- 
brechenen Süße, welche Diejen Inhalt wiedergeben, be- 
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fiehen faft nur aus Worten des Originals, Es mögen 
diefe Ercerpte zugleich ein Beifpiel der Art fein, wie 
ih fpäter mit manchen unvolllommmeren Nachfchriften 
von ähnlichem Gehalt zu verfahren gedenke; ich will 
darüber ein Urtheil erwarten. 

Die Lüde, welche zroifchen der ziveiten und drit⸗ 
ten von Schleiermacher felbft noch beforgten Sammlung 
feiner Predigten liegt, fängt hiemit an, auf eine erfreus 
lihe Weife ausgefüllt zu werden; denn außer den im 
ten Bande der Predigten in der neuflen Geſammt⸗ 
ausgabe enthaltenen vortrefflihen Vorträgen No. II. 
und No. II. haben wir, fo weit bis jezt zu ermitteln 
ift, aus dem Sabre 1810 nur noch) No. XXIX., eine 
Betrahtung der Berfuhung Chriſti in Ans 
wendung auf unfern Zuftand, ©. 378 über 
Math, 4, 1— 11., welche am Aten Febr. 1810 ge: 
fprohen iſt. Die Vergleihung derfelben mit der ein⸗ 
gegangenen Mattbifionfchen Nachſchrift kann, wie ich 
verfichern darf, für Die Quellen unferer Dritten Samm- 
lung ein fehr gutes Vertrauen erweden. 

Es ift abzufehen, daß uns Schleiermacher an der 
Hand feiner Vorträge ftetig bis an fein Ende mit fich 
führen werde. Die nächften Bände, welche, fo Gott 
will, nicht allzu lange ausbleiben werden, follen die 
Auslegung des Sohanneifchen Evangeliums enthalten, 
welhe Schleiermacher in den Srühpredigten vom Sonn: 
tage Misericordias domini 1823 an durch faft 5 Jahre 
gegeben hat, und welche wir aus wortgetreuen Nach—⸗ 
ſchriften fchöpfen können, 
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Schließlich bemerke ich noch, daß es für angemef- 
fen erachtet worden ift, Die Schreibung und Zeichenfe: 
tzung auch in dieſem Bande durch den Herrn Correc⸗ 
tor, der Damit Beſcheid weiß, den Schleiermacherfchen 
Anfichten über Diefe Punkte möglihft zu conformiren. 

Nicht ohne oft von der tiefften Wehmuth ergriffen 
zu werden, babe ich Die Arbeit verrichtet, welche an 
Diefen Zeugniffen des Schleiermacherfchen Wirkens mir 
oblag. Wie Elein der Dienft fei, den ih dem Unver⸗ 
geßlichen dadurch erzeigen Tann, ich lege mein ganzes 
Herz mit feiner nie erlöfchenden Verehrung und Dank: 
barkeit gegen ihn hinein. 

Iſt Schleiermachers Rede verhallt, doch lebt Er, 
und der gläubige, belle, lautre und muthige 
Geiſt, deffen Erfcheinung Er war, wird ein unvergäng- 
licher Segen in unſrer Kirche fortwirken! 


Geſchrieben im Juni 1836. 
D. 9. 


Inhaltsverzeichniß. 


Erſte Sammlung. 
(1789 — 1794.) 


l. Dos Ehriſtus allein unfer Seligmacher ift, und wir Teines 
andern zu warten haben. Matth. 11,3. Adventszeit 1789. 

1, Was für Pflichten uns buegen gegen aͤngſtliche Shriſten. 

1 Kor. 8, 9—12, . ° . . 0) . . 

Il. Vom rechten Gebet des Shriften im Ramen Jeſu. 305.16,23. 

IV. Wie derjenige befhaffen fein müfje, bei dem wahre Sinnes⸗ 
änderung und Befferung möglich fein fol. Luk. 5, 29—32, 

V. Welches Intereſſe alle Umſtaͤnde ber Geburt Jeſn für uns 

haben. Gal. 4, 4. Weihnachten. Fe ER 

VI. Was wir bei dem Blikk, den wir am Anfange eines Jah⸗ 

| res in bie Zukunft thun, von unferm himmliſchen Water ev; 
warten dürfen. Matth. 7, 11. Erſter Sonntag im Jahr. 

VII. Bon dem Giege, den Chrjſtus durch feine Auferftehung über 

| den Zob davon getragen." 1 Korinth. 15, 26. Dftern . 
VII Was für Gefühle den Menſchen zu feiner chriſtlichen Beſ⸗ 
ferung am förberliften find. Philipp. 2,12 - -  . 

IX. Worin bie Pflihten bes Chriſten in Abſicht auf bie Berich⸗ 
tigung feiner Religionsertenntniffe beſtehen. 1Theſſ. 5, 21. 

X, Bon ber Theilnahme des guten Menſchen an dem wahren 
Wohl der Menfhheit. Luk. 2, 3—32, Weihnachten 1792. 

| X. Die wahre Schäzung bes Lebens. Pſalm 90,10, Am Reus 
jahrstage 1793. . . . 00.0 

XU. Ueber die vornehmften urſaqen, aus Denen bie Menſchen 
troz der Erkenntniß des guten doch von bemfelben fern blei⸗ 

ben. Luk. 8, 4—15. Am Sonntage Geragefima 1783. . 





153 


XXII 


X. Bon der rechten Art über die Unterſtüzungen und Hälfs- 
mittel zur Beſſerung nachzudenken, bie Bott einem jeden gu 
Thzeil werden läßt. Luk. 11,238 17983. 2... 

AV. Dog Jeſu Lehre und Betragen uns jeben Vorwand abs 
ſchneide, unter dem wir und feinen Forderungen entziehen Eönns 
ten. Matth. 12, 19—20, Am lezten Sonntage des Jah⸗ 
res 1793 im Dom zu Berlin gehalten. a 

AV. Die Heilfame Unterweifung, bie wir der Gendung Jeſu 
verdanken. Tit. 2, 11—15. Bei der Ordination zum Pre⸗ 
digtamte geſprochen in ber Paffionszeit 174. .- . 


Zweite Sammlung. 
(1794 — 1796.) 

1. Daß wir aus Dankbarkeit gegen Jeſum feinen Zob gu ver 
Tündigen haben. 1 Kor. 11, 26. Antrittöprebigt zu Landes 
berg a. d. W. am Gharfreitage 1794. 20.20. . 

H. Bon dem Unglauben in Abfiht auf Dinge ber andern Belt. 
Mark. 16, 10—14. Oſterpredigtt.... 

IT. unſer Glaube if ber Sieg, der bie Welt überwindet. 1Ioh. 


5, 4. © 0 —X . ® ® . 0 
IV. Der gute Wandel bie beſte Eanwehr gegen die Verlaͤum⸗ 
dung. 1 Petr. 2, 12. . . . . 


v. Wie nothwendig es für den Menſchen ſei, den Dienſt der 
Gerechtigkeit zu wählen. Röm. 6, 19 — 2. ee 
VE Bon ber Beurtheilung der Menfhen aus ihren Fruͤchten. 
Matth. 7, 3-1. . - 0 . . 
vo. Daß keine Berfuhung, welde ben Menden trift, ſo groß 
fei, daß er ihr nothwendig unterliegen müßte. 1Kor. 10, 13, 
VI. Bon der fhweren Pflicht ber Friedfertigkeit. Röm.12, 18. 
IX. Wie übel es if, dasjenige mit verfhweigen au koͤnnen, 
was und zu reben verboten if. Joh. 5, 5— 16. . . 
X. Ueber den Srund unferer Hoffnung auf einen beſſern Zu: 
ftand der Menſchen auf Erden. Luk. 17, 02—21. . - 
Xi. Bon den billigen Grenzen unferer Abneigung gegen dieje⸗ 
nigen,. weldhe von einer ganz andern Berfaffung bes Ge⸗ 
mäthe find, ald wir. Joh. 8, 37. . . 3 0.0. 
XII. Bons den WBewegungsgrünben zur unaudgefezten Beharr⸗ 
lichkeit bei unfern Gatfhläffen. Matth. 10, 22. >. 


Geite 


170 


182 


193 


218 


314 


xzsırr 


“UL Anxegung zum Dante gegen Bott wegen ber Mohlthat 
bes wiedergefhentten Friedens. Pfalm 100, 4. 3. 1795. 
XIV. ueber die Naͤchſtenliebe mac der Vorſchrift Shriſti. Matth. 

22, 35 — 40. . .. 
ıV, Aus welchen Gruͤnden ein riklige Lehrer immer Freu⸗ 
digkeit Haben koͤnne zu feinem Amte. 2Xor. 1, 3.4 Ans 
trittöprebigt, geſprochen in ber Gharite zu Berlin am 18. 
September 1796. FE . . . . . 


Dritte Sammlung. 
(1810.) 


1. Wie deu Herr mit Bet fagen konnte, daß ex vollbracht 


babe, Joh. 19, 50, Am Charfreitag. er 

U. Wie wir es erringen, fröhli zu fein in ber Arbeit. preb. 
Sal. 3, 11-13. Am HDußtage. . 

M Die Herrlichkeit, die unferm Erloͤſer zu Kpeil geworden if 
nad feinem KBerfhwinden von der Erde. Mark. 16, 19 
und Apoſtelgeſch. 1, 10. 11. Am Himmelfahrtötage. 

IV. Wie der Herr bei feinem Abfchiebe von ber Welt die feis 
nigen entlich. Matth. 28, 16—20. Am Conntag Eraubi. 

V. Daß in unfern gottesdienftlihen Berfammlungen der Geift 
bes Deren fich im weientlihen nor eben fo Träftig erweife, 
‚als am erſten chriſtlichen Pfingſtfeſte. Apoſtelgeſch.2, 142. 
Am erſten Pfingſttage. .. . oo. 

Vi. Worin unfer Zuräftbleiben gegen bie erfke Baneine des 
Herrn gegränber iſt und wodurch ihm koͤnne abgeholfen wers 
den. 1 Ahdefi. 5, 19 — 21. Am zweiten Pniagutes⸗ Nach⸗ 
mittag. 

Vi. Weber die Furcht, bie ber götttige Geift durch feine Bir. 
tungen in. benen bervorbringt , melde ber Bereinigung mit 
ibm noch unfähig find. Apoſtelgeſqh. 2, 43. Am Gonntage 
Trinitatis Rachmitteg. :. :  . . PT 

VIE Ueber bie wohre Gemeinfchaft ber Siter unter ben Chris 
ften. Apoſtelgeſch 2,44.45. Am 1. Sonntage nad Trinit. 


IX. Die Belchrung: bes Apofteld Paulus ift ungeachtet ihres- 


wunderbaren ein Beifpiel von der einzig richtigen Art, wie 
der wahre Glaube im Gemüth des Menſchen entfteht. Apo— 
flelgef&. 9, 3— 22. Am 9. Sonntage nah Trinitatis. 


Geite 


367 


301 


49 


427 


437 


444 


453 


xzxIv 


Seit 
X. ueber ben Werth und Lohn folder guten Werte, b bie mod : ' 


nicht aus dem vollfommnen Glauben entfpringen, Apoftels 
geſch. 10, 4 — 6. Am 10. Sonntage nad Trinittid. + 463’ 
XL. Wie wir in ber Mittheilung geiftiger Gaben zu Werke gehn 
muͤſſen. Apoſtelgeſch. 11, 15—17. Am 11. Sonntage nad) 
Trinitatis.. 000 2 2. . 470 
XI. Ueber die Verſchiedenheit ber Art, wie die Arbeit des Men⸗ 
ſchen an der Erde von ihm verrichtet wird. Gal. 6, 7. 8. 
Erntedankfeſt. Am 15. Sonntage nad Trinitatis. 479 
XI. Bon dem chriſtlichen Strafreht. Apoſtelgeſch. 13, 6—11. 
Am 16. Sonntage nad Trinitatis. Nachmittag. . 491 
XIV. Ueber bie fortwährenden Geiſtesbeduͤrfniſſe derer, welche 
ſchon dem Gvangelio Gehör gegeben haben. Apoſtelgeſch. 14, 
20 - 22. Am 17. Sonntage nad Trinitati. | > + 500 
» XV. ueber bie Ratur ber Berfudung, die chriſtliche Wahrheit 
duch menſchliche Zufäze zu ergänzen. Apoſtelgeſch. 15,1—12. 
Am 19. Sonntage nad Trinitatis.. . 308 
xvi. Wie es Pflicht ſei, bad Recht aufrecht zu erhalten und ſich 
Genugthuung zu verfchaffen. Apoftelgefh. 16, 35 —37. Am - 
N 21. Sonntage nad Trinitatig. 0. 918 
XVII. Ueber das Verhaͤltniß befien, was alle fromme Menſchen 
mit einander gemein haben, zum eigenthämlidh chriftlidhen: 
Apoftelgefd. 17, 2 — 531. Am 22. Sonntage nad Krinit. 528 
XVIN. Ueber den Mißbrauch bed Namens Jeſu. Apoftelgefd. 
19, 13—17. Am 23. Sonntage nad Srinitti. . «8 
XIX. Vom Geift und Zwekk unfrer chriſtlichen Zuſammenkuͤnfte 
und Belehrungen. Offenb. Joh. 22, 10-13. Am 1. Advent. S4S 
XX. Wie die Erwartung derer befchaffen fein mäffe, welche auf 
eine herrlichere Verklärung bes Heren hoffen. Luk. 1, 44 
bis 55 und 67. Am 2. An -:- “0.0. 8% 
"XXI. Ueber die Bereinigung ‚bes menſchlichen und göttlichen in 
bem Erloͤſer, wie fie ung feine erfie Ankunft auf ber Erde 
zur beutlihften Anfchauung bringt. Phil. & 6. 7: Am ers 
Ken Beibnadtötage >= : - ee. .. 566 
Anhang. Gedraͤngte Auszuͤge aus einigen im Jahre 1810 ges 
haltenen Bortrages. ..375 


Erfitte Sammlung. 





Aus Schleiermahers Sandidatenjahren 
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Predigten 1. 4 
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Daß Chriftus allein unfer Seligmadyer if 
und wir Feines andern zu warten haben. 


Ueber Matth. 11, 3. 


Abventözeit 1789. 


J. näher wir ber Zeit kommen, m. a. Fr., wo das fröhliche Feſt 
der Geburt Chrifli unter und gefeiert wird, deſto mehr iſt es uns 
fre Pflicht, wenn wir ed würdig begehn wollen, uns lebhaft an 
alle die Wohlthaten zu erinnern, die wir ihm zu banken haben, 
unfern ganzen Zufland zu unterfuchen und es tief zu empfins 
den, wie groß ber Schaz fei, den und Gott in ihm gegeben hat. 
Es ift wahr, wir find alle Chriſten, und da läßt fi) voraudfes 
zen, daß wir audy alle von der Wahrheit feiner Lehre und ber 
Wichtigkeit feinee Sendung hinlänglich überzeugt find, aber den» 
noch wird eine folche Zufammenftelung auch für und vielleicht 
nicht ohne Nuzen fein. Denn in unferm gewöhnlichen Zuftand 
fühlen wir den Einfluß der Religion nur einzeln, nur unmerk⸗ 
lich; fie Hilft und oft zum guten, fie leitet uns oft, ohne dag wir 
uns ihrer unmittelbar bewußt find, wir werden nicht immer ge: 
wahr, mad von ihr herrührt, und fchreiben wol fo manches gute 
und felbft oder unfern Umfländen zu, was fie allein im ſtillen 
A 2 
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gezeugt und 'genährt hat. Wenn "wir uns alſo nicht bisweilen 
aus diefer zu ruhigen Lage auf eine höhere Stufe hinauffchwin- 
gen wollten, wo wir inniger von ihr durchdrungen find, fo ge: 
riethen wir bei alle dem in Gefahr, nach und nad), ohne ed zu 
merken, in einen Mangel an Dankbarkeit für diefe Wohlthat zu 
fallen, und dadurch in den Zuftand einer Falten Gleichguͤltigkeit 
zu verfinfen, worin wir fo manche Menfchen ihr Leben verträu: , 
men fehen. Und find wir erft da, fo find wir für nichts mehr 
fiher. Es giebt in unfern Tagen fo viele Menfchen, die und den 
Werth Chrifti. und feiner Lehre abftreiten, feinen hohen Beruf 
und: feine göttliche Abficht verkennen, und weder durch ‚feine Lehre 
noch durch feine Wohlthaten zur Verehrung zu bewegen find, ja 
die nicht wifjen, was fie mit der Religion überhaupt anfangen 
follen und fi Mühe geben, ihre Wichtigkeit wegzukluͤgeln, um 
den Menfchen, wie fie meinen, größer und felbftändiger zu ma⸗ 
chen; und wären wir auch ihren Verleitungen weniger auögefezt 
als viele unfrer Brüder, fo müflen wir dennoch auch fchon um 
deswillen und befto feſter an die Religion anfchmiegen, fie befto 
öfter ganz fühlen und und ihr ganz wibmen, damit nicht irgend 
einmal in jenem Zuftand ber Gleichgültigkeit, wo die Seele dem 
Irrthum fo gut ald der Mahrheit offen fleht, ihre Reben eine 
verflimmte Saite unfred Herzens treffen, welche ihre unreinen 
Töne nahhallt und fo Mißklang und Verwirrung anrichte. Da» 
rum wollen wir auch diefe Stunde dazu benuzen, und aufs neue 
für die Wahrheit zu erwärmen, daß Chriftus allein unfer 
Seligmacher ift, daß durch ihn alle unfre Hoffnungen erfüllt, 
alle Bebürfniffe unfred Geifted befriedigt find, 


Text. Matth. 11, 3, 
Bift du ed, der da kommen fol, oder follen wir eis 
ned andern warten? 
Sohanned, deſſen Beflimmung es war das Volk auf die Lehre 
Sefu vorzubereiten, und ber fo gern jebe Gelegenheit hervorſuchte, 


men find. 


’ 


wo er feine Schüler und andere auf ihn aufmerfjam machen und 
zu ihm hinmeifen konnte, hatte auch jezt noch in feinen lezten 
Tagen zwei feiner Freunde abgeſchikkt, um zu ihrer eignen Beru⸗ 
higung Chriflo eine Frage zu thun, auf bie er für fich Feiner 
Antwort mehr bedurfte. Ob er ed fei, fragten fie ihn, von dem 
die Welt ihr Gluͤkk erwarte, der die verirrte Menfchheit aus ib: 
zer Ungewißheit und ihrem Elend herausreißen würdet: Ob in 
ibm das Heil zu finden fei, oder ob fie noch auf et- 
was andres warten müßten? Und biefe Frage wollen auch 
wir und zu unfrer Befefligung in ber Wahrheit und unferm Troſt 
zu beantworten fuchen. Aber wir wollen davon ganz menſchlich 
reden, und nicht auf die Weiflagungen ber Worwelt, nicht auf 
dad Zufanmentreffen fo vieler merkwürdigen Umflände, nicht auf 
fo mandye wundervolle That berufen, die Chriſtus ausführte; fon: 
den wir wollen bei folchen Gründen ſtehn bleiben, die ſich naͤ⸗ 
ber auf uns ſelbſt beziehn, und die Chriftus felbft hier den Juͤn⸗ 
gem Sohannid vorhält, um fie aus ihrem Zweifel zu reißen. 
Und wad waren denn dieſe? Geht bin, fagte er zu ihnen, und 
Rot, was ihr feht: die blinden fehn, die tauben hören, die 
lahmen gehn, die todten fliehen auf, und ben armen wirb das 
Erangelium geprebigt. Das waren alfo Gründe, bie erftlich 
aus feinem Leben, zweitend aus feiner Lehre hergenom⸗ 


L | 
Benn und ein Geſandter Gotted verheißen wird, um 
und über unfre ganze Beflimmung aufzuklären, wad erwarten 
wir wol von ihm? Zuerſt gewiß eine feſte Anleitung zur 
Tugend; gut zu fein ift der erfle Wunſch eined jeden noch 
unverborbenen Herzend, aber um ed zu werben brauchen wir ein 
durhgängig ſicheres Vorbild im guten; daß ifl das 
erfie Bedürfnig, welches fi) in unfrer Seele regen muß, fos 
bald wir und der Liebe zur Tugend und ded Wunfches nach ihr 
beutlich bewußt zu werben anfangen, weil wir fie ‚ohne baffelbe 
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niemals erlangen Eönnten. Wir haben freilich ein leiſes Gefühl 
in und von dem waß recht iſt; aber wie unficher iſt es, wie leicht 
ſchieben uns bald unfre Begierden, bald unfre Einbildungskraft, 
bald unfre Empfindungen ein falfches Bild des guten unter! 
Wir können aus unfrer Vernunft Vorſchriften für unſre Hand⸗ 
lungen ziehn, die vielleicht nicht fo trüglich find; aber dagegen’ 
fo alt, fo Eraftlos! fie überzeugen und, aber ohne und zu ruͤh⸗ 
ren, fie weifen und den Weg den wir gehn follen, aber ohne und 
Darauf fortzuführen, und fo würben wir immer ſchwanken zwis 
fchen einem betrügerifchen Gefühl, das wir lieben, und einer rich: 
tigen Vernunft, die wir nur hochfchäzen und fürchten. Aber ein 
vollkommnes Beifpiel reißt und aus aller Verlegenheit; e3 
berichtigt unfer Gefühl durch feine Schönheit und Größe; ed bes 
lebt die Vorfchriften der Vernunft, indem: e8 fie alle in einem 
liebenswürbigen Bilde vereinigt. Und ed ift Chriſtus, ber uns 
dieſes erhabene Beiſpiel giebt. Sein ganzer Wandel war nichts 
andre ald eine unumterbrochene Reihe von Handlungen zum 
beften der Denfchheit, fo weit ber Wirkungskreis reichte, in dem 
ihn feine Lage geſezt hatte; er brachte die Ichönften Jahre feines 
Lebens bin, um unter gefunfenen und gtößtentheild undankbaren 
Menfchen herumzugehn, ihnen die Wahrheit zu predigen, und die 
Tugend unter ihnen auszuuͤben; niemals abgefchrefft durch Spott, 
durch Verachtung, durch Verfolgung, durch Mißdeutung feiner 
reinften Abfichten blieb feine Zugend fich immer gleich; er fuchte 
überall das Elend auf, um es mit fanfter heilender Hand zu 
lindern, wo er nur immer konnte. Ach wie gern: verweilen wir 
nicht bei den rührenden Auftritten, wenn er abermald einen un: 
gluͤkklichen gefunden und feinem Uebel abgeholfen hat, wenn er 
einer trauemden Familie ihr Mitglied wieder gegeben, betrübte 
Eltern wieder begluͤkkt, niedergefchlagene Geſchwiſter zur Freude 
zurüffgerufen hat, und er fich dann mit fliller Zufriedenheit un: 
ker der Menge verliert, um ſich den Dankergießungen ihres Her: 
zens und der wilden Bewunderung ded Volks zu entziehn, oder 
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feine Wohlthat mit einem vertraulichen Wort der Ermahnung an 
diejenigen befchließt, die ſelbſt Schuld an ihrem Ungluͤkk waren, 
oder ſich zu ihnen herabläßt und fie öffentlich als feine Freunde 
erkennt, wenn fie verfannt und verachtet wurden. Wenn wir 
diefe Denkmale feines Lebens lefen und immer bebauern, daß es 
nur fo wenige find: brennt da nit unfer Herz in uns? 
Zühlen wir und da nicht gewaltig hingezogen zu ben, ber alle 
unfre Vorſtellungen von Güte und Größe der Seele fo reichlich 
erfuͤllt? Können wir da noch einen Augenblikk zweifeln, dag er 
es fei, den und Gott gefandt bat? 

Aber wenn wir und dabei allein beruhigen, nur unferer 
Empfindung folgen wollten, fo Tönnte leicht diefe Gewißheit ver. 
Khwinden, wenn einer von und einmal in bie Kage kommt, wo 
ale Empfindungen vor den kalten Unterfuhungen bed argwöhni: 
ſchen Verſtandes zuruͤkktreten; wenn einem eine traurige, gefähr: 
lihe Stunde der Anfechtung und bed Zweifeld bevorſteht. Da: 
rm wollen wir nicht unfer Herz allein fprechen laſſen, ſondern 

auch unfern Berfland fragen, und ich fürchte nicht, daß er 
uns anders antworten möchte, als wir wuͤnſchen. Freilich wird 
er und warnen, unferm Gefühl nicht zu viel zu traun, und nicht 
zu bereitwillig Durch den Schein bed guten fortreigen zu laflen; 
er wird und eine Menge von Beifpielen zeigen, wo die Men: 
ſchen durch eine gefärbte Tugend beflochen ihre Heil einem un» 
würdigen anvertrauten und von ihm in Labyrinthe bed Irrthums 
und der Abweichung geftürzt wurben, — aber gewiß wird er fich 
felbft weigern dies auf Ehriflum anzuwenden. Nein es ift nicht 
möglih, daß wir hier irten follten. Wenn ein Menſch aus 
unreinen Abfihten nur ben Schein der Tugend annimmt, 
fo muß man doch irgend eine Spur von dem Plan entdekken, 
um deſſentwillen er das alles thut, wovon dieſe ſchoͤn glaͤnzenden 
Handlungen nur fremde eingeſchobene Theile find; aber bei Jeſu 
findet ſich nichts ald nur der einzige Zweit, der aud jeber Rede, 
aus jeder That herworleuchtet, den Denfchen zu helfen und fie 
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zu beffern. Wenn jemand nur darum tugendhaft fcheint, weil 
‚bie Handlungen, die: bei ihm aus andern Bewegungdgründen ges 
fchehen, zu faͤlliger Weiſe mit. den Gefezen der Rechtichaffenheit 
:übereintommen, ſo müffen doch wol hie und da beide Wege von 
«einander abweichen, fo muß doch irgendwo eine Lüfte zu finden 
fein, durch die man in feinen: wahren Charakter. hineinſehn kann. 
Aber bei Chrifto finden wir auch in den fchwerften Lagen, wo 
‚fich der befte fonft hinreigen läßt, in den fchleuntgften Abwechfe: 
Jungen, die man erfahren. kann, in allen Theilen feines Lebens, 
den öffentlichen und den geheimen, im Volk und unter. feinen 
Freunden, Überall die nämliche immer große Denkungsart. Wenn 
jemand nur von Natur eine glüffliche Mifchung der Geifteöfräfte - 
befizt, die dem guten günflig ifl, wenn das was wahre Tugend 
zu fein .fcheint nur ‚natürliche Wirkung feiner Anlagen und feines 
Temperamentes ift: fo werden wir ihn wenigftend da fehler 
haft finden, wo eine andere Seelenſtimmung ber Tugend vortheil⸗ 
hafter wäre, wo bie feinige entweder nicht flarf oder nicht fanft, 
entweder nicht feft oder nicht biegfam genug iſt; aber auch bier 
iſt Chriſtus ohne. Tadel. Wie ſtark gegen’ bie Feinde der beſſern 
Religion, deren Stolz feinen ganzen Ernft foderte um gedemü- 
thigt zu werben, wie fanft gegen bie fchwächern irrenden und 
gegen bie gefallnen Freunde! wie feft vor feinen Anklägern und 
Richtern; wie biegfam um ſich zwifchen denen hindurchzuwinden, 
die ihm heimliche Fallen legten! Dies ift eine Tugend nicht aus 
Heuchelei, nicht aus Temperament, fondern aus unerfchüt- 
terlich feflen Grundfäzen, und eine ſolche brauchten wir. 
Was wollen wir eined andern warten? Chriſtus ift und dazu 
gefandt, dag wir nachfolgen: follen feinen Fußſtapfen; ihm ‚gehört 
ein Herz, welches er allein ausfüllen Tann! 
| iu. 

Aber dadurch ſind noch nicht alle unſre Erwartungen 
erfuͤllt. Auch der beſte Menſch waͤre noch ungluͤkklich, wenn er 
nichts haͤtte als dieſes erhabene Beiſpiel. Wir werden oft von 
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Khmerzlichen und traurigen Empfindungen getroffen, bie uns 
ſchwaͤchen, find oft niedergefchlagen und nach Stärkung und Troſt 
verlangend, die wir in uns felbft umfonft fuchen würden. Unſre 
Seele fieht, daß fie fich jenem Vorbild nicht nadhbilden Tann, daß 
fie nicht einmal ihre eigenen Korberungen an fich felbft zu erfül: 
len vermag; der Gedanke ſchlaͤgt fie nieder, bag der Menſch fo 
ganz fich felbft und allen den Irrthuͤmern und Fehlern überlaffen 
fi, die aus feiner natürlichen Schwachheit folgen. Sie fühlt oft, 
daß fie abgewichen ift von der Regel ded guten; fie erfchrikft 
vor ihrer Zukunft, wenn fie die Unordnung fieht, die ihre un: 
chten Handlungen in ihr felbft und um fie her angerichtet has 
ben; noch mehr zittert fie vor der Ewigkeit, wenn fie auf bie 
tühterliche Gerechtigkeit des Höchften hinblift. Der Verſtand 
dürftet nach Wahrheit, und fieht fich immer in Zinfternig, Zwei- 
fl und Ungewißheit verſtrikkt; bald wirb er von außen zurüffge: 
halten, bald zerftört er felbft wieder feine eignen Bemühungen; 
et fieht fi um nach Ordnung in ber geifligen Welt, die er be 
tahtet, und vermag fie nirgends zu finden, ba ift Fein Verhaͤlt⸗ 
niß zwifchen Tugend und Gluͤkkſeligkeit, Laſter und Elend; das 
Gelingen unfrer Unternehmungen richtet fich nicht nad) der Güte 
der Abfichten, die Größe der Seele ift nicht dad Maaß ihrer rich⸗ 
figen Denkungsart, die gefundene Wahrheit nicht gleich der Stärke 
des Verſtandes; alles fcheint verwirrt, und die weile Hand die es 
Int verbirgt alle Spuren ihrer Bewegungen. Die Sinnlichkeit 
des Menfchen dürftet nach Ruhe, nach Zufriedenheit, nach Gluͤkk 
und Freude: und wenn fie ed nun immer umfonft thut? wenn 
wir vergeblich und auf unfer gute Gewiffen berufen bei diefem 
Beheben? — Der Menfch firebt nach Erhaltung; fo verwirrt, 
ſo vol Kummer auch das Leben ift, fo lieben wir ed doch. Und 
wenn wir und nun dem Ende deſſelben nahe fühlen? wenn nun 
der Zerfiörer herannaht? Welch ein Zufland, wenn wir nur bad 
Innen, wa3 wir verlafjen müffen, aber nicht das, was auf uns 
wartet! Da befchäftigt die Seele ihre lezten Kräfte mit wech: 
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ſelnden Muthmaßungen, fie läßt ihre Einbildungskraft die lezten 
Farben milchen, um ſchwankende Bilder der Ewigkeit zu ent 
werfen, und ermattet ſinkt fie dann in ben lezten Augenblikken 
des Lebens boppelt fo tief in Ungewißheit zuruͤkk. Das wäre 
das traurige Schifffal aller Menfchen, wäre auch unfer Schifkfal, 
wenn und bei jenem göttlichen Beifpiel Doch noch die Erfenntnig 
der Wahrheiten fehlte, welche und allein ber unfer Ber: 
bältnig gegen Gott und über bie Ordnung ber Welt 
berubigen koͤnnen! Das ift dad zweite große Beduͤrfniß des 
Geiftes, deffen Befriedigung der Menfch von einem Gefandten 
Gottes erwartet, und Chriftus kommt auch diefed zu heben. Er 
bietet und Zroft und Ruhe an, er ladet zu fich ein alle, die un: 
‚tee der Laſt des Kummers ermatten; er hat Lehren, welche ſchon 
feinen erften Freunden Worte ded Lebend waren. Sollten wir 
ihm nicht. auch ohne Unterfuchung unfern Verſtand unterwerfen, 
und mit vollem Glauben an feinen Reden und KVerheißungen 
bangen? O ja, meine Freunde! was könnte und hindern bie 
Grundfäze deffen anzunehmen, deſſen ruhige Gleichmüthigkeit bei 
allem Ungluͤkk wir nachahmen möchten? Aber feine Lehre Tpricht 
auch für fich felbfl. Das war ber lezte, flärkfte Beweis, den er 
den Süngen Johannis gab, Seht, ben armen wird eine 
tröftliche Lehre verfündigt. Wenn wir bei unferer Schwach: 
heit den Troſt kennen, daß Gott in den ſchwachen mächtig. ifl, 
dag er und auf mannigfache Weiſe beifteht und dad Heil unferer 
Seele befördert: fo iſt es die Religion Jeſu, die ihn und giebt; 
wenn wir bei unferer Reue Doch wiffen, daß Gott alles zum 
beten wenden kann, wenn wir wiffen, baß feine Gerechtigkeit 
mit feiner Liebe verbunden ift, daß die Folgſamkeit gegen den 
Willen des Vaters und der Glaube an ben, den er gelandt hat, 
Verzeihung für unfere Fehler bewirkt: fo iſt er ed, der e& und 
verfündigt. Wenn wir unfern Berftand mit dem Gebanfen be: 
ruhigen koͤnnen, daß eine Zeit bevorficht, wo bie Ungleichheiten 
diefer Welt follen audgeglichen werben, wo jeder empfahen wird 
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nach feinen Werken, wo auch das in Anfchlag kommt, was in 
dem Herzen eined jeben verfchlofien geweien: fo ift ed Chriſtus, 
dem wir Die erflen würbigen Vorſtellungen von den Orbnungen 
und Gerichten Gottes verbanten. Wenn wir bei allen Leiden 
und Mühfeligfeiten des Lebens noch Stumben ber Beruhigung 
genießen, noch Stüfffeligkeit fühlen und mit einer hoffnungsvol⸗ 
im Zufriedenheit auf die fhönen Werke Gottes hinſehen können: 
fo kommt das nur aus der Ueberzeugung her, daß alles bis auf 
bad kleinſte an fich felbft ein Gegenſtand feiner immer liebevollen 
Borfehung ift, daB das Maaß unfrer irdiſchen Gluͤkkſeligkeit 
nicht nur dem Wohl des ganzen, welches und fremd ift, fonbern 
unferm eignen wahren und ewigen beflen untergeorbnet ift, und 
diefe Ueberzeugung find wir Ghrifte ſchuldig. Wenn wir endlich 
dem Ende unfred Lebens ruhig entgegenfehn koͤnnen, fo verban- 
fm wir. dad dem Troſt, den er und gegeben hat, daß wir ba 
kin werden, wohin er vorangegangen ift, daß fein Water noch 
an großes Reich hat, worin er alle die feinigeri aufnehmen wird. 
Becher Arme kann bei dieſer Lehre wol ungetröftet, welcher zwei⸗ 
finde unberuhigt bleiben? Hier haben wir Beifpiel und Ev 
kenntniß und Troſt und Hoffnung und Ruhe für unſere Seele. 
Hier find alle Bebürfniffe unſeres Herzens gefiit, alle unfere 
Bänfche befriedigt! 

Und da wir bad alles Ehriflo und ihm allein verdan⸗ 
fm, da: er es if, in deſſen Namen den Menfchen Heil und 
Seligkeit verheißen ift: mit was für einem dankbaren und 
Reudigen Gemüth werden wir nicht ber froben Feier feiner Ge 
but entgegenfehn! wie feft wird nicht der Borfaz bei‘ und fein, 
die Früchte derſelben auch fo viel als möglich zu genießen, und 
im allein troz der gewöhnlichen Denkungsart unferer Tage die 
Ehre davon zu geben? Viele Menfchen ſchaͤmen ſich jezt des 
Chriſtenthums; manche eigenthümliche Kehren deffelben find aus 
der helldenkenden Melt verbannt, und es gilt faft für das Zeichen 
eines ſchwachen Verſtandes, Troſt und Beruhigung in der Ge⸗ 
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wißheit derſelben zu finden — ach, ‚laßt uns doch feft flehn mit: 
ten: in biefem Strom, laßt und nichtd wegwerfen von bem, was 
in den Worten und Lehren Jeſu gegründet ift! — Viele ver: 
lachen dad unbegreifliche, das von feiner Religion unzertrennlich 
zu fein. fcheint — ach, laßt und dieſen Leichtfinn fliehen, laßt 
und doch fo viel. dankbares Zutraun zu Jeſu haben, daß wir das 


nicht. verachten, was wir nicht verftehn, dag wir nicht. glauben, 


dasjenige ohne ihn befier zu. verftchn, was er ſelbſt und weislich 
verborgen gelaſſen hat! Viele unſerer Mitbruͤder haben ſich au⸗ 
fer dem Gebiet unſerer Religion ein’ kleineres Gebäude von we⸗ 
nigeren Wahrheiten errichtet, unter dem fie Schuz und Ruhe ge: 
nug finden; wohl ihnen, wenn fie gluͤkklich fein koͤnnen; aber 
laßt uns doch nicht von dem flolzen Wahn derfelben hingeriffen 
werben, ald wenn fie nun gar Feine Verbindlichkeiten gegen Chri⸗ 
flum mehr hätten: — auch bad fchmächere Licht, dad ihnen leuch⸗ 
tet, haben fie von ihm geborgt; nur durch dad Chriftenthum 
find die Wahrheiten allgemein geworben, bie fie dem eignen Nach: 
denken ber Vernunft zufchreiben. Vielen ift bie Religion Jeſu 
zu eng; ihr Herz will ſich dadurch nicht fättigen laſſen, ſie dur⸗ 
fien noch nach mehrerem; aber indem fie auf neue Erkenntniffe 
ober neue Offenbarungen harren: fo warten fie ja noch auf et= 
was andere ald auf Iefum, fo rauben fie ihm ja den Ruhm, 
daß feine Lehre hinlänglich fei bad, Herz zu begluͤkken, und den⸗ 
noch kann ihre Seele Feine wahren Bebürfniffe aufweifen, die er 
nicht geſtillt hätte... Ach, laßt und doch alle diefe Abwege flie- 
ben! alle thun unferm Glauben und unfrer Denkungsart Sche- 
ben. Laßt uns ihm allein anhangen, feinen Zußflapfen allein 
folgen, feiner Lehre allein beitreten und ihn allein preifen für 
alles Heil und alle Seligkeit, die wir genießen und hoffen! Amen. 


ne 


I. 


Bas für Pflichten ung obliegen gegen aͤngſt⸗ 
liche Chriſten. 





ueber 1 Korinth, 8, 9— 12. 


N. a. Fr. Wenn dad, was offenbar Recht, und dad, was 
ungezweifelt Un recht ift, ganz nahe an einander grenzten, und 
die Grenzen recht fcharf und deutlich gezogen wären, fo wür: 
den bie Menſchen vielleicht eben fo oft Unrecht thun, ald wir 
läber fehn, Daß es geſchieht; aber ed würbe ihnen nicht möglich 
kin, ſich in ihrem Urtheil von dem was Recht und Unrecht iſt 
ſo haufig und fo gröblich zu betrügen. Allein die Sache ver 
hält fich nicht ſo; zwilchen beiden liegt das erlaubte in ber 
Bitte; es fchließt ſich vermittelt unzähliger Handlungen, die in 
gewiſſen Fällen recht, in andern aber unrecht find, durch einen 
ſanften Uebergang fowol an das eine ald an dad andere an und 
macht die weniger fcharffichtigen ober weniger aufmerffamen 
Reihen über die Grenzen feines Gebietd unaufhörlich ungewiß. 
&n8 diefem Grunde hat ed von je her Menfchen gegeben, bie, ba 
he nicht nur ihren Neigungen uneingefchränkt folgen, fonbern 
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auch ihr fie firafendes Gewiſſen befriedigen wollten, ſich darauf 


legten es durch falfche Schlüffe zu blenden, ihn das unrechte für 
erlaubt ja am Ende wol gar für recht, für pflichtmäßig zu ges 


ben, und andre zu dem nämlichen Irrthum zu verleiten. Nicht 


geringer war die Anzahl derer, die es auf der andern Geite 


übertrieben, alled was nicht unftreitig geboten ift für pflichtwidrig 


und verboten hielten, und alle die nicht mit ihnen uͤbereinſtimm⸗ 
ten für leichtiinnige, für Werächter der Zugend und Religion 
anfahen. Selbit das Chriftenthum, welches doch einen feften un⸗ 
trüglichen Geſichtspunkt zur Beurtheilung der Rechtmäßigkeit al: 
Ver unfrer Handlungen an die Hand giebt, ift nicht im Stande 
geweſen biefe doppelte Taͤuſchung zu verhindern, und es giebt 
‚noch immerfort unter denen, die ed befennen, betrogene von bei- 
ben Arten, leichtfinnige Gewiflen, welche eine Menge. von 
Handlungen zu rechtfertigen wiffen, um derentwillen fie von al: 
len uneingenommenen und richtig fehenden gewiß getabelt wer: 
ben, welche immer weiter vom Weg der Tugend ablommen und 
nach und nach lafterhafter werben, da fie Anfangs nur die Ab- 
ficht hatten fich Fein Vergnügen zu verfagen, welches fie fich mit 
gutem Geriffen erlauben könnten; und aͤngſtliche Gemiffen, 
die fi mit zitternder Furchtſamkeit viele unfchuldige Freuden 
verfagen und baburch fich felbft nicht nur Schaden thun, indem 
fie fi die Tugend erfchweren, fondern auch manche Verſchuldung 
. auf ſich laden, indem fie viele gute Handlungen untexslaffen, bloß 
weil fie ihnen unter der ihnen fo fürchterlichen Geftalt des Ver: 
gnuͤgens erfcheinen. Für denjenigen nun, ber gluͤkklich genug ges 
weſen ift hierin bie fchwere aber einem von den Grundfüzen ber 
Religion geleiteten Nachdenken dennoch nicht unzugängliche Mit: 
telſtraße zu finden, für dieſen, fag’ ich, ift ed eine Außerft fchwere 
Sache mit beiden auf bie rechte Weiſe umzugehn. Bei den er 
ſten muß er unaufhörlich auf feinen Weg fehn, um fie nicht zu 
weit auf dem ihrigen zu begleiten, er muß Stärke genug behal- 
ten ihren Verſuchungen zu wiberfiehn, aber hier hat er doch nur 
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für ſich felbft zu forgen; bei den andern bingegen hat ex auch 
noch. Pflichten gegen dad fchwächere Gewiſſen zu beobachten, und 
daraus daß dieſe nicht gehörig erfüllt werben entftehn fo viele 
Uebel in der Welt, die wir täglich vor und. fehn können; bet 
färkere Hagt über Störung in feinen unſchuldigſten Vergnüguns 
gen, über harte, ſchiefe Urtheile, denen er audgefezt iſt, und ber 
ſchwaͤchere über Anftoß und Aergerniß; beide werben auf biefe 
Weiſe immer weiter von einander entfernt, Die gegenfeitige Liebe 
wird gefchwächt, und der Saame zu Zwietracht und Feindſchaft 
wird reichlich auögeftreut. Je größer der Schaden iſt, welcher 
‚ beiden heilen aus folhen Mißhelligkeiten erwächft, und je haͤu⸗ 
figer wir folche ängftliche Chriften an allen Orten und uns 
ter allen Ständen antreffen, deſto wichtiger muß ed uns fein uns 
fer Betragen gegen diefelben richtig beflimmen zu 
lernen, und dies ift e8 wozu wir diefe Stunde anlegen wollen. 


Zert. 1 Korinth, 8, 9—12. 

Sehet aber zu, daß biefe eure Freiheit nicht gerathe zu 
einem Anftoß dee ſchwachen; denn fo dich, der du das 
Erfenntniß haft, jemand fähe zu Tiſche fizen im Goͤzen⸗ 
haus, wird nicht fein Gemiffen, dieweil er ſchwach ift, 
verurfachet, das Gözenopfer zu eſſen? Und wirb alfo 
über deinem Erkenntniß der fchwache Bruder umlommen, 
um welches willen doch Chriftus geftorben if. Wenn ihr 
aber alfo fündiget an den Brüdern und fchlaget ihr 
Ihwaches Gewiffen, fo fündiget ihr an Chrifto. 


Paulus giebt in diefem und bem vorhergehenden Capitel fei- 
ner Gemeine Unterricht über den mäßigen Gebrauch der chriſtli⸗ 
hen Freiheit und über bad fchuldige Betragen gegen fchwächere 
Brüder; er thut dies bei Gelegenheit eines flreitigen Falles, der 
Damals fehr gewöhnlich war. Die Chriften lebten unter Heiden 
und Gözendienern, fie konnten ſich nicht alle Umgangs mit ih: 
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nen entichlagen, fie wurben auch zu ihren Wergnügungen, zu ih: 
ren Luſtbarkeiten und zu ihren Gaſtmaͤlern eingeladen, allein Die 
Speifen und befonderd das Zleifch, welches daſelbſt genoffen wurde, 
war von Thieren, die den Gözen geheiligt und geopfert worben - 
waren. Einige Chriften nun machten fich dennoch Fein Beben: 
fen davon zu effen: — warum fol ich mir dieſes gefellige Ver: 
gnügen verfagen? der Göze iſt nichtö, fo iſt auch bad Opfer 
nichts; andere machten fich ein Gewifjen daraus ‚und trieben ihre 
Bebenktichkeiten dabei aufs Außerfte. Aber wir wollen und nicht 
länger bei diefem einzelnen Fall aufhalten, fondern nach Anlei⸗ 
tung unſers Textes überhaupt fehn, was für Pflichten uns 
gegen folhe ängfllihe Chriften obliegen, und zwar erfl 
Lich, wie wir fie beurtheilen, 'zweitend, wie wir und gegen 
fie verhalten müflen. 
Pe I. 

Auch ohne Ruͤkkſicht darauf zunehmen, dag unfer Urtheil 
über andere allezeit- auf unfer Betragen gegen fie einfließt, 
ift es eine theure Pflicht des vechtichaffenen Chriften fich, keinem 
nachtheiligen, verbammenben Urtheil von feinem nächften zu über 
laffen, wenn er es auch auf das vollfommenfte rechtfertigen Tann; 
und hier find wir in befonderer Berfuchung, diefe Pflicht aus den 
Augen zu fegen. Wer fich durch etwas befondered auszeichnet, 
von dem glauben wir gemeiniglich, dag er bloß. diefed auszeich⸗ 
nende fucht, und fchon dies wirft Fein yortheilhaftes Licht auf den 
Charakter eined Menfchen. Aber ed kommt noch mehr hinzu: 
wer. etwas guted dadurch zu thun glaubt, daß er fich unfern 
Vergnügungen entzieht, der fcheint unferm Argwohn immer Vor: 
würfe über die unfrigen zu machen; wie glauben, daß er beffer 
fcheinen will als wir, und haben defto mehr Abneigung gegen 
ihn, dba wir und bewußt find, daß er feinen wahren Vorzug vor 
und hat. Se leichter und alfo bier unfer Herz zu falichen Ur: 
thetlen verleitet, deſto mehr müflen wir auf unfrer Hut fein, 
defto nüzlicher wird ed fein, dag wir bie gewöhnlichen nachtheilis 
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gen Meinungen, bie man von folchen ängfttichen Gewiffen zu 
degen pflegt, in ihrem Ungrund bdarftellen. Das erfle und leiber 
das faft allgemeinfte ift, daß man fie für Heuchler hält. Heuch⸗ 
Ir, welche den Außen Schein der Tugend annehmen, um bie 
Fruͤchte derſelben zu genießen und die Menfchen deſto weniger 
vermuthen zu laffen, wie weit ihr Herz von berfelben entfernt 
fü, diefe begnügen fich freilich oftmals nicht mit dem Schein eis 
ner gewöhnlichen Zugend, welche nicht in bie Augen zu fallen 
fucht, fie brauchen etwas blendendes, welches ihre ſchwarze Seele 
um fo beffer verberge, und ahmen daher jene Strenge gegen ſich 
feibft nach, welche andern von Herzen geht und aus Grundſaͤzen 
herruͤhrt, welche tief in ihre ganze Denkungsart verwebt find. 
Auf diefe Weiſe werden beide oft mit einander verwechfelt, aber 
fo leicht es ift in dieſen Irrthum geführt zu werden, fo wenig 
Mühe koſtet es fich davon loszureißen. Der Heuchler kann die 
Larve womit er andre täufchen will nicht lange um fich leiden, 
er kann ſich dad Vergnügen, das Lafter welchem er fröhnt zu üben, 
nicht lange verfagen, fobald ald möglich erfcheint er in feiner na> 
türlichen Geſtalt. Der Heuchler will nur gefehn werben, er fucht 
fi überall hervorzubrängen, überall mit feiner falfchen Tugend 
und Frömmigkeit zu glänzen. Wenn wir alfo im Begriff find, 
von benen, bie eine größere Strenge zeigen, ald die Grundfäge 
der Religion es und zu erfordern fcheinen, ein fo übereiltes Urs 
theil zu fällen, fo laßt und auf diefe beiden Stuͤkke fehn, und 
wenn wir. hier feine Merkmale der Heuchelei finden, wenn fie 
ihren Grundſaͤzen zwar immer treu bleiben, aber ohne fie auf eine 
prahlerifche Weife zur Schau audzuftellen, wenn fie fich in ihrem Be 
tragen immer gleich bleiben, wenn wir darin gar nichtd widerfpres 
chendes finden, gar Feine hinlängliche Urfach fie zu befchuldigen, daß 
fie im verborgenen wol anders zu Werke gingen ald im Angeficht 
ber Menfchen; wenn dies, fage ich, bad Reſultat unferer Beobach⸗ 
tungen iſt: fo ift es unfere Pflicht diefen haͤßlichen Verdacht fah⸗ 
sen zu laſſen, und andere. Gründe ihres Betragens aufzufuchen. 
Prebigten L , B 
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Kann man dad Herz folcher firengen ängftlichen Chriften 
feiner Tuͤkke befchuldigen, fo fchlägt man einen andern nicht viel 
befieren Weg ein, und fucht eine gewiffe Schwäche in ihrem 
Verſtand zu finden. Dieſe Leute find nicht böfe, fagt man, 
fie meinen e8 herzlich gut, — aber wie ſchwach muß ed in 
ihrem Kopf ausfehn! wie verwirrt müffen nicht alle ihre 
‚Begriffe, wie ganz ungeuͤbt müfjen fie in der Unterfcheidung 
bed wahren und faljchen fein, da fie fich fo finftere, fo traurige 
Borftelungen von der Tugend machen koͤnnen. Dies kann 
in einzelnen Faͤllen wahr fein, aber im ganzen ift es gewiß 
unrichtig. Wenige von denen, welchen e8 an der gewöhnlichen 
Stärke des Verſtandes fehlt, werden Feſtigkeit genug haben, 
Begriffe, die fie nur von andern überfommen haben können, in fo 
ausdauernde beharrliche Grundfäze zu verwandeln, fie werden ſich 
vielmehr vom Beifpiel der Menge fortreißen laſſen und denken, 
mas fo viele thun, koͤnne ja wol fo unrecht nicht fein. 

Wenn man alfo auch hiemit nicht auslangt, fo fchiebt man 
die Schuld auf ihre Gemuͤthsverfaſſung, auf ihr Tempe . 
rament. Es ift keine Kunft, denkt man, daß fie ſich der Ber 
gnügungen des Lebens entichlagen, fie haben Feine Neigung 
dazu; ein langfames kaltes Blut fchleicht durch ihre Adern; 
es find traurige duͤſtre Gemüther, die der Freude abgeftorben 
find. Wer weiß, was für ein Wurm an ihrem innen nagt, 
oder welcher Sturm die Sprößlinge der Freude noch in ihrer 
zarten Jugend zerknikkt hat, — vielleicht haben fie fi) wol gar 
durch unmäßigen Genuß Ueberdruß und Ekel zugezogen. Dies 
find die gemeinften Urtheile der Menfchen über bie, welche ſich 
einen rauheren Weg gewählt haben als fie felbft. Aber warum 
will man doch denen, von welchen man ohnehin überzeugt ift, 
daß fie irren, warum will man ihnen zugleich alled übrige Lob 
rauben? warum will man nicht glauben, daß fie aus redlichem 
Herzen, aus fefter Ueberzeugung handeln? daß es ihnen einige 
Mühe Eoftet, der harten Regel fo genau zu folgen, welche fie 
fi einmal gemacht haben. Richtet nicht, fo werdet ihr nicht 
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gerichtet, erachtet nicht den, der nicht mit euch übereinftimmt, 
das iſt Die golbne Regel der Ehriften, die und Paulus Roͤm. 14, 
wo er von eben dieſer Materie handelt, aufs dringendſte eins 
Khärft; ſuchet auch das, was ihr nicht billigen koͤnnt, nicht aus 
der ſchmuzigſten unreinften Quelle berzuleiten, fondern deutet fo 
lange ihr koͤnnt alle zum beflen. Und dies ift Doppelt noth⸗ 
wenbig bei biefer wirklich verehrungdwerthen Claſſe von Mens 
iben, die aud warmer Liebe zur Tugend die allgemeinfte ange: 
bene Neigung des Menfchen zum Vergnügen, zur Freude, zum 
ſtehen Genuß des Lebend und zu Annehmlichkeiten in ſich er: 
filfen. Oft find fie grade dad Gegentheil von dem, wad wir 
vermuthen. Anſtatt Heuchelei oder wenigftend Neigung zum 
fonderbaren zu zeigen find es oft die redlichſten Gemüther, 
bie mit unermübeten Eifer fih allem‘ unterziehn, was zu ihrer 
Förderung in der Gottfeligkeit gereichen kann; es ift ihnen oft äußerft 
ſchmerzhaft, dag fie fih vor andern auszeichnen müffen, die zwar 
auch das gute lieben, aber ihnen doch zu unbeforgt zu leichts 
finnig zu wandeln fcheinen; fie vermeiden mit befcheidener Schuͤch⸗ 
ternheit alle Gelegenheit, wo ihr Betragen gar zu auffallend fein 
koͤnnte, fie eben nur dann, wenn man fie gleichfam heraudfors 
bert. Oft finden wir bei ihnen ſtatt eines ſchwachen Ver⸗ 
ſtandes vielmehr eine feine durchdringende Beurtheis 
lungskraft, ja biöweilen ift diefe wol gar die Urſach ihrer 
frengen Enthaltfamkeit von fo manchem Genuß bed Kebend. Gie 
bemerken genauer ald viele andere, wie allmählig Vergnügen 
und Freude, wenn wir und ihnen überlaffen, uns jenen ernften 
gefaßten Zuftand der Seele rauben, den die Tugend erfordert; ih: 
nen entgehn die anfaͤnglich Fleinern aber in ihren Folgen wichti: 
gen Veränderungen nicht, die dadurch in uns hervorgebracht wer: 
den; fie fehen, wie die Kraft des Geiſtes dadurch erfchlafft, wie 
man läffig im guten, immer nach mehrerem durſtig wird, wie 
man nur an dem einen Gefallen findet, was fich durch eine 
muntere lachende Miene empfiehlt, wie leicht man ſich nach und 
82 
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nad) von dem flillen ernflen Anfehn der Religion und Tugend 
entwöhnt. Oft find fie grade diejenigen, die am meiſten für die 
Gefelligfeit und alles gute und angenehme, was fie 
und gewähren kann, geflimmt find, aber fie ſezen zu viel Miß⸗ 
trauen in fich felbft, jene Betrachtungen find ſtark genug fie zu: 
ruͤkkzuhalten, die übertriebene Furcht der Gefahr überwindet bie 
Loffung der Verfuchung, und fie leben immerfort in dem ſchwe⸗ 
ren unnöthigen Kampf zwifchen heftiger natürlicher Neigung und 
überfpannten Begriffen von Pflicht. Unfer innigfted Mitleid ge 
buͤhrt alfo freilich ihrem bebauerndwürdigen Zufland, denn wie 
viel gute was fie genießen fönnten verfagen fie fih nicht, was 
für unnöthige Unannehmlichkeiten übernehmen fie nicht, wie quaͤ⸗ 
len fie nicht fich felbft. Aber wer weiß, was für Fehler in dei 
erfien Erziehung, was für ein Zuſammenfluß von Umftänden, 
was für eine Menge warnender Beifpiele ihrer Seele eine fc 
traurige Falte eingedrüßft haben. Und wenn dies die wahre Bes 
fchaffenheit der Sache ift, wenn dies die Gründe ihrer Strenge 
gegen fich felbft find, — o fo verdienen dieſe unfere Brüder es 
ja nicht, daß wir fie ald Störer unferer Freude haſſen oder alẽ 
Schwaͤchlinge auf eine verächtliche Weife bedauern. Sie verbies 
nen vielmehr unfre Achtung; fie verdienen, daß wir auch um bie 
ihrige und bewerben, daß es uns nicht gleichgültig fei, wie fie 
von uns urtheilen, dag wir auf unfer Verhalten gegen fie bie 
Außerfte Achtfamkeit wenden, und wie biefes befchaffen fein muß, 
davon wollen wir im zweiten Theil unferer Betrachtung handel. 
IL 

‚ Die meiften Menfchen glauben, daß fie bei ihren Hand⸗ 
lungen auf diefe Claffe von Chriften gar nicht Ruͤkkſicht zu 
nehmen brauchen. Wollen fie ihr Leben nicht genießen, ‚fo 
fprechen fie, wolan, fo mögen fie ed halten wie fie wollen; aber 
fie mögen und auch eben das erlauben, es wäre zu viel verlangt, 
wenn wir und um fie befümmern, ober und um ihrefwillen ben 
geringften Zwang anthun folten. Das würde uns fchaben ohne 
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ihnen etwas zu helfen. Wir wollen fie weder verbammen noch 
haſſen noch verfolgen, wir wollen fie ihren Weg ruhig gehn Iafs 
fm; aber fie muͤſſen auch nicht überläflig fein, fie müffen uns 
auch auf dem unfrigen nicht flören, — wohl dem von uns, ber 
den beften gewählt hat. Nehmen fie aber auch bei diefem 
Berhalten Aergerniß an und, fo haben fie es auf ihrem eignen 
Gewiflen, wir haben ed ihnen nicht gegeben. So wenig nad 
dem firengen Recht an diefer Verfahrungsart auszufezen zu 
fein fcheint, fo bedenklich ift fie Doch, fo wenig entfpricht fie den 
Srundfäzen des Chriſtenthums. Welche-untheilnehmende 
Keblofe Sorglofigkeit Teuchtet nicht daraus hervor! Diefe unfere 
ihwächeren Brüder lieben und, ob fie uns gleich tadeln, fie war- 
nen uns, weil fie und auf unrechtem Wege glauben, fie fümmern 
fh um uns, fie feufzen über und, und wir wollten auch nicht 
einmal em Stündchen daran wenden, ihnen auf eine ober bie 
andere Art aus dem Zraum zu helfen? O weſſen Herz fchon 
ſo feſt an dem irdifchen Vergnügen hängt, daß ber kleinſte Theil 
deffelben ihm zu theuer iſt, ald daß er ihn dem beften feines 
Bruders aufopfern ſollte, — o der hängt ſchon zu fefl daran! 
Und indem er nur glaubt fi) nicht um fie zu befümmern, fie 
fh ſelbſt zu überlaffen, indem fchadet er ihnen wirklich; er ift nicht 


ſo unſchuldig an dem Aergerniß, welches fie nehmen. Denn 


werden fie wol Unrecht haben, wenn fie feine fühllofe Gleichgül: 
ligkeit für eine Verhärtung des Herzens halten? wenn fie glau: 
ben, daß feine freieren Grundfäze daran fehuld fein? Aber es 
fommt noch mehr dazu. Je auögebehnter wir diefe Freiheit üben, 
fe näher wir den Grenzen kommen, die wir und felbft geſtekkt 
haben, defto größer wird die Verſuchung auch diefe zu überfchrei: 
in, und deſto leichter gefchieht e8, und dann beflärken wir ja 
biefe irrenden, die genau genug darauf Achtung geben, durch un: 
fer Beifpiel in ihrem Irrthum, ald ob der Genuß des Vergnuͤ⸗ 
gend mit der Anhänglichfeit an die Religion nicht beftehn könne, 
wir geben ihnen Gelegenheit Mißtrauen in unfere Tugend zu 
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fegen und fchlechte Begriffe zu faflen von der Macht, welche d 
Forderungen der Lehre Jeſu über und haben, unb heißt das w 
etwas andered ald Aergerniß geben? 

Was follen wir alfo thun? Darüber geräth man 
defto größere Werlegenheit, je beffer man von dieſen aͤngſtlich 
Chriften denkt, je mehr man fich ihre gute Meinung zu erhalt: 
ſucht. Soll man fi, fo oft man von ihnen bemerkt wir 
nach ihren düftern Gedanken bequemen? Das hieße, i 
rer Freundfchaft eben bie fchweren Opfer bringen, die fie ihr 
Grundfäzen zu bringen gewohnt find. Dies wäre vielleicht e 
leichted und fichered aber gewiß Fein untadelhaftes Mittel. W 
müffen unfere Denkungsart nicht verftellen, fonbern fie vı 
ihrer Richtigkeit zu überführen, und fie nach und nach mit bi 
felben auszuföhnen fuchen. Aber hier liegt eben die Schwieri 
keit. Man wendet! dazu gemeiniglich eher jebed andere Mitt 
an als das, welches allein einem Chriften anfländig ift, u 
welched allein gelingen kann; man geht oft in guter Meinu 
eben fo verkehrt zu Werke, ald man nur thun Tönnte, went mc 
bie böfe Abficht hatte ben fchwächern noch mehr zu verwirten, ih 

noch mehr Anfloß und Aergerniß zu geben. Hier giebt ed b 
fonderd zweierlei, wodurch unzählige Uebel angerichtet ur 
das Herz berer aufs tieffle verwundet wird, welche wir auf al 
Weiſe zu fehonen verpflichtet find. Da nämlich diefe aͤngſtliche 
Gewiffen gemeiniglicy mit der aͤußerſten Hartnäkfigkeit auf ihr 
Meinung beharren, da fie fich gegen alle Demonftrationen aı 
ihr Gefühl und, was noch mehr ifl, auf die Erfahrung berufeı 
die immer weit mehr auf ihrer Seite ald auf der Seite ihr: 
Gegner if, fo glauben viele, daß fie nicht befier von ihren 
Uebel geheilt werben fönnen, ald wenn man fie lächerlich ma ch 
und durch immerwaͤhrenden Spott gleichſam zur Beſſerun 
noͤthige. Die Freunde des Vergnuͤgens machen einen ſtillſchwe 
genden Bund gegen die Feinde deſſelben; ſie wiſſen ſie in alle 
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Folgen ihrer Zuruffhaltung recht empfindlich fühlen zu laſſen; 
fie wiffen über dad wenige Vertrauen, welches fie auf ihre Kräfte 
ſezen, über die geringe Stärke, die fie ihrer Zugend zutraun, auf 
eine bittere Weiſe zu fcherzen. Wenn man bied fehr gemeine 
Verfahren ein wenig mit kaltem Blut überlegt, wenn man fich 
on die Stelle diefer armen gemißhandelten fezt: fo fühlt man wol, 
wie ungerecht, wie abfcheulich diejenigen handeln, bie fich fo et- 
was zu Schulden kommen laſſen; wie wenig man nachgedacht 
ben müfle, wenn man hofft etwas guted dadurch zu fchaffen. 
Durch folchen Spott kann niemand gebeflert werden, und je wes 
niger dad Herz rein und bie Abficht lauter fein Tann, bie auf 
ſolche Mittel verfällt, deflo mehr Widerfland findet ed auch - - 
man wirb bei dem niemals feinen Zwekk erreichen, dem man fo 
Gewalt anthut. 

Andere, welche died wol einfehn, find auf ein nicht fo hefs 
tige aber beflo unteblichered Mittel verfallen, je feiner und liſti⸗ 
ge es iſt. Statt jener Gewalt brauchen fie Verführung, 
fatt diejenigen, denen fie anbere Sefinnungen beibringen wollen, 
dur das lebhafteſte Gefühl aller der Unannehmlichkeiten zu pei⸗ 
nigen, denen ihre eingelchränktere unfreiere Aufführung fie audfezt, 
ſuchen fie fie vielmehr durch beftändige Vorſtellung alles bes 
Bergnügend, aller ber Gtüfffeligkeit zu reizen, welche aus freieren 
gelinderen Grundſaͤzen erwächlt; fie hoffen, daß diejenigen, Die 
durch Darlegung ihrer felbfigefchaffenen Qual nur in ihren Ge: 
fimungen geftärkt wurden, vielleicht dem neuen Anblikk nie ge: 
noffener Freuden erliegen werden. Sie führen ihre fchwächeren 
Brüder in befländige Verſuchung, fie zeigen ihnen dad Vergnuͤ⸗ 
gen, welches auch fie genießen koͤnnten, in ber ſchoͤnſten Geſtalt, 
und wenn ihnen benn nun ihr Worhaben gelingt, wenn das 
ſchwache Gewiſſen verfucht wird: o fo haben fie etwas fehr 
ſchlechtes gethan, ba fie etwas gutes thun wollten. Was iſt bie 
Frucht davon? Paulus ſagt, Auf dag nicht ‚über. deinem Er— 
kentniß der ſchwache Bruder umkomme. Ja wol wird er um: 
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kommen, wenn wir alfo mit ihm. umgehn; es ift nur beraufcht, 


nicht überzeugt, fein Gewiſſen ift nicht gebeffert, ſondern beflekkt, 
— er wird wieber zu fich fommen, er wirb ſich felbft die härtes 
flen Vorwürfe machen, und was Wunder, wenn er den, welchen 
er als die Urfach feines Falls anficht, als feinen aͤrgſten Feind 
flieht, oder wol gar haßt. Ich habe dies Verführung genannt, 
und vielleicht werben viele dieſen Ausdrukk zu hart finden. Ver⸗ 
führung, wird man fagen, ift Verleitung zur Sünde, und bier 
wi man ed nur dahin bringen, daß ein jeder den Theil ber 
Freuden des Lebens genieße, der ihm befchieben if. Aber eben 
diefe Entſchuldigung hat auch ber Böfericht, der leichtſinnige, 
der andere zu Laftern verleitet, die er freilich mit feinem frechen 
Gewiſſen wol zu rechtfertigen weiß. Und was ift denn Sünde? 
Nicht nur dad, was offenbar gegen die Gebote Gottes ift, fons 
bern, wie Paulus fagt Röm. 14, 233, Wer über etwas zweifelt 
und thut es doch, der iſt verdammt, denn es gefchleht nicht nach 
feiner Ueberzeugung, und was nicht aud Ueberzeugung kommt, 
das tft Sünde. So verführen wir alfo andre zur Sünde, wenn 
wir fie in Verfuchung fegen etwas zu thun, was fie für unrecht 
halten. Wer aber alfo fündigt an feinen Brüdern und fchlägt 
ihr fchwached Bewiffen, der fündigt an Chriſto. Wer ed erfahs 
ren bat, welche Pein für ein vebliched Herz in dem Bewußtſein 
liegt gegen fein Gewifjen gehandelt und bie deutlichen Winke 


beffelben in den Wind gefchlagen zu haben, dem wirb gewiß . 


nicht3 heiliger fein als bie Ueberzeugung anderer. 

Wenn wir alfo etwas gutes fchaffen wollen unter unfern 
fehwächeren Brüdern, fo laßt und nicht danach trachten, daß fie 
gegen ihr Gewiſſen handeln, ſondern vielmehr, daß daſſelbe ver⸗ 
beſſert, daß ihre Urtheile uͤber die Rechtmaͤßigkeit erlaubter Ver⸗ 
gnuͤgungen berichtigt werden. Wir muͤſſen fie liebreich zus 
rechtweiſen; muͤſſen und Mühe geben ihnen begreiflich zu ma⸗ 
chen, daß wir nicht auf fo uͤblen Wegen find, daß die Froͤhlich⸗ 
feit nichts fürchterliches, nicht mit dem Laſter verwandt fei, daß 
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fie uns gegeben fei uns nad) ber Arbeit zu erholen, und zu al 
tem guten und nüzlichen wieber fähig und ſtark zu machen, baß 
fe dazu gebraucht werben koͤnne ohne gemißbraucht zu werben. 
Aber mit bloßen Reben werben wir nichts ausrichten, bad erſte 
was und obliegt, das einzige woburch wir fie gewinnen können 
it unſer Beiſpiel. Vergebens werben wir ihnen unfere Ueber: 
zugung mit der größten Wärme anpreifen, vergebens werben 
wie ihnen die Möglichkeit beweifen, mitten im Genuß des Ders 
gmögens reines Herzens und zu allem guten bereit zu fein, fie 
werden um fich fehn, wo wol biefe Möglichkeit wirklich geworden 
fü, fie werden dies yon uns felbft fordern, die wir fie beichren 
wollen. Wir müflen fie dadurch, daß wir Geduld mit ihrer 
Schwäche haben, bag wir ihnen zu Liebe manche kleine Aufop⸗ 
ferung machen, überzeugen, daß das Vergnügen nicht felbftfüch» 
fig, nicht hart, nicht untheilnehmend gegen andere mache. Wir 
möfen ihnen in unferm eignen Betragen zeigen, daß man es 
genießen Tann, ohne davon beraufcht, ohne zu feinen 
pflichten und Gefchäften untühtig gemacht zu wers 
ben, daß. man fich den Freuden des Lebens von Zeit zu Zeit 
überlafien kann, ohne fie Teidenfchaftlich zu verfolgen, daß man 
mitten im Genuß immer Herr über fich felbft bleiben Tann ohne 
unaufhaltſam fortgeriffen zu werden. Nur durch folche thätige 
Beweile koͤnnen wir etwas über fie erlangen, nur daburd Fön 
nen wir nach und nach ihre aͤngſtliche Furchtſamkeit vertreiben 
und Heiterfeit und Freude wieder in ihr Leben bringen. 

Dies ift die Weisheit, Die wir überall im Reich der Gnaben, in 
allem was das fittliche Wohl der Menfchen betrifft, antreffen; indem 
wir für und felbft forgen, indem wir unfer eignes Wohl im Auge 
haben, erfüllen wir auch unfere Pflichten gegen den nächften, in» 
dem wir biefen thätig lieben und fein beftes befördern, thun wir 
zugleich das, was wir und felbft fchuldig find. Wenn alfo eis 
nem von und der aͤußerſt gemäßigte Genuß des Vergnuͤgens 
ſchwer faͤllt, der doch zu unferm eigenen beften nothwendig iſt; 
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wenn wir denken, bag unfere Zugend Feinen großen Schaden 
leiden wird, wenn wir auch einmal einen Schritt zu weit thun 
follten: fo laßt und unfere Augen weiter ald auf uns ſelbſt 
richten, laßt und den Schaden erwägen, ben die Seele unfered 
fhwächeren Bruderd durch unfere Uebertretung leidet, laßt uns 
das gute lebhaft denken, welches wir durch ein tabellofed Bei- 
fpiel über biefelbe verbreiteten. Wir vermindern finflere Vorur⸗ 
theile, wir gewinnen ber heitern Tugend einige fchäzbare Vereh⸗ 
ter; wir vermehren die Summe ber Gluͤkkſeligkeit um und ber; 
wir begluͤkken andere nicht nur in dieſer Belt, fondern die Früchte 
unferer Bemuͤhung erſtrekken fich auch bis in die Ewigkeit. Amen. 


II. 


Dom rechten Gebet des Chrifien im 
Namen Felt. 


Ueber Joh. 16, 23. 


Man klagt zu unfern Zeiten ungemein darüber, m. a. Fr., Daß 
es fo viele Menfchen giebt, welche glauben, daß fie der Religion 
Jeſu entübrigt fein können, welche die Wohlthaten derfelben ver: 
fchmähen und ed nicht ber Mühe werth achten fich ihres Genufs 
ſes fähig zu machen; aber eine hauptfächliche Urfach diefer Gleich» 
gültigkeit ift unftreitig die, daß fie fehen, wie felbft Diejenigen, 
welche fi) zum Chriſtenthum bekennen, die Worzüge deſſelben 
entweder unerkannt laffen, ober fie mißbrauchen und durch ihre 
Aufführung herabwürdigen. Unter die größten Vortheile, die wir 
als Chriften genießen, gehört unflreitig auch ber, daß ed und 
nicht nur erlaubt, fondern auch ald Gott wohlgefälig und und 
felbft Außerft zuträglich und nothwendig geboten if, daß wir 
zu Gott unferm Schöpfer beten, ihm unfere innerften ges 
heimften Wünfche vertrauungsvoll darlegen, und und durch folche 
Ergießungen unſeres Herzens recht oft und lebhaft des troſtrei⸗ 
hen Verhaͤltniſſes erinnern follen, in welchen wir gegen ihn als 
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Kinder gegen einen liebreichen und gütigen Bater ſtehn. Woher 
tommt es alfo, daß ſich dennoch fo viele, bie übrigens richtige 
Begriffe vom hoͤchſten Weſen zu haben ſcheinen, dieſes Vorzugs, 
wobei ſich die menſchliche Wuͤrde in ihrer ganzen Groͤße zeigt, 
muthwillig berauben? Sie meinen, obgleich die menſchlichen 
Angelegenheiten von der göttlichen Vorſehung nicht ausgeſchloſſen 
- wären — benn ihm fei auch ber kleinſte Theil ſeines unendlichen 
ganzen nicht zu Hein, — fo habe er fie doch wenigſtens ſchon 
von Ewigkeit her unwiderruflich nad) nothwendigen Geſezen ber 
Ratur geordnet, und unfere Bitten könnten ihm deswegen um: 
_ möglich gefällig fein, weil fie völlig umwirkſam fein müßten, weil 
fie in feinen Ratbfchlüfjen Feine Aenberung hervorbringen koͤnn⸗ 
ten. Gott wifje eher und befier als wir, was uns gut fi; es 
fer nicht möglich, daß er es unterlafle, wenn wir ihn audy nicht 
darum bitten; und wenn man ſich diefeö überlege, fo fühe man 
wol, daß derjenige, ber da bete und das hoͤchſte Weſen um etwas 
anzrufe, fi) in dieſem Augenblikk unmöglidy an die, Weisheit, 
Alwiſſenheit und bie übrigen unenblichen Eigenfchaften beffelben 
deutlich erinnern inne. Woher alle dieje verkehrten Urtheile, 
woher kommt es, daß die Menſchen ſich deſſen nur weigern, wo⸗ 
rüber fie als über ihrem größten Borzug halten follten? Zalfche 
Begriffe von der Abfiht des Gebet: und eine trau- 
rige Erfahrung von feinem wenigen Nuzen find bie 
Urfachen davon. Gegen einen, ber durch rechten Gebrauch bie 
Srüchte des Gebets einerntet, findet man immer zehn oder wol 
hundert, die dabei auf die verkehrtefte Art zu Werke gehn. Biele 
denken, daß died ein Theil des Dienſtes fei, den Gott gleichſam 
für fi) von uns fordere, ihr Gebet befteht alſo blog in Worten, 
ihr Herz hat feinen Theil daran. Es kriecht vielleicht bei den 
niebrigfien Gegenfländen der Erde umher, während daß ihre Au: 
gen und ihre Lippen andaͤchtig gen Himmel gerichtet find. Ober 
fie find dabei völlig gedankenlos; gewiffe Stunden, gewiſſe Se 
Iegenkeiten find das Zeichen, welches fie aufruft ihre Gehanfen zu 
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Gott zu erheben; fie find von Kindheit an dazu abgerichtet wor 
den, wie man zu andern Handlungen abgerichtet wird, die man 
nur mechanifch ohne Bewußtſein zu verrichten braucht; fie beten 
aus Gewohnheit und alfo mit einer Kälte der Seele, bie alle 
Früchte diefed großen und heiligen Gefchäfts verhindert. Andere 
beten zwar inbrünftig und mit Gefühl des Herzens, aber ein Miß⸗ 
verftand verführt fie zu falſchen Hoffnungen, fie täufchen fich 
ſelbſt und ernten dann flatt guter Kolgen nur Unzufriedenheit 
und Schaden ein, flatt daß burch ihr Beiſpiel andere zu glei 
dem Eifer ermuntert werben follten, werben fie vielmehr durch 
biefen Erfolg abgeſchrekkt. Alled Died würde nicht gefchehn, wenn 
man allzeit die Worfchriften im Auge hätte, die und Chris 
ſtus felbft in Abficht auf das Gebet gegeben hat, und 
diefe wollen wir in der gegenwärtigen Stunde mit einander 
beherzigen. 


Text. Joh. 16, 23. 
Wahrlich, wahrlich, ich ſage euch, So ihr den Vater 
etwas bitten werdet in meinem Namen, ſo wird er es 
euch geben. 


Wir wollen nach Anleitung dieſer Worte von dem rech» 
ten Gebet eines Chriften im Namen Jeſu reden, fo 
daß wir erfllich zeigen, worin es beftehe, und zweitens 
die Vortheile mit wenigem berühren, bie uns baffelbe 
gewährt. 

l. 

So angelegen es fich unfer Erlöfer in feinen lezten Tagen 
fein lieg, feinen Juͤngern dad Gebet überhaupt zu empfehlen und 
ihnen ein feſtes Wertrauen zu dem einzuflößen, welcher ed erhoͤ⸗ 
ten Fonnte, eben fo dringend wiederholt er ihnen verfchiedene Mal 
die befondere Vorſchrift, die den Inhalt unferes Zerted ausmacht. 
Was mag er wol unter dem Ausdrukk verftanden haben, daß fie 
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in feinem Namen beten folen? Wir finden diefe Worte auch 
in andern Fallen gebraucht; fo fagt Chriftus, Ich fende euch in 
meinem Namen, d. h. ihr folt num meine Stelle vertreten, daß 
fortfegen, was ich angefangen habe. An einem andern Ort, Ge 
bet bin und lehret in meinem Namen, d. b. an meiner Stelle, 
unter der Autorität, daß ich eben fo gelehrt habe und noch leh⸗ 
ren würde, wenn ich noch zugegen wäre. So fagen wir noch jezt, 
daß wir etwas im Namen eined andern thun, wenn wir wiſſen, 
baß er eben fo handeln würde, daß ed feinen Abfichten gemäß 
ſei. So fagt num Jeſus auch hier, dag wir in feinem Namen 
beten follen; wir follen auf eben die Art beten, wie er immer 
fein Herz vor feinem Vater auögefchüttet hatte; wir follen um 
dad bitten, wovon wir willen, daß ed feinen Abfichten gemäß 
fei, daß wir ed erlangen. 

Aber wenn wir dad Betragen der Apoftel, welches aus Dies 
fer Vorſchrift erfolgt zu fein fcheint, betrachten, fo koͤnnten wir 
denken, Daß died Gebot nur feine Damaligen Jünger betroffen habe, 
für und aber gar nicht gegeben fei. Wenn die Apoftel im Na: 
men Jeſu beteten, fo gehorchten ihnen die Stürme und die Wo⸗ 
gen bed Meers, die Wuth der Menfchen legte fi), das Gift Der 

Thiere verftoffte und wurde unfchadlich, die Ketten zerbrachen, 
und die Xhüren ber Gefängniffe fprangen auf, Krankheit und 
Tod zitterten vor ihrer mächtigen Stimme. Wenn bied die 
Früchte ded Gebetd im Namen Jeſu find, fo wären wir ja Tho⸗ 
ven, wenn wir darauf Anſpruch machen wollten, wenn wir um 
folhe Gaben bitten und und babei doch unausbleiblicher Gewähs 
rung getröften wollten. Allein m. th. nichts deſtoweniger iſt 
Died Gebot und allen gegeben, nur daß andere Zeiten eine an⸗ 
bere Anwendung beflelben erheifchen. Damald waren ſolche Bes 
gebenheiten den Abfichten Jeſu gemäß und nothwendig. Er felbft 
hatte bei feinem Leben feinen Water um fo manche wundervolle 
Aeußerung feiner Allmacht gebeten, und fie war erfolgt. Seinen 
erſten Züngern war dies eben fo notwendig; in ihnen lag al& 
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in dem erften Keim die ganze künftige Kirche Chriſti, und fo 
mußte freilich auf dieſen Keim, wenn ich mich fo ausdruͤkken 
darf, mehr Sorgfalt gewendet werden ald jest, da fie zu einem 
großen Baum herangewachfen ift, auf manche größere Knospe, 
auf manchen ganzen Zweig befjelben. Die ganze Kirche Chriſti 
erlag, wenn nicht bisweilen ihr Muth durch außerordentliche 
Hülfe geftärkt wurde, wenn fie nicht wunderbarer Weife aus fo 
manchen ihrem Leben drohenden Gefahren errettet worben wären, 
fie mußten durch fo manche außerordentliche Handlung bie Aufs 
merffamfeit derer erregen, welche fie gewinnen follten. Wenn 
dies alles heut zu Rage nicht mehr fo if, nicht mehr fo fein 
kann, fo folgt daraus doch nichtd mehr, ald daß wir in einer 
von ber Lage der Apoftel ganz verfchiebenen Lage find, und bag 
wir dies Gebot Zefu auf unfere Umftände anwenden müflen. 
Wenn wir im Namen SIefu beten wollen, fo müflen wir 
fürß erfle in dem Geift, auf die Art beten, wie er e8 zu 
thun gewohnt war, unfer Gebet muß dem feinigen ähnlich fein. 
Es iſt unnöthig zu erinnern, daß bad unmoͤglich heißen kann 
im Geift und im Namen Jeſu beten, wenn bloß die Worte bie 
wir auöfprechen ein Gebet beißen, aber nicht von den Gedanken 
und Empfindungen begleitet find, welche fie ausdruͤkken follen. 
Das Gebet eines Chriften muß aud dem Herzen kommen, aus 
ber ſtaͤrkſten Empfindung von der Nothwendigkeit ſich mit Gott zu 
unterhalten, e8 muß aus bem Bebürfnig entfpringen, fein inner 
ſtes fich felbft vor den Augen des Allfehenden zu entwikkeln. Mir 
müflen erflaunen, wenn wir bebenfen, wie nothwendig biefe 
Stimmung der Seele zu einem wahren Gebet ift, und wie oft 
wir Dennoch beten, ohne durch dieſelbe dazu angetrieben zu wer- 
ben, denn unfere Seele hat von Natur einen Hang zu fo ſtar⸗ 
fen Empfindungen biefer Art, und nur felten wird fie durch bie 
Umſtaͤnde darein verfezt; allein eben weil diefe Empfindungen fo 
fruchtbar find, fo müffen wir fuchen fie hervorzubringen, und das 
iſt die einzige Entichuldigung für jene Gebete, die wir zu ge 
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wiffen Stunden, bei gewiſſen Gelegenheiten auszufprechen ge: 
wohnt find. Diele werden freilich felten unmittelbare Ausbrüche 
unferd Herzens fein, wir werben felten, wenn wir fie beginnen, 
jene hohen Gefinnungen des betenden Chriſtus bei und fühlen, 
aber fie können durch diefelben veranlaßt und herbeigeführt wer: 
den. Die Worte erregen nad) und nach die dazu gehörigen Vor⸗ 
ftelungen; je mehr wir alle übrigen finnlichen Gedanken entfernen, 
defto leichter wird unfer Herz dadurch zur Betrachtung Gottes 
und göttlicher Gegenflände erwekkt, und fo eines wahren innigen 
Gebets fähig gemacht. 

Wenn unfer Erlöfer betete, fo fuchte er die Einſamkeit, 
und auch hierin müfjen wir ihm nachahmen. Nicht gerade, daß es 
nothwendig wäre fich von aller Gefellfchaft zu entfernen, es ift viel: 
mehr Löblich, daß wir unfer Gebet mit dem Gebet anderer vereis 
nigenz; aber in dem Augenbliff, da wir unfer Herz zu unferm 
Schöpfer erheben, muß diefe Gejelichaft für ums nicht da fein, fie 
muß von und nicht bemerkt werden, unfer Gebet beſchaͤftige uns 
ganz allein, wir müffen nicht das geringfte thun die Augen ans 
derer auf und zu’ ziehn. Keine fichtbare Geberde der Andacht, Feine 
Bewegung, die ein auffallendes Zeichen von dem fein Tönnte, was 
in unfern Herzen vorgeht, entichlüpfe und in der Abfiht. Wer zu 
der Zeit, da er fich mit dem hoͤchſten Wefen unterhält, nicht ganz 
einfam ift, fondern neben diefen Gebanfen noch andere ixdilche, 
neben biefer Abjicht noch andere haben kann, der betet nicht, wes _ 
nigftend nicht fo wie Chriftus zu thun befohlen hat. " 

Aber wenn wir nad) den Vorfchriften Jeſu beten wollen, fo 
muͤſſen auch die Gegenfiände des Gebet3 richtig gewählt fein, 
wir müffen und ihren Zufammenhang mit feinen Abfichten, ihre 
Rothwendigkeit zur Erreichung berjelben mit voller Gewißheit 
denken können. Unfere eigenen äußeren Angelegenheiten find jezt 
nicht wiehr von der Wichtigkeit wie die Umflände der Apoflel. 
Daß wir aud mancher Ungelegenheit errettet werben, iſt für bie 
Sache des Chriſtenthums gar nicht nothwendig, wir koͤnnen alſo 
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auch nicht bebaupten, daß es die Abſicht Jeſu ſei. Auch das 
gute, was wir andern zu erweiſen, in andern hervorzubringen 
Willen! find, iſt gar nicht mit den wunbervollen Wohlthaten zu 
vergleichen, weiche die Apoftel fo oft ben bebrängten ihrer Zeit 
erwiehen; wir müflen dad. unfrige dabei thun, weil es umfere 
Micht ifi, aber den Ausgang müflen wir Gott überlaflen; viels 
keit ſoll dieſes gute nicht Durch uns, vielleicht fol es jezt noch 
gar nicht gefchehn, ‚wir koͤnnen alſo das Gelingen unſerer Unter 
mehmzungen nicht als etwas für die gute Sache der Tugend ums 
auSbleiblid, nothwendiges von Gott erheiſchen. Was bleibt uns 
alfo als ber erſte ungezweifelte Gegenſtand unfers chriftlichen Gebets 
übrig? Wir felbfl, unfer eigentliches Ich, unfer wahres 
ewiges Wohl Daß wir immer befier, inımer mehr von unfern 
Fehlem befreit werben, dem Ideal des wahren Chriften immer 
näger Tommen, die Gebote Jeſu immer puͤnktlicher, in immer 
arögerm Maaß befolgen, dies: iſt gewiß bie Abfiht Jeſu, darım 
Uhumen-wir Gott umbebingt, mit ber ‚größten Zuverficht in Chriſti 
Kamen anrufen. Er felbft, da feine Sünger Unterricht im Ges 
bet verlangten, .Ichtte und nur um folche geifllihde Gaben zu 
bikten; bie Verherrlichung bed Namens Gottes, bie: Audbreitung 
ſeines Snabenreichs, bie immer mehrere Bollbringung feines Wil⸗ 
lens auf dem ganzen Erdboden, bad Zutrauen auf feine Vorſe⸗ 
bung, wenn wir auch nicht weiter als nur für ben heutigen Tag 
verausfehn, die Liebe und Werföhnlichkeit des fündigen :Menfchen 
gegen feinen eben fo fünbigen Mitbruder, die Stärkung in ber 
Bafuhung, dies waren die Gaben, um welde feine Juͤnger bits 
ten follten. 
Sind aber died bie einzigen Gegenflände, auf welche ſich un⸗ 


- fer Gebet einfchränten fol? Da wären wir ungluͤkklich genug! 
: Unfere übrigen Angelegenheiten, unfere Berhältniffe in der Welt, 


\ in der bürgerlichen Gefellfchaft, dad was wir ald Menichen, die 


dem Wechſel der Zeit und bed Gluͤkks unterworfen find, zu hofs 
fen oder zu fürchten haben, liegt und oft eben R fehr am Her 
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ger, verurfacht und oft noch tieferen Kummer, aͤngſtlichere Be: 
forgniffe; es iſt fo natürlich, dag wir audy hierüber unſer Herz 
vor Gott ausfchütten; es iſt oft unfer einziger Troſt. Sollte 
dies unrecht fein? Mit nichten! Aber wir muͤſſen zwifchen jener 
Art des Gebets und zwiſchen diefer. einen. großen Unterſchied mas 
hen. Das fittlich gute können wir verlangen, es iſt uns noth⸗ 
wendig, und unfer Gebet darum iſt ein Ausbruch bed Eifers, wa⸗ 
wit wie es fuchen, womit wir ihm nadjagen. Kommt es und 
aber ‚auf etwas anbere3 an; wuͤnſchen wir entweder ein. irdi⸗ 
fihed Gut zu erlangen oder ein zeitlicheö Uebel von uns abzu: 
wenden: fo haben wir freilich ein deſts größeres Recht Gott Diele 
Wuͤnſche vorzutragen, je größer dad gewünfchte Gut, je ſchrekk⸗ 
licher dad gefürchtete Uebel ift; aber was für eine Gemuͤthsart 
würben wir verrathen, wenn wir fo. zuverfichtlich,, fo unbedingt 
dabei zu Werke gehn wollten? wir würden als folche erſcheinen, 
deren Schnfucht nur auf dad irbifche gerichtet iſt, die nur da⸗ 
durch. beruhigt und zufrichen geflellt werben koͤnnen; wir würben 
und ſelbſt und unfer Gebet verunchren: Dies Gebet muß nicht 
eine Forderang fein, es muß bie Frucht von der inneren Bewe⸗ 
gung fein, in welcher ſich unfer Genuith befindet; wir legen Gott 
unfere Wünfche, unfere Berlegenheit dar, eber wir befcheiten ums 
gern, dag Gott beſſer wiffe, was uns zuträglich fei, wir unter 
werfen unfen Willen dem feinigen und unfer Berlangen feiner 
Leitung, die alles zu unferm wahren Wohl zu regieren weiß. 
Auch Jeſus, da er daS legte Beiden, weldyes ihn befallen follte, 
fo nahe vorausſah, betete mit angflvollem Herzen um Rettung, 
er wünfchte, er bat, daß ber bittre Kelch vor ihm vorüber gehn 
ſollte; aber er fezte hinzu, Herr, nicht mein fondern bein Wille 
geſchehe. Wenn wir jo beten, fo beten wir auch hier in Jeſu 
Namen, wir können und aller der guten Folgen getröften, die ein 
ſolches Gehet haben muß, und worin diejelben ſtehen, davon wollen 
wir noch im zweiten Theil unferer Betrachtung kürzlich handeln. 


— 
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Ein Gebet, welches nicht nach diefen Vorſchriften der Schrift 
eingerichtet ift, hat entweber gar Feine oder nur ſchaͤdliche Kols 
gm. Wenn man glaubt, daß ed mit gewiffen Worten gethan 
fü, ba Gott das Gebet nicht um unfert: fondern um ſeinetwil⸗ 
Im. verordnet habe: fo ſieht man ed entweder gleichgültig an, 
ober man macht fich ein Verdienſt daraus, man glaubt: nun das 
für der bei weitem fchwereren Wefolgung feiner Gebote‘ uͤberho⸗ 
ben zu fein. Wenn man nuy um irbifche Güter bittet ‚und‘ fie 
gleichfam -von Gott fordert; wenn man fich für berechtigt hält; 
die Gewährung jebe3 nicht offenbar unrechten Wunſches zu ers 
warten: fo erreicht man die wahre Abficht des Gebets nicht, flatt 
Ergebung in den Willen Gottes hervorzubringen munt ‚man 
vielmehr, daß ſich Gott nicht in eines Menſchen Willen ergeben 
babe. Das Gebet im Namen Sefu hingegen bringt die fchönften 
Fruͤchte hervor. So ihr den Vater etwas bitten wer 
det in meinem Namen, heißt ed in unferm Text, fo wirb 
er es euch geben. Die Erhörung unferd Gebess ift alfo die 
erſte Verheißung, die wir für daffelbe haben; wer im Namen 
Jeſu betet, der kann keine Fehlbitte thun. Allein hier ift ein 
kleiner Mißverftand, welchen man erſt Hinwegräumen muß. Wenn 
wir bad einernten wollen, was Chriſtus feinen Süngern für ihr 
Gebet verfprachs ſo müffen wir nicht nur auf das fehen, was er 
ihnen ausdruͤkklich gebot, fondern auch auf dad, was er bei ih: 
nen vorausfezte. Er wußte, daß feine Abfichten zu erreichen, 
feine Befehle auszurichten, daß die nicht nur der Gegenftand 
ihrer Wünfche fei: e8 war da8 einzige Ziel, welches fie unverrufft 
bei‘ allen ihren Handlungen im Auge behielten, zu welchem alle 
ihre Schritte hinleiteten. Und died muß auch bei und der Fall 
fein, wenn wir der Erhörung unfred Gebet und verfichert hal- 
ten wollen. Es giebt Menfchen, die oft die feurigften wärmften 
Wuͤnſche für ihre Beſſerung thun, oft die anbächtigften (Gebete 
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beöwegen vor ben Thron bes Höchften ſchikken, und dennoch wer 
den fie nicht erhört. Das kommt daher, weil fie ſich blog mit 
Empfindungen begnügen; ohne daß ihre Handlungen benfelben 
entfprechen.. ‚Sie. fühlen in’ gewiſſen Augenblikken die Schönheit 
der. Tugend. und: Froͤmmigkeit und ihre Entfernung von derſel⸗ 
ben gleich: lebhaft; aber Died. Gefühl ift nicht ſtark genug fie bis 
zu den Augenbliffen zu begleiten, wo ihre Leidenichaften gereizt 
werden, wo es feine. Wirkſamkeit zeigen follte. Ein Gebet, wel» 
ches auf Erhörung ;Anfpruch machen: will, muß nicht nur aus 
überhingehenden Gefühlen: entiprungen fein, es muß die Aeuße⸗ 
rung eined.-von. feinem Zuſtand ganz. Ducchbrungenen Herzens 
fein, welches nicht nur in dieſem Augenblikk, fondern in jedem 
andern keinen anderen Wunfch, feine andere Begierde kennt, als 
bad.:zu: erlangen, worum es gebeten hat. 

Wein, fagt man, ‚auf dieſe Art ift ja die Erhörung unfers 
Gebetes fo., gut; ald- gas nichte. Wenn unfere Bitten zu Gott 
um unſere Beſſerung nur in dem Fall wirkſam find, dag alle - 
unfere Handlungen: damit übereinflimmen: nun fo ift diefe Befs 
ferung die Wirkung unferer eigenen Bemühungen, und 
dad Gebet hat gar keinen Zheil daran: Eben fo, wenn ich. die 
Gewährung der Wünfche meines Herzens mir nur in fo fern er⸗ 
bitten darf, ald ſie mit den übrigen Einrichtungen Gottes beftehn 
koͤnnen, und ein folches, Gebet wird erhoͤrt: fo iſt. daran nichts 
außerordentliches, es geſchieht nichts in der Melt, als was zum 
beſten eines jeden gereicht, und mein Geber bringt- alfo nichts 
zumege, als was ohnehin aud, erfolgt wäre. _ 

Diele. Einwürfe, welche die Verheißung Chrifti zu nichte 
machen wollen, gründen ſich auf Begriffe vom Gebet, welche 
ed nicht zu einem Mittel machen und im guten zu ftärfen, ſon 
bern und aller Bemühung um bafjelbe zu überheben. Aber laßt 
und diefe Einwürfe noch näher betrachten, fo werben wir am 
beften fehn, was ed eigentlih mit ber Erhörung unſers Gebets 
für eine Bewandniß habe. 
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Sollte dad Gebet allein uns tugendhafter und. hefler machen, 
fo würde dad die größte Unorbnung in ber fittlichen Welt an: 
richten. Der. Boͤſewicht, der. nur biöweilen wuͤnſcht das Gluͤkt 
der Zugend zu ſchmekken (und Feiner ift wol fo verhärtet, daß 
dies nicht der Hall fein follte), der nur einmal in der Angſt ſei⸗ 
nes Herzens einen aufrichtigen Seufzer für fein. Heil. gum Him- 
mel ſchikkte, diefer müßte dann den Beiſtand der goͤttlichen Gnabe 
eben fo genießen als der: fromme, ber fein. ganzed Leben ben 
aufrichtigften Bemühungen für feine Beflerung widmet. Wenn 
alfo das Gebet Feine fo übernatürliche Wirkung hernorbringen 
Sonn: it es deswegen ohne Kraft?. Muß es nicht fchon an und 
für fich von den beften Folgen fein? Es muß feiner Natur nach unfere 
Kenntniß deifen wa und noch fehlt. und unfern Eifer 
im guten vermehren. So lange unfere Gefinnungen, unfere Wuͤn⸗ 
ſche für unfer fittliches Wohl bloße Vorſaͤze bleiben, fo haben fie 
eine gewiffe Kälte, eine gewifle Gemaͤchlichkeit, die nicht felten 
ihrem ‚guten Erfolg ſchaͤdlich if. Wir gehn fehr bedaͤchtig zu 
Bere, wir wollen nicht zu: viel auf einmal übernehmen, wir 
begnügen und bei dem, was wir am leichteften ausführen zu 
tönnen glauben; flimmen wir aber diefe Gefinnungen zum Ge 
bet um, fo wagen wir ed im Vertraun auf die höhere. Kraft, 
deren Beiftand wir, und erflehen, unfer ganzes Herz aufzudekken, 
wir zittern bei dem Gedanken, dag wir und ihm Dem Allheiligen 
darfiellen wollen, und daß ed noch in irgend einem Winkel un: 
ferer Seele eine Neigung, eine Leidenfchaft \gebe, ‚die. wir kennen, 
aber feinen Geboten nicht aufzuopfern bereit waͤren. 

. Indem wir uns ferner im Gebet über und felbft erheben, 
weit über Die gewöhnliche menſchliche Sphäre hinaus fehn, fo 
befommen wir nothwendig den ſtaͤrkſten Eindrukk von unferm 
Verhaͤltniß gegen Gott; Auf einmal ſtellt ſich uns dar die all⸗ 
umfaffende Güte feiner Vorfehung, die Weisheit aller Veranſtal⸗ 

‚tungen, die er zu unferm Wohl in der Welt getroffen hat, die un 
endliche Langmuth, die er bei allen unfern Fehlern und Schwach⸗ 
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‚heiten: beweift. : Welde Ermunterung alle Kräfte anzuwenden, 
um dieſe Güte mehr zu verdienen, um fie mit: weniger ſchlagen⸗ 
vem Gewiſſen anſchaun zu koͤnnen! So hat ein wahres aufrich⸗ 
tiged. Gebet um Beſſerung nicht erſt noͤthig, daß ihm eine fremde 
Kraft von: außen veigelegt werbe;. eben: fo wenig. tft es unnuͤz; 
man braucht: nur’ die Probe davon gemacht zu haben, um zu 
wiſſen, wie es feine eigene Belohnung bei ſich führt in der Wir⸗ 
fung, welche es unmittelbar in dem Segen des betenden her 
vorbringt. 

Mie wird es über mit jenem Gebete befchaffen fein, welches 
äußere Angelegenheiten, die unfre irdiſche Gtufffeligkeit und Ruhe 
betreffen, zum Gegenſtand hat? Man wendet ein, daß, wenn es 
den Bedingungen gemäß fein ſoll, die wir von einem Gebet in 
Jeſu Namen gefordert haben, felbft bei der gewiffeften Erhörung _ 
nichts dadurch: -bewerkflelligt werde, was nicht ohnehin gefchehn 
fein würde, bag Überhaupt das Gebet Feine Xenderung in den 
Rathfchläffen des Höchften machen koͤnne. Aber was iſt da8 
auch für eine Forderung! Können wir denn etwas andres wol⸗ 
len, als was und ber Allweife, der Allgütige von Ewigkeit zuge 
dadıt hat? Kann es und ein Ernſt ſein, daß unfere kurzſichtigen 
thoͤrichten Wuͤnſche gleichſam die Oberhand uͤber den Willen des 
Allmaͤchtigen haben ſollen? Muͤſſen wir nicht bei dem bloßen 
Gedanken erzittern, daß unſere Wuͤnſche auch nur den geringſten 
Zufall herbeilokken koͤnnten, der den Abſichten Gottes zuwider 
wäre? Eine ſolche Erhoͤrung wäre ja das größte Ungluͤkk, und 
wenn fie und in ber Schrift verheißen wäre, fo müßte jeber 
nachdentende aus Furcht-in fein Werderben zu vennen felbft den 
Schatten. des Gebetd fliehen. Aber wenn bie Exrhörung nicht 

diiefe ſchoͤn ausſehende giftige Frucht iſt: iſt fie deswegen gar 

nichts? Ein Gebet um Befriedigung unferd Herzens und defs 

fen was es begehrt iſt freilich Feine Schuzwehr für unfre oft fo 

eitlen, oft fo verderblichen Wünfche; es kann biefelben nicht erfuͤl⸗ 

len, wohl aber Läutern und reinigen, es ift das beſte Mittel fie 
— 
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von der glühenden Hize der Begierde zu jemer: mäßigen. Wärme 
zuckllzubringen, bei welcher wir. biegfan. "genug. find ‚ums: ber 
Fuͤgung einer hoͤhern Weisheit zu uͤberlaſſen. Wenn. wir etwas 
Hig. begehren oder unß vor einem ſchweren Ungluͤkk fuͤrchten, 
ſo nehmen gar zu leicht: dieſe Gedauken allein unſere ganze: Seeh 
ein, Me laſſen keine andern zu uud uͤben eine? gewiffe Alleinhers 
ſchuſt über dieſelbe aus. Wer fich zu fehr: feiner Neigung. üben 
laͤßt,? den wich dieſelbe bis zum Gebet begleiten; ex iwirt.:babel 
aur in fo fern an: ‚Gott 'benten,.ald es in: der Macht deſſelbes 
ſteht/ ihm feine Witte zu .gewähren, er wirb:died mit hartadflis 
gern Ungrſtuͤm fordern, unb wir haben fchon:oben gefehen, "was 
vie Folgen eines -folchen Gebets find. . Wer:aber.mit.chwad mehk 
Gelaſſenheit zu Werke geht, wer. feine Gedanken ini Gebet mit 
dem Sebanfen:;an Gott verbinden wills dem wirdes ‚auch. geist 
gen’ fie. dadurch zu laͤutern, zu heiligen uind feiner. Thaͤtigkeit 
bie rechte Richtung anzuweiſen. Der Gegenftand.:unferer. Me 
gierde wirb bald aufhören unfere Augen fo ausfchließend auf fig 
zu ziehn. Die lebhafte Worftelung Gottes wird bald auch dis 
Gefühl unferer Abhängigkeit und. Schwachheit von der Unzulaͤregi 
lichkeit unferer Einfichten herbeiführen; wie werben anfangen ein 
Mißtrauen in die Nothwendigkeit und Nüzlichkeit. beffen zu ſezen 
was wir begehren. Allmählich. kommen wir.;zu uns felbft; mi 
fere wahre höhere überixbifche Beſtimmung ftellt fich uns Bars 
das Bild berfelben erhebt fich über die übrigen, und bald wird 
fie der einzige Gegenfland, worauf wir alle übrigen beziehn. 
Nun beten wir im Namen Jeſu und mit ber Ergebung, die 
er und gelehrt hat; alles, ſelbſt die Wünfche, die unfer Gebet ver- 
anlaßt, ſcheinen uns zu geoß, wenn fie ſich unferm erſten einzigen 
Zwekk in den Weg ftellen wollten; wir. werben" nach und nach 
in die Verfaffung gejezt ruhig abzuwarten, in wie. fern fie fi 
damit vertragen werben, überzeugt, daß fie uns in. dieſem Maeß 
nicht werden verſagt werden. 

Dies iſt der natuͤrliche Gang, den unſere Sale bei einem 
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aufrichtigen :Sebet nimmt, den auch bie Seele Chriſti bei fe 
nein ngflvallen:. Gebet. in Gethſemane nahur; wenn wir: auch 
damit anfangen, daß wir Gott unfere eigenen Abfishten: ur 
abhängig von den ſeinigen vortragen, vielleicht gar mit dem Ger 
danken; unſern Willen zu dem feinigen- zu: machen ,.. ſo enden 
wir :dody immer bamtt,: daß. der . Wille Gottes unbedingt her 
unſrige wird.” Und mad gewinnen. wir nicht dabei! Die unors 
bentliche. Obermacht unferer. Begierden wird: gedaͤmpft, alles. un⸗ 
ſerm großen Zwekk nämlich.:dey. wahren ſittlichen Vollkommenheit 
ühttergeorbnet: - Und welch hoͤhern Grad der Selbſtzufriedenheit 
kann wol ein eingeſchraͤnktes Weſen erreichen, .ald wenn wir uns 
bewußt / ſind, daß unſet Wille mit dem Willen Gottes überein 
ſtimmt, daß wir: fuͤr und -felbft feine anderen Abſichten haben, 
Fein, auderes Verlangen: als das auszufuͤhren, zu thun und zu 
leiben,. wand: ber. Zweit Gottes mit und, und der Ort, den feine 
Meicheit:und: in. der Welt. angewiefen, mit fich ‚bringt? Und zu 
dieſer Stufe. erhebt: uns das. Gebet, welches dem Gebet Sefu 
aͤhnlich iſt. Auf dieſe Weiſe werden. wir die. Ichönfte Erhörung 
umjered.. Gebets empfinden. Unfere Bitte um Gluͤkk und Ruhe 
wird uns gluͤkklich und zufrieden machen, auch wenn und Das 
nicht zu Theil wird, was der eigentliche beſtimmte Gegenſtand 
heeiefben ‚war. Unſere Gluͤkkſeligkeit beruht, Gott ſei Dank, 
nicht auf den Gegenſtaͤnden, die uns umgeben, nicht auf den Um⸗ 
ſtaͤnden, worin wir uns beſinden, ſondern auf dem Eindrukk, ben 
dieſe Gegenſtaͤnde auf unſere Seele machen, auf der Gemuͤths⸗ 
verfaſſung, die, wir unſerer aͤußern Lage entgegenſezen koͤnnen; 
und wenn dies in bem Zuſtand von Ergebung und Gelaſſenheit 
iſt, worein es durch ein oͤfteres chriſtliches Gebet verſezt wird: fo 
werden wir nicht. nur; ben wichtigen obgleich traurigen Vortheil 
haben, daß wir. manchen Unfall ohne Verzweiflung, ohne Mur: 
reg, mit einem, ruhigen fanfteren Schmerz ertragen koͤnnen, fons 
dern wir werden auch des Außern Gluͤkks wuͤrdiger, da wir ſei⸗ 


) mes wahren gemäßtgten-Wertiy-fühten und fahig werben es recht 


anzınvenden. 
Wenn allo dad Gebet im Namen Jeſu fo große Werheis 


Bungen hat; wenn es fo viel beiträgt und zum guten zu er 
muntern und in allen Zuftänden des Lebens ruhig und gelafjen 
zu machen: o fo laßt und mitleidig auf die niedrigen Spöttereien 
derjenigen fehen, die und dieſes Mittel zu unferer Beſſerung 
rauben wollen. Laßt uns darauf ald auf. unfern größten Vor: 
zug ſtolz fein, bag wir Gott anrufen koͤnnen; laßt es und für 
unfere füßefte Pflicht halten, dag wir alle unfere Angelegenheiten 
vor feinen Thrön bringe, daß wir ihn glich um einen Sei⸗ 
Rand zur Tugend, zur, Sörderung im guten anflehn; laßt. uns 
froh und dankbar im Namen: Jeſu— alſo zu ihm beten, Unſer 
Vater u. ſ. w. Amen. 
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Bir Verienige beſchaffen fe fein müfle,- ‚bei dem 
wahre Sinnesaͤnderung und Beſſerung 
u maoͤglich fein‘ fol. 
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Ueber Luk. 5, 29— 32. 


A... Fr. Es giebt wol für den aufmerkfamen Beobachter der 
Menfchen Feine traurigere Bemerkung, ald wenn er fieht, wie 
weit ed ein großer Theil von ihnen in der verderblichen Kunft 
gebracht hat, fich felbft fogar in den wichtigften Angelegenheiten 
eined vernünftigen Gefchöpfs, in ihrem Urtheil über ihren eigenen 
Werth und über ihe Verhaͤltniß gegen Gott zu täufchen und zu 
betrügen. Ich will nicht von jewen feltneren unglüfflichen re: 
den, die alle Kräfte ded Verſtandes und Wizes dazu anwenden, 
mit thörichter Spizfindigkeit fich felbft zu überreden, daß jeber 
Begriff von Tugend und Religion nur ein nichtiged Vorurtheil, 
jeded Gefühl für das fittlih gute und fehöne nur eine Wirkung 
der Einbildungskraft, der Gewohnheit und der Erziehung fei. 
Sch will nicht an jene vermeinten gluͤkklichen erinnern, bie jeden 
ernfihaften Gedanken an höhere Beſtimmung ald einen Störer 
bes Freude zu verjcheuchen und in einem ewigen Strubel berau- 
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fihender Vergnuͤgungen zu ertränfen bemüht. find; ſondern auf 
die weit größere Anzahl derer will id) aufmerffatk machen, wel⸗ 
he, ob fie gleich die Nothwendigkeit der. Tugend tinfehrn, ders 
noch nicht wagen, einen aufrichtigen tiefen. Blikk in den mornli⸗ 
fen Zuſtand ihres Herzens zu thun, fondern immer emſig bas 
zauf denken, ben Anblikk ihrer Fehlet vor füh feldft zu verbergen 
und fi ſelbſt für beffer halten, ‚als Ste wirklich ſind.. 
Dhne Bweifel entſteht dies verkehrte und doch ſo - allgemeine 
Bafahren aus einer fehr gewöhnlichen. Weichlichkeit der Seele, 
die jede auch bie heilfamfle unangenehme. Empfindung :: ſcheut 
und nicht felten geneigt ift einem kurzen Augenblikk fcheinbarer 
Ruhe das wahre Wohlſein einer: ganzen Zukunft aufzuopfern. 
Denn dies Geſtaͤndniß unferer Unvollkommenheit, unſerer gerin: 
gen Fortſchritte in ber Tugend iſt freilich für eine feinere gebil- 
detere Seele das allerfhmerzlichfte und peinlichſte Gefuͤhl. Es 
zeigt und das größte Uebel, weiches. und treffen. kann, dasjenige 
naͤmlich, welches im innern unferer: Seele. feinen Siz hat; es 
treibt und am befländig danach zu flreben, daß wir diefem ge: 
fühlten Mangel abhelfen mögen; und ac, indem ed.unfre Selbft- 
kantniß befördert, fo läft es und. nicht die geringſte Hoffnung 
diefes Ziel jemals vollkommen zu erreihen. Dahingegen bringt 
jene leichtfinnige Selbflzufriedenheit ein angenehmes behagliches 
Gefühl des Wohlgefallens und Beifalls hervor, welches dem traͤ⸗ 
gen Menſchen noch um deſto willkommner tft, weil: ed nichts vuh 
ihm fordert, fondern fi) immer an den geringen Vollkommen⸗ 
heiten zu ergözen weiß, welche er fon zu befiyen glaubt. Aber 
dies Uebergewicht des Bergnägeits auf bieſer Seite ift nur ſcheln⸗ 
ber, und es wäre thoͤricht fich dadurch verführen zu laſſen. Dleſe 
erluͤnſtelte Beruhigung wird nicht die Stimme der Vernunft auf 
immer uͤbertaͤuben; dieſe eitle Freude flieht In ber Stunde ernfl- 
bafter Betrachtung, welche doch immer einmal einbricht, und wir 
fehn dann unfere Fehler, unfere Untugenden nur deſto flärker, 
deßo ſchrekklicher. Aber noch mehr; diefe kurzſichtigen betruͤgen 
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ſich zugleiß am die wahrfien:und ebelften Freuden, am jene fe 
ligen Augenblikke, wo wir uns ſelbſt das Zeugniß ‚geben. Eönnen, 
beſſer, tugendhafter geworden: zu fein. Sie legen- ihrer. eignen 
Beſſerung das größte: Hindernig in den Weg; denn es iſt un 
laͤugbar, daß Died unangenehme Gefühl unferer Unvolllommen: 
heit der. erfle: Schritt: zur chrifllichen Vollkommenheit, die erfle 
nothwendige Bedingung für alle diejenigen iſt, weldye ben wohl: 
chaͤtigen Einfluß der Lehre. Zefu.:auf- ihren Charakter erfahren 
wollen... Dies iſt '*d,.fowon' wir in gegenwartiger Stunde uns 
un nihe ragen. wollen. | 


. oo. 2 0 8 ae, 


is gert.: uk, : 5, 29 32. 
J Und der Levit richtete ihm ein großes Mahl zu in 
un ST. ten Haufe, umd viele Zöllner und andere ſaßen mit 
un“ — zu if. Und bie Schriftgelehrten und Pharifder 
“ hinten wiber feine Juͤnger und fptachen, Barum eß 
Me :fet umd trinket ihr mit den Zoͤllnern und Suͤndern? 
unbd Jeſus antwortete und ſprach zu ihnen, Die ge⸗ 
An "Fahre veduͤrfen des Arztes nicht, fondern: die kranken; 
ich bin gekommen zu rufen die Sünder zur Buße, und 

nicht die gerechten: 0 


Ogleich Chriſtus niemanden von einem Unterricht ausfchiß, 
fo. beobachtete,.er.doch einen großen Unterſchied in feinem Betro— 
gen gegen. zwei, verſchiedene - Glaffen von Menſchen. Cr -begeg 
nete nämlich. denen aus feiner Nation, die ſich auöfchliegend weife 
und gut zu ‚fein, dünkten, mit einer auögezeichneten Strenge und 
achtete ſie faſt gar nicht feined engeren vertrauteren Umgangs 
werth, da. gr im Gegentheil die niedrige, beſonders in Ruͤkkſicht 
auf Sittlichkeit und Religioſitaͤt gering geſchaͤzte Volksclaſſe ſehrt 
herablafſend guͤtig und. gelind behandelte und fie gleichſam zu 
‚feiner näheren Bekanntſchaft einlud. Oft machte ihm der belei: 
digte Stolz ‚der. Pharifäer hierüber, Vorwürfe, und gegen bief 
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vertheibigt Er fich in dem legten verlefenen Worten, indem er zu ' 
ihnen fagt, daß nicht fie, ſondern ‚gerabe jene verachteten Men 
ſchen in der Werfaffung bei. Gemuͤths wären, wo feine: ‚Lehre 
und fein Unterricht ihnen wahrhaft nislich fein koͤnne. Ih bin 
gekommen zu rufen:die Sunber.zur Buße, und nicht 
die gerechten. Es verficht fid) wol von ſelbſt, daß; wenn Chriftus 
diefe Renſchen nicht zur Buße rufen konnte, Die Schuld davon nicht 
‚ ſeinem guten Willen fonbern an ihnen felbft lag, und da die Lehre 
| Yu noch jegt auf feine andere Weife wirkſam if, als damals 
kin mimblicher.: Unterricht war, fo liegt in biefen Worten ein 
i noch immer gültiged Aennzeichen, ‚wie derjenige befchaß 
| fen fein mätffe,. bei dem die hauptfächliche Wirkung des 
| Chriſtenthums, namlih wahre Sinnesänderung und Bel 
jerung möglich fein folL Dies foll der Gegenfland unferer 
wäten Betrachtung fein, und zwar ſo, daß wir erfllich feben, 
worin dieſe Befhaffenheit eigentlich beſtehe, zwei⸗ 
tens aber den: Grund in. Erwägung ziehn, warum fie fo 
ungänglid wothwenbig del a 
O6 Abanse fenterhar — be Chriſtus diejenigen, welche 
a doch ſelbſt Sünder nennt, Denen. vorzieht, die er mit dem Nas 
men der gerechten bezeichnet; aber laßt und einmal ſehen, wer 
die gerechten waren, und. in. welcher Ruͤkkſicht fie ihren Namen 
bedienen. Es waren ja eben die Schriftgelehrten und Pharis 
fer, die Chriſtus fo oft ber ‚größten Unreinigleit des Herzens 
md der GSefinnungen beichuldigt, die er mit geſchmuͤkkten Gräs 
den vergleicht, deren aͤußeres zwar reizend, ihr innereö aber vols 
kr Verweſung und Unrath fei. Chriſtus aber redet mit diefen 
Enten hier ihre eigene Sprache, er nennt fie gerecht, weil fie fich 
Kit dafür audgaben. Ihr Herz freilich war voller Flekken, 
aber fie hatten einen dichten Schleier von felbflerdachten guten 
Berten darüber hinweggegogen. Sie rühmten fich einer richtigen 
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Kenntniß und genauen Erfüllung des Geſezes, und ſtolz auf die 
fon: aͤrmſeligen Vorzug glaubten fie Gott dadurch ſo wohlgefaͤllig 
zu werden, daß ‚fie. keiner Beſſerung weiter beduͤrften. Dieſe 
grundloſe Zufriedeüheit mit ſich ſelbſt war es, welche 
Ale: Wirkſamkeit des Unterrichts Jeſu bei ihnen verhinderte, und 
in dieſem weſentlichen Fehler find ihnen noch immer. viele Menſchen 
auf mancherlei Weiſe ähnlich, es iſt nur gam zu leicht in dieſelbe 
Krankheit zu verfallen. Wenn in dem Herzen bed Menfchen-ein 
gewiſſet Miderwille verborgen: ift das Werk feiner Befferung 
mit vollen Ernſt zu:-beginnen, fo ſcheut er. ſich feinen: Blikk bie 
zu. ber:höchten fleilften Höhe der Tugeno zu erheben und das 
ganze derfelben zu umfaffen, er bleibt nur bei einzelnen niebri» 
gern Theilen derfelben flehn, fieht nur. manche leichte Borfchrifs 
ten der ‚Religion, und wenn: er denn glaubt basjenige wirklich 
erreicht zu haben, was er ſo eigenmächtig zum einzigen Ziel aller 
feiner -Bertühungen ſezte, fo ruft er fich ſelbſt einen eitlen Gluͤkk⸗ 
wunſch Aber. feine. eingebildete 'Bollfonmmenheit zu... So giebt es 
eine Menge von Chriften,: die eben wie jene Zeitgenoffen Jeſu 
weit entfernt auf wahre Tugend bedacht zu fein nur den Aus 
gern Schein berfelben, nur eine gewifle Enthaltung von groben 
Anöbrüchen ihrer Leidenfchaften ſuchen, welche, weit entfernt wahre 
Religion zu üben und ſich von ihren Empfindungen zu allen 
Handlungen der Gottfeligfeit und Menfchenliebe befeelen zu lafs 
fen, zufrieden find‘, wenn. fie bie aͤußern Pflichten berfelben mit 
einer Puͤnktlichkeit erfüllen, die dem ſtrengſten Tadel bie Spize 
bett. Wie manche fehen wir nicht, bie fich gerecht preifen und 
glauben; daß ihre Tugend und Religiofität außer Streit fei, bloß 
weil fie die Fähigkeit befizen Leicht und in. einem hohen 
Grade gerührt zu werben, wenn man ihnen die Wahrheiten 
der Religion -darlegt, die Schönheit. ber Tugend abmalt, oder 
fie mit. Erzähfung edler Handlungen unterhält, ohne daß dennoch 
diefe Empfindungen auf ihr eigenes WBetragen einen bleibenden 
Einſluß Hätten. Andere fehn von ber Tugend nur bad, was 
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eine Sache bet Verſtandes ift, fie beruhigen ſich vollkommen, 
wenn fie ihre Vernunft angebaut und dadurch gewiſſe Ans 
ſpruͤche auf Weispeit, auf Kenntniß der Religion, bex 
Sittenlehre und bed menſchlichen Herzens -erworben 
haben, aber fie überlegen nicht, wie'nothwendig es fei mit dies 
fen Schaͤzen zu unſerm eignen und anderer befien Wucher zu 
treiben... Wie marche find in Ruͤkkſicht auf ihre Beſſerung gang 
wnhig, weil:-fie: fi dann und wann bei einer Wergleichung mit 
andern. überreben Finnen irgenb eine einzelne gute Eigen 
fhaft in einem hoben Grade zu befizen, ob fie gleich 
vieleiht ohne ihr. Zuthun bei ihnen entflanhen ift, ober. weil fie 
biäweilen irgend eine einzelne Hanblung verrichteten, 
die zwar den Anfchein der Tugend bat, aber oft aus verborges 
nen weniger. edlen Beweggruͤnden entfprang. :- Alle :biefe Mens 
ſchen nun, und wie ‚viele giebt: es ißrer nicht, find folche ges 
rechte, welche Chriſtus für. ungeſchikkt erklärt von ihm zur Buße 
gerufen und gebeſſert zu werden. J 
Aber wer woren denn die, denen Dein einen ſo fichtban 
ven Vorzug vor jenen beilegt? Es waren im ganzen wol eben 
fo ſittlich verdorbene Menſchen als jene, ja es gab ſogar unter 
ihnen manche Leute von ſchlechtem Ruf, die einen großen Theil 
ibeed Lebens in auffallenden Laſtern, Ausſchweifungen und Unge⸗ 
rechtigkeiten verbracht hatten... Died kann nun freilich nicht die 
Ufo, ihred Vorzugs fein, die Sünde an und für. ſich kann uns 
unmöglich geichifkter zum Reich Gottes machen, wohl aber das 
lebhafte Bewußtfein, dad traurige Befühl.derfelben, und 
dad konnte damals faft nur auf folche in die Augen.fallenden Aus: 
brüche der innen Untugenden erfolgen. Der große Haufe des 
jübifhen Volks hatte nämlich Feine andern deutlichen Begriffe 
von Tugend als die, welche aus dem mofaifchen Geſez gefchöpft 
waren, und da fich biefes größtentheild nur auf die aͤußern 
Handlungen bezog, fo überfah man Leicht diejenigen Stellen, we 
es Reinigkeit der Gefinnungen fo dringend empfiehlt. Wenn 
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Ma: vie Verchrer  defielben dieſes aͤußere treu‘ beobachteten; -fo 

konnte ſie alles da8 Avenig beunruhigen, was nur im innernihe 
res Hetzens vorging. Diejenigen aber, benen das Joch des Ges 
ſezes zu druͤkkend war, bei denen niedrige Eigenſchaften des Eis 
geinnzes oder bei: Wolluſt zu ſtark waren, als daß fie. biefen 
Baum nicht Hätten zerteißen follen,.:die die Votſchriften des Ges 
fezes Abertieten. hatten.und: aus einer ſchaͤndlichen verbotenen 
Handlung in die andere verfallen waren, bei dieſen erwachte da⸗ 
für auch deſto leichter, wenn fie noch nicht ganz unter Die Menſch⸗ 
heit hinabgeſunken waren, Did »leifere Stimme des innern Ges 
fühl, fie. konnten Leichter den genauen Bufammenhang zwiſchen 
Berborberiheit dev Gefiinungen und aͤußern Schandthaten finder, 
leichter das ganze Maaß ihre Ungluͤkks und die Nothwendigkeit 
einer: falchen : gaͤnzlichen· Aenderung der. Denkungsart ‚und ber 
Srundfäze einſehn, welche Jeſus forderte. Dieſe richtigere Ers 
kenntniß :ihred, ‚eigentlichen Zuſtandes, welche leichtor in ihnen er> 
zeugt werben konnte, diefe war es, um derentwillen fie Chriſtus 
auffuchte-unb: vorzog, dieſe iſt es, welche er noch’ jezt von -einem 
jeden fordert, der fich durch feine Lehre zur Seligkeit will führen: 
laſſen. Hierin muͤſſen wis ihnen alfo Ahnlich- werden, und wie 
haben. den. unflreitigen Vorzüg vor ihnen / baß wir nicht erft fo 
tief geſunken zu fein brauchen, umdieſo Selbſtkenntniß zu ers 
langen. Wir: haben das ganze Beiſpiel Jeſu, den hohen Geiſt, 
den alle feine, Vorſchriften athmen, vos Augen, und in dieſen und 
ben: Gehoten unſerer eignen aufs neue belebten und erwekkten 
Vernunft: erblikken. Wir deutlich das Biel, dem wir und bis in 
Ewigkeit nähern follen, das erhabene. Bild aller: Vollkommenhei⸗ 
ten, deren .ein menfchliched. Weſen empfänglich if: Wenn wir- 
von diefem fleißig herab auf und felbft fchauen, wenn wir bie 
mit oft unfern eignen. Zuftand vergleichen, fo werben wir nies 
mald in jene verberbliche Selbflzufriebenheit gerathen, fondern 
immer ein lebhafted Bemußtfein .unferer Fehler behalten. Laßt 
und nun noch im zweiten Theil unferer Betrachtung mit weni 
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gem erwägen, welches die Fruͤchte defjelben find, unb warum «6 
alfo fo nothwendig fei. 


IL , 


Chriftus felbft beantwortet und biefe Frage in unferm Text 
anf die verftändlichfte Weile. Die gefunden, fagt er, beduͤr⸗ 
fen bes Arztes nicht, fondern die Franken. Es giebt ge 
wiſſe Krankheiten, welche ohne gerade empfindliche Schmerzen zu 
verurfachen den Menfchen durch ein allmähliges Verderbniß aller 
weientlichen Theile feined Körpers oder durch die Abnahme aller 

" Kräfte an den Rand ded Grabed bringen. Wenn fich nun jemand 
einen falihen Maaßſtab der Gefundheit gemacht hat; wenn er 
glaubt ſich im beften Wohlfein zu befinden, fo lange ihn nicht 
peinlihe Schmerzen das Gegentheil fühlen laſſen; wenn er auf 
die Trägheit zu allen Bewegungen, auf die Mattigkeit, die fich 
immer mehr über einen folchen Körper verbreitet, nicht merkt oder 
fie nicht achtet: ja, ein folcher kranker kann nicht geheilt wers 
den, wenn auch der befte Arzt mit dem beften Willen und ven 
beften Mitteln verfehen zu ihm gefandt würde; er wird alle Vor⸗ 
ſchriften deffelben defto weniger befolgen, je mehr fie ihn Yon feis 
nee gewöhnlichen Lebensweiſe abführen würden; kuͤhn geht er 
feinen unbeforgten Gang weiter fort und bringt ſich eben das 
durch, dag er feinen Körper ald einen gefunden behandelt, mit 
jedem Sthritt einem fchleunigen Tode näher. Gerade fo geht es 
denen, bie in blinder träger Zufriedenheit ein Beduͤrfniß nach 
einem Arzt, wie Jeſus für ihre kranke Seele ift, fühlen. Se 
größer die Aenderung in ihren Grundfäzen, in ihrer ganzen 
Deut» und Handlungsweiſe ift, die er von ihnen fordert, deſto 
mehr verfchmähen fie feine Huͤlfe. Se kuͤhner fie fich in gutem 
Vertrauen auf fich felbft allen Gefahren der Verführung, allen 
Heizungen der Sinnlichkeit bloß ftellen; je weniger fie auf bie 
Zolgen eined jeden unrechten Schritts fehn, welchen fie wagen: 
deſto fchleuniger nähern fie fi) dem Tode des Geiſtes, dem - 
Predigten I. | D 
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gänzlichen moralifchen Verderben, welches dad fchreffliche Ziel 
ihres betrügerifchen Weges if. Ein fürchterlicher Zuftand, bei 
deſſen Vorftellung ein jeder zuruͤkkbeben muß! 

Laſſet und aber auch unfere Augen auf das entgegengefezte 
- Bild dedjenigen werfen, welcher befjer befannt mit feiner gefahr 
vollen Lage Feine größere Sorge kennt ald die, daß er den fiches 
ven Weg ber Rettung nicht verfehlen möge, welcher tief dad Be 
duͤrfniß eines helfenden Arztes empfindet. Wenn diefem ein fol 
cher erfcheint, deffen Charakter Wohlwollen und Liebe felbft iſt, 
deffen Urtheile über ihn ganz mit feinen eigenen Empfindungen 
übereinftimmen, deſſen Vorfchriften fo ganz der Natur der Kranke 
beit gemäß fcheinen: o, wie voll Vertrauen wird er ſich da an 
ihn anfchmiegen, wie werden ihm alle feine Gefeze, alle feine 
Worte gleich den Winfen der Gottheit felbjt heilig fein! Kein 
verführerifched Gefühl zunehmender Kräfte wird ihn zu Webertres 
tung berfelben verleiten, und fo wird er nach und nach eben 
durch .die Empfindung feiner Schwachheit und Sitfebenänfigkeit 
ber Genefung näher kommen. 

Aber der leiblich kranke wird doch einmal gefund, er 
gewinnt endlich fo viel, daß er fich der Leitung des Arztes entziehn 
und dann freilich mit Behutfamkeit aber doch felbfländig, voll 
des frohen Gefühld der Geſundheit feinen eigenen. Weg gehen 
kann. Sollte.ed mit und wol auch fo fein? Sollte es jemals 
in diefem Leben einen Zeitpunkt geben, wo wir und mit Recht 
-für gefund. halten, wo wir biefes Gefühl unferer Schwäche . und 
Krankheit entbehren Eönnten? Leicht koͤnnte man Durch einen 
Mißverſtand der Worte Jeſu in diefen Irrthum geführt werden. 
Er fagt nämlich, daß er nur folhe Sünder zur Buße rufen 
koͤnne, und da man gemeiniglich unter der: Buße nur bie. erften 
Schritte des rüffkehrenden Sünder verſteht: fo koͤnnte man glaus 
ben, daß fich auch diefe Beichaffenheit nur auf die vorübergehende 
Zeit einer folchen Buße bezöge. Allein. dies ift ein viel zu eins 
gefchränkter Sinn biefed Wortes. Chriftus verfteht darunter. bie 
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ganze Aenderung umferer Grundfäze und Gefinnungen, die Able⸗ 
gung alles deſſen, was darin den richtigen Begriffen von Zus 
gend und Religion nicht gemäß iſt; und Diefe Aenberung ‚wird 
ja hier niemald vollkommen; immer bleibt ja nicht nur in ums 
fen einzelnen Handlungen, ſondern auch in den Gefezen, welche 
wir dabei befolgen, unrichtiged und unvollkommenes genug übrig; 
ja felbft der, welcher fih zu den erhabenften . heldenmüthigften 
Zhaten emporfchwingt, die dem Menfchen möglich find, wirb, 
wenn er den Augenblikk därauf ben ganzen Zufland feiner Seele 
unparteiiſch unterfucht, noch Spuren von Schwachheit, von 
Mangelhaftigkeit darin finden. Der Kranz der Genefung wirb 
und alfo erſt jenfeit ded Grabed zu Theil; hier aber vollenden 
wir diefe Buße niemals, und fo lange wir noch auf irgend eine 
Art Fortfchritte darin machen wollen, ift und aud das lebhafte 
Bewußtſein unferer noch übrigen Fehler unentbehrlich. 

Wenn aber dies Gefühl ein fo weſentliches Stuͤkk iſt, wel, 
ches zu unferer wahren fittlichen Beſſerung überhaupt gehört: fo 
it es noch in befonderer Rükkficht nothwendig für den, welcher 
einficht, Daß biefe Beſſerung bei ihm allein durch Hülfe ber 
Religion und vermittelft der Empfindungen, welche fie--einflößt, 
bemerkftelligt werden kan. Denn diefe Empfindungen enffpringen 
aus der Erkenntniß unferer Verhältniffe gegen--Gott-- und. den 
Stifter der Religion, und beide ftehn in, Abficht:auf ihte Stärke 
und Richtigkeit im genauften Verhaͤltniß mit der Lebhaftigkeit 
jenes Gefuͤhls. Die: äußern Wohlthaten. Gottes nämlich, wel⸗ 
he fh auf Erhaltung: unferes. Lebens und Regierung: nuuferer 
Schikkſale beziehn, find meiftentheild zu- alltäglich, fließen "uns 
durch zu viel Feine. Kanäle zu, als daß die-- Dankbarkeit dafür 
fo wiederholte, fo lebhafte Empfindungen erzeugen follte, : welche 
einen wichtigen Einfluß auf unfere Handlungen: hätten: : Diefe 
entfiehn nur- aus richtiger Schäzung. der unendlichen Wöhlthaten, 

welche Gott unter unfterblichen Seele erzeigt, -bev-- väterlichen 
Güte, womit er für ihre Erziehung geforgt hat. - Wer alfo dieſe 
2 
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nicht erkennt, ober nicht nöthig zu haben glaubt, wer ſich einbil⸗ 
bet, daß er ohne dies volllommen genug fei, oder wenigflens, 
daß er den Grab ber moraliihen Güte, welchen er erreicht hat, 
ganz fich felbft, allein feinen Bemühungen zu danten habe, wer 
es nicht überlegt, wie viel noch an ihm zu. befiern fei, ‚und wie 
viel Hülfe ihm bie Vorſehung dazu darbieten muß, wie oft das 
Gelingen der beften fefteften Vorſaͤze nur von einem einzigen in 
der Hand Gottes ruhenden Umſtand abhängt: o, der verfinkt 
in jene Kälte gegen das höchfte Weſen, die wir leider an fo vies 
len Menfchen bemerken. Sein Gebet — wenn er ‚anders betet — 
gleicht dem fühllofen Gebet jened Phariſaͤers, deffen flolzes Herz 
feine kleinen eingebildeten Vorzüge vor Gott zur Schau ſtellte, 
ohne von der..geringfien Empfindung wahrer Dankbarkeit ergrifs 
fen zu fein. Desjenige aber, der ſich zu ſchwach fühlt, um ohne 
einen höhern Beiſtand eine merkliche Stufe der Zugend zu er 
ſteigen, dieſem ift, dad. Öftere Andenten an ein belfendes Wefen 
Beduͤrfniß des Herzens, deffen Gebet um neue Stärke zur Voll: 
endung guter Werke dringt. zum Gern, deflen Eürzefter Seufzer 
faßt alle die: fruchtbarfien Empfindungen. der ‚Religion in fich, 
und feine. Handlungen werden benfelben gemäß fein. - Er wird 
mit. inniger Liebe dem Stifter der Religion anhangen, . bei deren 
Borichriften und Verheißungen er fich fo wohl befinde. Er ift 
eb,..non dem Ghriftus fagt, Wem viel vergeben ift, d.h. wer 
eB etkennt, wie groß feine Fehler find, und wie groß Das nach: 
fichtige- Mitleiden Gottes mit ihnen fein muß: der liebt aud 
vaen deſſen Seele fleht allen wirklich frommen Empfindungen 
offen und ‚genießt die Früchte derfelben. 

. Won dieſen guten Folgen überzeugt, laßt und alſo die rich⸗ 
tigere Einficht in unſern Zuſtand nicht ſcheun, laßt uns vielmehr 
jene ſchaͤdliche Unbekanntſchaft mit und ſelbſt fliehn, hinter wel⸗ 
cher allein ſich der menſchliche Stolz verbergen kann. Aber laßt 
uns auch auf der andern Seite eine gefaͤhrliche Klippe vermei⸗ 
den, an welcher ſchon ſo mancher gutmeinende Chriſt geſcheitert 
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it. Je mehr Ueberwindung es Eoflet unfer eignes Herz zu er 
forfchen und zu einer genauen GSelbftfenntniß zu gelangen, und je 
mehr hernach die religiöfen Empfindungen baburch befördert werden: 
deſto leichter wird man geneigt auf diefer Stufe ſtehn zu 
bleiben; man fühlt, daß man auf dem Wege iſt beſſer zu werben, 
aber man geht auf biefem Wege nicht weiter fort; man weiß die 
Erfenntniß der eignen Schwäche zu einem angenehmen Gefühl 
zu machen, unb indem man ed übertreibt, indem man glaubt zu 
jeder guten Handlung unmittelbar einer höhern Hülfe zu bebür: 
fen, fo verfinft man. in eine fchlaffe Unthätigfeit, welche nad) 
und nad) ebenfalls alle Kräfte der Seele ſchwaͤcht. Nein, alles 
was wir erfennen und empfinden muß zu unſerer Beſſerung ge⸗ 
anzt werden; je mehr Unvollkommenheit wir an und entdekken, 
deſto emfiger laßt und ber Verbindlichkeit nachkommen fie abzu: 
legen; je mehr wir bed Arztes bebürfen, deſto eifriger laßt uns 
feine Borfchriften befolgen; je kraͤnker wir uns fühlen, defto raſt⸗ 
loſer laßt und nach Genefung fireben und mit hoffnungsvoller 
Sehnfucht dem endlichen Zeitpunkt derfelben in der Ewigkeit ab: 
warten! 

Dich aber, o Gott und Water aller Menſchen, deſſen Bei- 
fand wir zu allem guten fo nothwendig brauchen, dich rufen 
wir jagt einmüthig en. Hilf uns, dag wir vor ber Gefahr jener 
ſtolzen Selbſttaͤuſchung bewahrt werben, bei welcher fuͤr Tugend 
und wahre Gluͤkkſeligkeit fo viel verloren wird. Hilf uns, daß 
wir alle bei jener bemüthigern Gemüthöverfaffung erhalten wer: 
den, wobei wir allein die Fruͤchte der Sendung beined Sohnes 
zu unferer Befferung vollkommen genießen koͤmen. Hilf und, 
daß wir in Der richtigen Kenntniß deffen, was wir fein follten 
ud was wir find immer zunehmen; hilf uns, baß dann auch 
unſer ganzes Beſtreben dahin gerichtet ſei uns der Vollkommen⸗ 
beit zu nähern, die. wir zwar hier nie erreichen, die du und aber 
bort in einem beſſern ‚Leben befchieben haft um deines Sohn 
uniers Erloͤſers willen! Amen. -- 
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Welches Intereſſe alle Umſtaͤnde der Geburt 
Jeſu für uns haben. 


Ueber Sal, 4, 4 


‚Beipnagten. 


Gebet. 

Dank und Anbetung vor dich zu bringen, barmherziger und guaͤ⸗ 
diger @ott,.ift immer unfer erftes Gefchäft, wenn wir uns verfammeln, 
um als ber Duelle, beiner Dffenbarungen himmlifche Weisheit zu fchöpe. 
. fen und deiner Wohlthaten mit einander gu gedenken. Aber befonbers 
. heute muß uns nichts dringender fein als dieſes; es ift nicht da, was 
_ uns täglich deine Güte zufließen laͤßt, wofür wir dich preiſen wollen; 
es ift die Erinnerung an die größte und koͤſtlichſte Babe, beren bu uns 
fer Geſchlecht gewürbigt haft, weswegen wir uns hier verſammela. 
Preis und Dank deinem Sohn, daß er Menſch geworden iſt, daß er ſich 
zu uns herabgelaſſen hat, daß er es nicht fuͤr einen Raub hielt Gott 
gleich fein, ſondern entaͤußerte ſich ſelbſt und nahm Knechtsgeſtalt an 
und ward uns in allen Stuͤkken gleich um und gu erretten. Preis 
und Dank bie o Vater, daß du uns ihn gefchenkt Haft, ohne ben wir 
verloren waren, und erfülle auch dm Wunſch unferes Herzens, baf 
auch dieſes Wer ums gereichen möge zur Staͤrkung im Glauben an 
Ghriſtum, in deu Eirbe zum guten und in deu Yofung auf being 

fernere Barmpergigkeitt Amen. © Zr Ze 
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E. iſt faſt uͤberall eingeführt m. a. Zr. den Jahrestag derje⸗ 
nigen, die uns auf irgend eine Weiſe theuer ſind, ſeierlich zu be⸗ 
gehn, und dies iſt eins von den ſchoͤnen und unſchuldigen Mit: 
teln um ſich einen Tag mehr zu verichaffen, welcher der wahren 
menſchlichen Freude gewidmet ifl. Wie fröhlich fehn wir nicht 
alles, wenn eine Familie den Zefltag eines Vaters oder einer 
Mutter begeht; wie durch eine geheimnißvolle Wirkung ber Na: 
tur ift jedes Gemüth der Heiterkeit und Freude weit mehr offen 
als font; jeder beftrebt fich gluͤkklich zu fein und gluͤkklich zu 
machen, und indem man danach ftrebt, fo ift man es fchon; man 
fühlt fi) von Liebe durchdrungen, aber man liebt weit wärmer, 
weit inniger ald gewöhnlich; ohne dag man fich deffen bewußt 
iſt, drängt fich die Erinnerung an allen biöherigen Genuß in ber 
Seele zufammen, und fo empfinden wir auch die Kiebe, die und 
an diefen Gegenfland bindet, Tebhafter und flärker; nur an feis 
nem Dafein haben wir unfre Freude. Mit wenigftens eben fo 
großem Recht hat die ganze Chriftenheit einen Tag dazu ange: 
ſezt, um dad Gedaͤchtniß der Geburt Chrifti eben fo herzlich und 
eben fo freudenvoll zu feiern. Wir machen ald Chriften alle 
eine große Familie aus, und Chriftus ift dad Haupt bderfelben; 
wir find durch die Religion auf eine wol nicht fo finnliche, aber 
eben fo fefte Art verbunden, ald Glieder einer Familie ed durch 
die Bande des Blutes nur fein Finnen; eine Erkenntniß der 
Bahrheit, ein Weg zum guten und zur Gluͤkkſeligkeit, eine 
Hoffnung zu Gott und zur Ewigkeit: dad iſt ed, was und ver: 
biäbet, und was wir gemeinfchaftlih ihm dem Stifter unferer 
Seligkeit verdanken. Unfer Endzwekk ift jest uns über feinen 
Eintritt in die Welt zu freun, aber aufrichtig gefprochen, em» 
pfinden wir wol an diefem Tage verhältnigmäßig eben dad und 
eben fo warm, was wir ald Kinder am Geburtötag eined Nas 
terd oder einer Mutter fühlen würden? Ich glaube, dag nur 
wenige unter und dad werden jagen können. Wenn wir baran 
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denken, daß derjenige, den wir fo hülflos, in einem fo unbehag- 
lichen Zuftand das Licht der Welt erblikken fehn, der uns in al- 
len Schwachheiten des irdifchen Zuftandes gleicht, eben ber ift, 


. mit dem fich die Gottheit auf eine fo wundervolle Weife verei: 


nigt hat; daß Gott in diefem Kinde den Menfchen fo ganz fill 
und unbemerkt ihren größten und einzigen Wohlthäter gefchentt 


hat; dag in diefem nächtlichen Augenbliff fein Gnadenblikk gleich: 


fam aufd neue die Erbe anlächelte; daß in diefem Augenblikk das 
Urtheil der Barmherzigkeit an einer ganzen Welt vollzogen wird: 
fo muß dad Empfindungen einer dankbaren Freube erregen ; aber 
fie werden immer verwirrt bleiben, wenn wir eine Begebenheit, 
die fo weit von und entfernt ift wie dieſe, nur im ganzen be 
trachten; fie werben mehr unfere Einbildungskraft als unfer Herz 
befchäftigen und eben darum manchen Zäufchungen unterworfen 
fein, befonderö hier, wo dig Erinnerung an alle die Eleinen Freu: 
den, die man in ben Jahren der Kindheit mit diefem Feſt ver: 
bindet, leicht den Gefühlen des Herzens einen finnlichen Zufaz 
giebt. Laßt und alfo biefe Stunde dazu anwenden und der Em: 
pfindungen zu verfichern, die wir heute in uns entfiehn fehn; 
laßt und dieſe große Begebenheit unferm Herzen näher bringen, 
indem wir alle Theile derfelben betrachten und und von demme 
großen Einfluß überzeugen, den ein jever Umftand derfelben auch 
auf und und unfer Wohl hat. Gott, der uns fo gern beiſteht, 
wenn e8 und um Empfindungen zu thun ift, die uns fo notp= 
wendig find, wird uns feinen Segen dazu nicht verfagen, wenz® 
wir ihn darum anrufen. 


Text. Sal. 4, 4, 

Und als die Zeit erfüllet war, fandte Gott feiner 
Sohn, geboren von einem Weibe und unter das Gele 
gethan, auf daß er die, fo unter dem Gefez waren, ex⸗ 
Löfete, auf daß wir die Kindſchaft empfingen. - 
Paulus, der in diefem Theil feines Briefes von der Ge⸗ 


ſchichte der Menfchheit in Abficht auf die Religion redet, beſtcẽ⸗ 
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tigt uns fehr deutlich in bem was wir eben: fagten. Da er auf 
die große Veraͤnderung kommt, welche die Erfcheinung Chrifli in 
dem Gang des menichligen Geiftes hervorgebradt hat: fo be 
gnügt er fich nicht dabei die Sache felbft anzubeuten; er macht 
ausbruffiich darauf aufmerfiam, dag alle diefe Wirkungen nur 
erfolgen Tonnten, wenn in dem Lauf der Dinge alle dazu erfor: 
derlichen Umflände gerade in der Zeit der Erfcheinung Chriftt zu: 
fenımengeleitet wurden; daß er unter gewiſſen Verhaͤltniſſen ge⸗ 
beren: werben mußte, welche fich auf die biöherige Leitung der 
Reihen und auf die fpäteren Früchte feiner Sendung beziehn. 
Saft und alfo nady Anleitung diefer Worte dad Intereffe ers 
wägen, welches alle Umflände der Geburt Jeſu für uns 
haben müffen, und dann audy bei ven Empfindungen und 
Sefinnungen fiehn bleiben, welche durch diefe Betrach⸗ 
ungen in und erzeugt werben. | 
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Jeder Menſch ift dazu beflimmt etwas in feinem Leben zur 
Erfülung der Abfichten Gottes beizutragen, und bei jebem liegt 
ber Keim zu alle dem, was er für die Welt fein wirb, in ber 
tage, worein er bei feinem erflen Schritt in die Welt verfezt 
wid, in dem Lande, das ihn erzieht, der Zeit, im bie er fällt, 
und den Werhältniffen, die ihn umgeben. Alle diefe Umflände 
fad bei Ghrifto nicht reizend, aber fie waren alle nöthig, wenn 
der Zwei feiner Sendung ganz und fo erfüllt werben follte, dag 
ach wir Theil daran hätten. Wir fehn Jeſum unter einem 
Bolke geboren werden, das wir niemald recht lieben koͤnnen, deſ⸗ 
fen Herz verſtokkt, deffen Sinnesart verkehrt ift, das von allen 
niedrigen Leibenfchaften immer regiert wird und mit Chrifli Geiſt 
und Chriſti Art zu denken in dem größten Widerſpruch fand. 
Er mußte dad Leiden haben unter Menſchen zu leben, bie ihn 
dm Kindheit an unaufhörlich zurüffftiegen und fchon in feinen 
en Tagen mit Verfolgung anfingen. Gott hatte diefem Bolt 
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feine Bufagen gegeben, aber biefe waren höheren Abſichten unter» 
geordnet geweien; es war bad Volk bed Herm, aber dem Herrn 
waren alle Voͤlker gleich, und nur feine Weisheit Eonnte beflim> 
men, wo Chrifius leben follte. Aber diefed Bolt war erſtlich das 
einzige, von welchem aus es möglich war auf das ganze ber 
Menſchheit zu wirken. War auch bie Religion ımter bemfelben 
_ verberbt und mißverſtanden, fo hatte fie doch einen richtigen 
Grund, fie war einem jeden wichtig, es war möglich viele zu 
beiehren und für die beſſere Wahrheit zu gewinnen; mur bier 
Tonnte- Chrifius der Vollkslehrer “fein den wir lieben, ber die 
Menfchen fchaarenweife um fich her verfammelt, von der Wahr 
heit auögeht, welche fie alle mit ihm gemein haben, und fo auf 
dem Wege berfelben fie weiter fortleitet, hier konnte feine Lehre 
. Wurzel fchlagen und ſich erhalten. Unter allen andern Voͤlkern 
war die Religion faft nur eine Sammlung von Aberglanben 
und wenigſtens überall von dem Herzen und Leben der Menfchen 
abgefondert; ba wäre ed unmöglich geweien alle Traͤgheit und 
alle eingewurzelten Irrthümer dazu in einem Leben hinwegzuraͤu⸗ 
men und mit reiner Wahrheit in fo verfchrobene Menichenfeelen 
einzubringen; da wäre die Lehre Jefu — eben wie bie geringere 
Weisheit fo vieler Lichter des Alterthums — mit einem kleinen 
Kreis befferer Freunde abgeflorben und nicht3 davon bi3 auf uns 
gelommen. Aber man fieht aud an dem Beiſpiel der erſten 
Chriften, in was für eine Berlegenheit diejenigen gekommen waͤ⸗ 
ren, bie die Lehre Jeſu angenommen hatten, wenn fie nachher 
eine Kenntniß der älteren Offenbarungen Gottes befommen hätten. 
Sollten fie eine um der andern willen verwerfen, ober beide mit 
einander vereinigen? Hier Freiheit, bort Sclaverei, hier fanfte 
Weisheit, dort harte aber majeftätifche Strenge, hier Liebe, bie 
und zu fich zieht, dort Zurcht und Schreften, die den Menſchen 
fo leicht umter ihr Joch zu beugen wiflen. Welch eine harte 
Wahl für den zweifelhaften Menfchen, der immer fürchtet fich ben 
Weg zum guten zu leicht zu machen umd lieber alles glauben 
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| nd thun will, um ihn nicht zu verfehlen! Aber Ehriftus in Juda 
geboren ließ und Teinen Zweifel übrig; er zeigte und, was wir 
von dieſer Religion zu halten haben, er lehrte uns bie Gefeze ber 
menfchlichen Seele von der befondern Regierung eines rohen uns 
verkändigen Volks unterfcheiden. Das iſt ed, was Paulus In 
den Worten nach unferm Text zu den Galatern fagt, die hierüber 
oh wicht ganz mit fich einverflanden waren. Darum mußte 
Hikus unter dad Geſez gethan werden, daß er diejenigen 
| mlöße, bie unter bem Fluch bed Geſezes waren, auf daß fie die 
5 Kirdihaft empfingen. Wir würden immer geſchwankt haben in 
unferer Eikenntniß, unfer Glaube würbe getheilt gewefen fein 
paiſchen zwei verfchiebenen DOffenbarungen Gotted. Um und das 
rüber zu beruhigen und weile zu machen, um biefen Widerſtreit 
im beben, der aus ber Kenntniß zweier Offenbarungen entſteht, 
mußte unfer Heil aus Iſrael kommen; nur fo koͤnnen wir alle 
Wege des Herrn in einer Reihe, in einem ununterbrochenen Zus 
kmmenhang überfehn. 

Aber dieſes Bolt hatte audy feine beſſeren Zeiten, Zeiten 
ver Ruhe, mo die Befolgung bed Gefezed eine Quelle bes Gluͤkks 
und der Zufriedenheit für dafielbe wurde, Zeiten ber Größe, wo 
5 in Verfolgung mit muthigem Eifer für daffelbe zu flerben 
wußte; aber Feine von beiden wurde durch die Geburt Chriſti 
verherrlicht. Ihm, der feine Brüder fo innig liebte, der nur 

vinſchte fie gut und gluͤkklich zu fehn, war mur vorbehalten ihr 
| Baberben zu fühlen und ihre nahe Berflörung vor Augen zu fehnz 
' mar ihm nicht vergönnt Zeuge ihres Gluͤkks und ihe 
: tet Tugend zu fein. Auch diefen Wunſch mußte er vom erfien 
Augenblifl feined Lebens am dem fichern Erfolg der Lehre aufop⸗ 

- fm, die er verkuͤndigen follte; nur in diefen lezten Jahren feiner 
Nation war die Zeit feiner Ericheinung erfüllt. Würde er wol 
Glauben gefunden haben in Iſtael, wenn er die Unvollſtaͤndigkeit 
des mofaifchen Gefezed. gezeigt hätte zu einer Zeit, wo das Wolf 
dabei ruhig und gluͤkklich war? odes würde man bie Mängel befs 
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felben recht eingefehm haben zu einer Zeit, wo es ber größte ' 
Ruhm war das Leben dafür hinzugeben? Die erften Chriften i 
aus dem Stamm Iſraels hingen auch jest immer nody am as | 
terläandiichen Gefez, und wenn fie ihren Namen mit Recht ver 
dienen follten, fo mußte auch bie leste Hoffnung von einem aus⸗ n 
ſchließenden Borzug ihrer Nation in ihnen verihwinden, fie 
mußten ihren Staat zerrürtet, ihre gefelligen Bande aufgelöf 
und ihr Heiligthum unwieberbringlich verloren fehn. Auch durfte = 
das Chriftentyum, zu deſſen hauptſaͤchlichſten Borzügen ed ge 
hörte eine allgemeine Religion für alle Menſchen zu fein und 
dafuͤr erfannt zu werden, nicht lange in den engen Zirkel Diele 
Heinen Bolf3 eingeichränkt werden, und es Eonnte audy aus bem 
Grunde nicht eher geitiftet werben, als kurz vor ber Zerflreuung 
der Nation, zu einer Zeit, wo fie ſchon durch alle Umſtaͤnde ge 
zwungen war ber biöherigen Abfonderung von allen andem Mes 
{hen ein Ende zu mahen. Ufo nur unter diefem Bolt, 
nur zu dieſer Zeit mußte Chriſtus erfcheinen, wenn er feine 
Abſicht vollkommen erreichen wollte. 

Aber in was für einer Lage fehn wir ihn feinen Eintritt 
in die Welt mahen! Dad herrliche Geichleht Davids, aus we 
chem er entiprofien war, war zur tieffien unbefannteften Dunkel⸗ 
heit hinabgefunfen, und Jeſus in einem Stande geboren und es 
zogen, ber wol nur wenige feined Volks unter ihm lieg. Gein 
erfter Augenbliff war ein Bild feines Fünftigen Lebens; ohne 
Bermögen, ohne Eigenthum, ohne Heimath warb er geboren, 
und fo lebte er au; fein Schimmer von äußerer Hoheit zeich⸗ 
nete ihn aus, Feine Ausfiht auf Gemächlichkeit und Wohlſtand 
verfügte feine erfien Zage. Aber m. Fr. auch dad war noth⸗ 
wendig zum beſten aller derer, die an feinen Namen gläubig 
werben follten. Chriſtus konnte und wollte nicht zumächft auf 
bie reichen und angeſehenen der Erbe wirken, weil fie nicht fü . 
big waren ihm zu folgen, darum warb er kein reicher unb vor: 
nehmer; ex dankte vielmehr Gott, Daß er feine Weisheit fürs erfle 
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a unmuͤndigen offenbart habe, ex wollte auf bad Herz der groͤ⸗ 
ven Menge Eindrufl machen, darum mußte er ſich herablafien 
zielben gleich zu werden, denn wir fehn es ja täglich, daß bie 
Renichen weder Zutrauen noch Liebe gegen diejenigen füylen 
dnmen, die allzu viel äußere Vorzuͤge vor ihnen voraus haben; 
mr Neid, Bewunderung, ober Gleichgültigfeit haben fie für fie, 
id was für Entichuldigungen findet nicht der Menſch in feinem 
Herzen, wenn derjenige ihm Worfchriften der Tugend giebt, dem 
bei äußerer Gtüfffeligkeit und Kummerlofigkeit die Tugend ſelbſt 
weniger ſchwer zu fein fcheint. Ach, nur wenige würden geglaubt 
haben, wenn Chriſtus eine glänzende Stelle in der Welt einges 
nommen hätte; Darum wollte er lieber vom erſten Augenblikk 
feines Lebens an arm, niedrig und leidend fein; wollte von al 
lem menfchlichen Elend verfucht werden, damit er uns deſto volls 
kommner und überführender zeigen Eonnte, wie man alle Verſu⸗ 
Hung überwinden Tönne duch Wachſamkeit und Gebet. 

Laßt und noch eine Betrachtung hinzufügen. Wenn Chris 
ſtus ein wahrer Menfch fein mußte um uns zu erlöfen, fo müffen 
wir und auch feine Seele eben fo denken wie bie unfrige, 
auch unterworfen in Abficht auf Bildung und Richtung der Er: 
ziehung und allen Umfländen, welche fonft noch auf fie wirken 
Einwen. Unter jebem andern Volk, zu jeder andern Zeit, unter 
allen andern Verhältniffen würde alſo Chriſtus nicht der näms 
liche geweſen fein, der er ifl, und konnte er wol irgend grös 
er und liebenswürdiger fein, ald wir ihn fehen? Nirgends 
founten bie. trefflichen Anlagen feines Geiſtes, der die höchften 
Stufen ber Vollkommenheit nur durch Anhänglichkeit und Liebe zur 
Gottheit und ihren Geboten erfigigen follte, beffer und glänzender 
audgebilbet werden ald hier unter einem Wolke, wo troz feiner 
Rerdorbenheit doch alle Einrichtungen darauf abzielten. der Re 
ligion Eingang in ein junges Herz zu, verfchaffen und ihre Be 
wegungdgründe mächtiger zu machen als alles übrige; zu einer 
Reit, wo des Widerſpruch zwiſchen dem Geſez und dem Verhal⸗ 
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tem deren, Die ch aunchmaen, feiner ſchuellen Urtheilstraft zeig 
alle die Mängel und Irrthuͤmer, woran bie Menſchheit Trank | 
lag, aufdeften und ihn fo immer fefler zu ber wahren und ei! 
fachen Weisheit und Erkenntniß hinziehn mußte; in einer Lage end | 
lich, wo taufend wundervolle Umfiände das Herz einer zärtlicen 
und frommen Mutter gefpannt hatten alle Aufmerkſamkeit uf 
bie zarte Pflanze zu richten, welche ihr anvertraut war, we Tee 
Stürme von aufen feine Jugend flörten, fontern ruhige Stil: * 
und häusliche Eingezogenheit feiner Seele Zeit ließen Th zumb 
wilkeln und der großen Beflimmung entgegen zu reifen, welde 
fie erfüllen jollte. 


Und was folgt aus diefem allen für und? Nur bied m. $r., 
dag jeder Umſtand uns äußerſt wichtig ifl, ber fich auf die 
Geburt Iehe bezieht, daß fie alle nothwendig waren zur Erb 
dung feiner Beilimmung ; und wie ſehr muß dieſe Ueberlegung 
unfere Theilnahme an alle dem vermehren, was mit bem Ge. 
genfisnb umfers heutigen Feſtes zuiammunhängt; alles, and des 
geringfle hört auf uns gleichgültig zu fen. Das Land, melde 
worin er vom Kindheit auf alle die Orte ſah unb kanmte, we 
Gott feine Wunder an dem Bell Iftael bewieien hatte, we er 
von Kindheit an unter den flillen Wohnjizen der fremmen Sb 
ter wandelte, deren entartete Nachkommen er wieber amf ben 
Weg der einfachen Weisheit zurüffbringen wellte, die Geburis⸗ 
Hadt feines großen Stammmaters, die auch feine Geburtsfladt 
war; dieje Zeit, werim er zum erfien Mal tie Angzen aufichlägt, 
eine Zeit des Irrthuns, der allgemeinen WBertorbenheit umb 
fehrefliicher Safher, deren Opfer er ſelbſt fat als ein ſchuldloſes 
Kind geworben wäre; cine Zeit, we Trez unb Ohrmacht emmeb 
eufımumterte zu ciiem und quied za wirkm, che beun es Necht 
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irde; alle Befonderheiten feiner eignen Lage, biefe nächtliche 
tie, diefe unruhige Verlegenheit der reifenden Mutter, welche 
viel Eindrukk auf ihr Herz machen und ihre Liebe und Sorge 
it fo fehe vermehren mußte‘ die Ehrerbietung ber weifen, bie 
zewunderung ber Hirten, bie ihn anbeteten ohne ihn zu kennen, 
ie Nachftellung des boshaften Fürften, die Entzuͤkkung bed alten 
Bimeon; alles bad, was Maria in treuem Herzen bewahrte, wirb 
mö wichtig, weil ed mittelbar oder unmittelbar auf Jeſum und 
ſeinen Charafter wirkt, weil ed alled zufammentommen mußte, 
um ibn zu dem zu machen, was er werben follte. In meiner 
Seele m. Fr. entſteht daraus ein großer Zuwachs meiner Liebe 
zu Iefu, und ich glaube, dag das bei uns allen der Fall fein 
wird, denn es jcheint fo natürlih. Eine Sache, die und recht 
wichtig ift, lieben wir immer deſto mehr, je mehr wir fühlen, 
wie leicht wir fie hätten verfehlen koͤnnen, und das iſt gerabe ber 
Kal bei Jeſu. Je wichtiger er für und ift, je leichter irgend ein 
Umſtand anders ausfallen Tonnte, der ihm einen ganz andern 
Bang gegeben haben würde, je mehr außerordentliche Leitung 
bee Vorſehung alfo von feinem erften Augenblikk an nöthig war: 
deſto theurer wird er uns, beflo mehr fleigt unfre Liebe und 
Zuneigung zu ihm, deſto mehr Antheil nehmen wir auch an dem 
erſten Theil ſeines Lebens, deſto voller und inniger freun wir uns, 
daß er iſt, und daß er gerade ſo da iſt! Wir fuͤhlen die 
Beduͤrfniſſe, die wir und unſer ganzes Geſchlecht hatten, und freun 
and nach dieſer Betrachtung doppelt, alle unſre Wuͤnſche in 
ihm fo reichlich befriedigt zu. fehn. Und was für Wuͤnſche! 
Der gefallene Menſch hat auch den Maaßſtab der Kräfte ver 
Ioten, welche er nicht mehr gebrauchte; er wußte nicht mehr, was er 
ſollte, er fühlte nicht mehr was er koͤnne: da fehnt er fich nach einem 
aus feiner eignen Gattung, an bem er beutlich gewahr werben 
Pönne, wie weit der Menſch mit dem Beiſtand Gottes auf dem 
Bege der Vollkommenheit kommen koͤnne; hier ift und Chriftus 
geboren, der auch als Menfch die Vollkommenheit befizt, die und 
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vorgezeichnet iſt; ba liegt er zum Beweis, wie völlig er 
gleich ift, er hat Fleifch und Blut wie wir, ift ſchwach und 
105 und ohnmiächtig, er durchläuft die Bahn eines jeden | 
fhen in Entwilfelung und Wachsthum der Kräfte und ftell 
fein Beilpiel ald den höchften Zriumph der menfchlichen Natın 

Der ungluͤkkliche Menſch hatte auch feinen Zufammenh 
mit Gott verloren; feine Liebe und Güte war ihm. verſchwu— 
und er bedurfte eined neuen glänzenden Beweiſes berfelben 
aus diefem tödtenden Traum zu erwachen. Da fchenkt uns 
Ehriftum, der. und alles wiederbringt, wad wir verloren hi 
ber und einen flärfenden Blikk in bie GSefinnung Gottes 
läßt, und zum. Zeichen, dag wir ihm trauen fünnen, daß Got 
ihm ift, und feine Reden Wahrheit find, begleiten die ausge 
netiten Beweiſe göttlicher Mitwirkung fein ganzes Leben vo 
ner erftien Entflehung an. — Wie follten. wir :und feiner 
freun, der die Ehre Gotted wieberherflelt, den. Menfchen 5 
vom Himmel bringt und ein fanftes Wohlgefallen über die 
Erde ‚verbreitet! | | 

Aber laßt und auch diefe fchöne Empfindung der Fr 
welche der audzeichnende Charakter dieſes Feſtes ift, nicht 
fonft verhauchen. Wenn wir etwas gutes in und und für 
gewahr werden, d. h. wenn wir und freun, fo find wir ir 
am geneigteften etwas beizutragen, um dieſes gute uns 
mehr gu eigen zu machen und zu -benuzen. Chriſtus ift da, 
wir freun uns befjen, aber laßt und auch forgen, daß er fo 
als möglich für uns da fei. 


Schluß fehlt) 


vi. 
Bas wir bei dem Blikk, den wir am An— 


fang eines Jahres in die Zukunft thun, ‚von 
unferm himmlifchen Vater erwarten dürfen. 


Ueber Matt. 7, 11. 


Erfter Sonntag im Jahr. 


Gebet, 


Könnten. wir dich doch recht Toben, Here Bott, und deinen Namen 
würdig preifen für den allmächtigen Schuz, unter bem wir abermals 
ein Jahr unferes irdiſchen Lebens zuruͤkkgelegt haben! . Nur deiner 
Gnade find wir den gluͤkklichen Ausgang deſſelben ſchuldig. Wie leicht 

. hätte nicht To mancher Verführung zum böfen unfer ſchwaches Herz 
unterliegen koͤnnen, der es gluͤkklich entgangen iſt; wie leicht "hätte fo 
mancher Unfall unfere zufriedene Ruhe ftören koͤnnen; wie Teicht hätte 
das allgemeine Ungluͤkk, welches uns drohte, und welches beine Vor⸗ 
fit bis jezt gnädig abgewandt hat, uns in den traurigen Zuftanb der 
Angft und des Kleinmuths verſezen Tönnenz aber du haft uns nicht nur 
bor Uebeln bewahrt, ſondern unzaͤhliges gute genießen laſſen in mannig⸗ 
faltigen Vergnuͤgungen des Lebens, in ‚ber Liebe und der Gemeinfchaft 
mit guten Menſchen und ben Freuden der Religion. DO nimm gnaͤdig 


das Opfer eines frohen Herzens hin, das ſich dankvoll ber verganges 
Predigten T. € 
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nen Seit erinnert unb auch burdy biefe Grinnerung Hoffnung und Vers 
trauen für bie Zukunft fchöpfen möchte und Glauben an dich und 
deine Güte! Amen. 


T, fürchte nicht, daß ich Unrecht gethan habe, die dankbaren 
Empfindungen meined Herzens für unfere gemeinfchaftlichen Ge 
finnungen an dem heutigen Zage anzufehn; ich fürchte nicht, daß 
an dem Schluß eined Jahres Migmuth und Unzufriedenheit fich 
irgend einer Seele unter und bemächtigen und jene befieren Ges 
fühle daraus verbrangen möchte. Wenn wir und von einem 
Menfchen trennen follen, der eine lange Zeit hindurch der Ges 
fährte unfered Lebens geweien, bet uns in fo vielen Lagen ges 
ſehn und fo viele berfelben ſelbſt veranlagt hat, werben wir dem 
wol noch beim lejten Lebewohl bie unangenehmen Stunden ans 
sechnen, die er und hie und da gemacht zu haben fcheint? Eben 
fo ift eö mit dem Jahr, weldyes uns jezt verläßt, und das viel 
leicht neben vielen glüfflihen Zagen auch einige Stunden bed 
Leidend und bed Kummerd hervorgebracht hat. Wenn das um 
angenehme vorbei ift, fo vermehrt die Erinnerung daran bie 
Freude über den Ausgang, fo find Dad gerade die Stellen, we 
wir die göttliche Führung am deutlichften erkennen, ja felbft wenn 
noch jest am Schluß ded Zahred ein Schmerz, eine Sorge in 
und verborgen liegen ſollte, fo ift bei biefer Erinnerung die lezte 
Stunde des Jahres und nicht näher als die erfle, wir müflen 
und bemühen die Empfindung des Augenblikks zu verläugnen 
und nut bei dem Eindrukk ſtehn zu bleiben, den das ganze auf 
uns macht. Wenn alfo heute nur dad vergangene auf unfere 
Seele wirkte, fo würde biefer Tag gewiß ein Tag froher He- 
terkeit ober wenigftend gelaſſener Zufriebenheit fein; aber nichts iſt 
fo feft verbunden, als eben an diefem Tage Vergangenheit und 
Zukunft find, und die Erinnerung an das, was wir gewefen, ift 
intmer nur die Vorbereitung auf die Frage, wad wir wol fein 
werben, und wenn wir die Begebenheiten in ber Welt nur als 
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Birhingen von einer Menge einzelner unabhängiger Zufälle an⸗ 
IT fehn, fo wirb und biefer Gedanke befto trauriger machen, je mehr 
wir auf bie verfloffene Zeit Achtung gegeben haben. Was kann 

und wol beutlicher zeigen als unfere eigene Erfahrung, wie leicht 
Te ver Menſch aus unbebeutenden Anfängen durch mancherlei Feine 
&| Bemlaffungen, die und im gemeinen Leben nur allzu nahe lie 
‚da gen, aus einem Kehltritt in ben andern geflärzt wird, und wir 
FE gben Bein echt zu boffen, daß wir allein bavon frei fein, 

© na bag ein gluͤkkliches Ohngeſaͤhr und noch zu rechter Zeit aufı 
inen halten werbe. Von nichts koͤnnen wir lebhafter überzeugt fein- 
Ge) yarh dad Andenken an vorige Zeiten, ald davon, daß an fich 
I 8°] bie Stuͤzen der menfchlichen Gluͤkkſeligkeit Außerft unjicher find, 
7 daß die Schwachheit unſerer Natur, die Unvollkommenheit unſe⸗ 
ICE) 18 Zuſtandes und die Fehler der Menſchen mit vereinten Kraͤf⸗ 
Ehe) im daran arbeiten fie zu vernichten, daß felbft unfer Leben ohne 
GE) Echuz durch Kleinigkeiten, bie aller Aufmerkſamkeit und aller 
a te Vorſicht Troz bieten, in einem Hauch aufgerieben werden Tann. 

"DE Web giebt und das für eine Audfict, wenn unfer Herz nicht 
IR ade Religion hängt, wenn fie und nicht mit einer Gefinnung 
"| efilt, von ber man viel fpricht, aber bie gerabe bann, wenn 
Be noth iſt, am erſten zu fehlen pflegt, nämlich mit dem kindli⸗ 
den Zutrauen zu Gott, welches fich feiner Führung getroft übers 
läßt und fich bei feinem Willen gern und leicht beruhigt? Dazu 
wollen wir uns in diefer Stunde durch Betrachtung feines Wortes 
DM flänfen ſuchen. 










Tert, Matth. 7, 11, 
So denn ihr, die ihr arg feid, koͤnnet euern Kindern 
gute Gaben geben, wie viel mehr wird euer Water im 
Himmel guted geben deren, die ihn bitten. 


Es iſt Chriſto beftändig eigen, m. th., und es iſt ganz in 
den Geiſt feiner Lehre verwebt, daß er und Bott als unſern Va⸗ 
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ter, und als feine Kinder vorflellt, und das thut er auch im bie 
ſem Theil feiner Bergpredigt, wo er die Sefinnungen Gottes mit 
den Gefinnungen eines Vaters vergleiht und feine Juͤnger zue 
Heiterkeit und Zufriedenheit, zur Liebe und zum Glauben aufzu⸗ 
muntern fucht bei allem, was ihnen in ihrer Lage begegnen 
Fönnte. Und alles das gilt auch und, ihren Nachfolgern. Kinds 
lich follen wir Gott fürchten, kindlich ihn lieben, kindlich unfre 
ganze Hoffnung auf ihn fezen. Nach dieſem Maaßſtab wollen 
auch wir fehn, wa3 wir bei dem Blikk, den wir am Am 
fang eines Sahre3 in die Zukunft thun, von Gott 
unferm Bater in Abficht auf die beiden großen Angelegens 
heiten des Menfchen, feine Glüͤkkſeligkeit uud feine Belle 
sung, erwarten Dürfen. | 


Der Menſch, m. th., ift ein fo Heines, fo abhängiges Ge 
ſchoͤpf, wenn man ihn gegen das ganze betrachtet, daß es in 
der That gar nicht ſcheint, als ob ſein Wohlbefinden bei der Ro 
gierung der Welt mit in Anfchlag Fame. Jeder Theil bed gro⸗ 
fen Weltgebäudes wird nach ewigen Gefezen regiert, jedes Ding ' 
in ber Ratur um und herum hat feine beftähbigen Regeln, nad 
denen ed wirkt und auf fich wirken läßt, und von diefen Ger 
hältniffen hängt. bie Gebeihlicykeit der Witterung, bie Geſundheit 
der Luft, und mit ihnen der ganze äußere Wohlftand des Men 

ſchen ab, die beffere oder üblere Stimmung feined Gemuͤths, die, 
. oft auf ganze Familien, ganze Geſellſchaften, ganze Voͤlker einen - 
großen und fchnellen Einfluß hat. So fcheint bei allen folchen 
Ueberlegungen die Natur bie Hauptfache, der Menſch ein unbe 
beutendes Nebending, ein Spiel ihrer Kräfte zu fein, und wenn 
man auch von felbft auf den Gedanken kommt, daß diefe ganze 
Welt mit allen ihren Gefezen und allen Zufällen, die Fein Geſez 
zu. haben fcheinen, dem Willen eined hoͤchſten Weſens dient, ach, 
fo wird man doch immer glauben, daß ber Menſch nur ein klei⸗ 
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ner Beflimmungdgrund feines Verfahrens if, daß es vielleicht 
uf das Wohl der Menfhheit im ganzen und auf ihre 
großen allgemeinen Veränderungen, aber nicht auf das Wohl 
bei einzelnen, auf eined jeden Gluͤkk, eined jeden Ruhe 
 Rukfficht genommen habe; das bleibt immer dem Zufall, dem 
mbeobfichtigten Zuſammenfluß der Umftände überlaffen. So 
weit bleibt der Menfch für fich felbft in dem Zutrauen zuruͤkk, 
welches er auf den Herm der Welt ſezen follte; feine Weisheit 
ik jo hoch, fo weit umfaſſend, feine Liebe fo groß und allgemein, 
daß er fie nicht begreifen kann, daß er immer über fein Schikk⸗ 
fal mehr Angft, weniger Zuverſicht, weniger Hoffnung bat, als 
er ſollte und koͤnnte. | 

Nicht fo wir, bie wir Chriſten und Chiiſti Brüder find; 
benen es fo oft gefagt iſt, daß ber höchfte Gott gegen einen je- 
den von und die Gefinnungen eines zärtlichen und weiſen Ba- 
ters hat. Ein Vater mag noch fo viele Sorgen haben, feine Ge: 
fhäfte mögen ausgebreitet, feine Beſizungen groß fein, nie wirb 
er über allen dieſen Dingen auch nur ein Bebürfniß, einen 
Wunſch eined feiner Kinder vergeflen; nie wird er allen dieſen 
Dingen dad Gluͤkk eined feiner geliebten aufopfern; nur für fie 
lebt ex, nur für fie handelt er, nur für fie braucht er feine Kräfte 
und fein Vermögen. Und fo auch ein Vater — fpridt 
der Herr — fo auch eine Mutter ihrer Kinder vergäße, 
fo will ih Doch euer nicht vergeffen, noch euch ver: 
laffen. 

Ein Water Tann nicht immer wie er will und muß man- 
ches gute unaudgeführt-laffen, weil es nicht in feiner Macht 
ſteht. Gottes Macht if fo groß wie feine Liebe Wir 
brauchen und nicht mit dem immer doch traurigen Gedanken zu 
troͤſten, dag es nicht anders fein koͤnne, der einzelne müfje dem 
janzen geopfert werben; wir dürfen nicht feufzend erwarten, wad - 
ür Leiden aud in dem kommenden Jahr zum beften anderer 
iber und ergehen werben; vielmehr können wir und an dem 
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gleich erhabenen und rährenden Gebanken erlaben, daß um ums 
herum nichts gefchehen, daß uns felbft nichts betreffen wird, was | 
nicht auch zu unferm eignen Wohl gereichen werde; das Zutrauen 
laßt und zu Gott haben, daß ſchon in der erften Einrichtumg bee | 
Dinge vaͤterlich für uns geforgt ift, und dag der Herr alles fer 
nen Kindern zum beiten gereichen lafle, 

Ein Bater hört mit zärtlichem Vergnuͤgen Die Wuͤnſche fe 
ner Kinder und ſtoͤßt fis nicht von ſich; er erfüllt fie vielmehr fü | 
gern nad) feiner beiten Einfüht, nad feinem beften Wermögen 
giebt er ihnen alle guten Gaben, die fie von ihm bitten, und bie 
ihr Herz in den Zuſtand der Ruhe und Zufriedenheit verfezen 
koͤnnen. Wie viel mehr unfer Vater im Himmel. Laßt es um f' 
geflehn, wir find alle und bleiben alle, fo lange wir auf Erben f! 
leben, Kinder, deren ‚Herz fich immer mit Träumen unb Win 
{chen befehäftigt; wir alle nehmen von dem erflen Tage an in 
Bild vonStüfffeligfeit in das nene Jahr hinüber, von dem wit 
glauben, daß es und zufrieben flellen werde. Wir brauchen und 
aber deſſen nicht zu fihämen, Wir haben im Himmel einen lie 
bevollen Water, der nicht nur weiß was ‚wir bebürfen, ehe wii 
ihn darum bitten, fondern der es auch gern fieht, daß wir i 
darum bitten, daß wir unfre Wünfche und Hoffnungen zu feinen 
Füßen nieberlegen; einen Water, der gewiß uns alle wahn 
baft gute und vollfommne Gaben geben wird, wenn ® 
uns auch nicht alles giebt, was wir wünfchen. 

Und das gehört in der That mit zu dem Zutrauen, welchch 
wir zu Gott haben muͤſſen, daß wir gewiß überzenge find, er 
werbe und nicht alles gewähren, was wir wünſchen. 
Wer würde ſich wol gefrauen etwas zu bitten, wern alle Be 
gehren des getänfchten Herzend und des furzfichtigen Werftanbes 
gleich erfüllt werden ſollten? Nein, meine Sreunde, wir alle fax 
nen weder unfer befled noch unſer eignes Herz, wir alle urthek 
len oft unrichtig über unfere Stüffieligkeit und fuchen oft it 
aller Kraft und:Rebhaftigkeit unſeres Gemuͤths Befriedigung ie 
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einem Gegenſtand, in einer Empfindung, die und weder ausfuͤl⸗ 
len noch unfer Wohl wirklich befördern würde. Aber laßt uns 
dennoch getroſt fein; wir kennen unſere Gluͤkkſeligkeit nicht, aber 
Bott Tennt fie; er wird aus ber Sammlung unferer Wünfcye 
fo viel herausheben ald uns gut ift, und wird ed und grade zu 
der Zeit geben, wenn ed bie befte Wirkung auf und zu thun im 
Stande ift. 

Aber ein Water thut feinen Kindern bisweilen wehe, er fieht 
ſich biöweilen gendihigt ihnen Schmerz und Kummer zu machen, 
und wehe ihnen, wenn fie dad von ihm zuruͤkkſchrekkt, wenn das 
nicht ihre Liebe vermehrt, wenn fie nicht dennoch feſt überzeugt 
bleiben, daß nur ihre Gluͤkkſeligkeit gemeint fei, und daß diefe 
ſelbſt aus ihrem Leiden beflo fhöner und herrlicher hervorgehn 
werde. Ach dad laßt und doch ja wohl in Acht nehmen; das 

-geiden ift ein Theil unferer Gtükffeligkeit, den wir nie wünfchen, 
und der doch ſehr nothwendig if. Wen Gott lieb hat, den 
züchtigt er *), und er liebt und alle, darum zuchtigt er uns 
alle. Wir müflen den Bahn außrotten, und es iſt nicht einmal 
ein ſchoͤner Wahn, dag wir diefed Jahr ohne Unannehmlichkeit, 
ohne mehr oder weniger von ber bitten Würze bed Lebend ver: 
bringen werden, und ich will bad feinem von und wünfchen. 
Der Menſch ift einmal fo, daß ihm die reinften Freuden un: 
ſchmakkhaft werden, wenn fie alt find, und wir irren und, wenn 
wir glauben, dieſes durch befländige Abwechfelung zu erfegen; 
die kann wol betäuben, aber die Empfindlichkeit des Herzens, die 
Fähigkeit alles gute fo fehr ald möglich zu genießen, bie Tann 
nur durch Beraubung, durch irgend eine Art des Leidens erhal: 
ten werben. Wenn wir diefe Wahrheiten an dem Leitfaden un: 
ferer eigenen Erfahrung verfolgen, fo werden wir einfehn, wie 
wichtig fie find, wir werden auch Leiden, groß ober Mein, von 
(Sott erwarten und fehn, daß das der höchfte Punkt fei, auf den 
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unfer Tindüches Bertranen zu ihm in Abficht auf umfere IA | 
feligfeit fleigen koͤnne, wenn wir mit frommer Ruhe und Erge ! 
bung über unfern verkehrten Eigenwillen triumphiren, und es 
dem über alles guten Water im Himmel überlaffen, wie er und 
in dem Fünftigen Jahr durch fchöne und öde Gegend hindurch⸗ 
führen und unfere Glüfffeligkeit aus Freuden und Leiden zufame . 
menfezen wolle. 

Aus diefem wahren und eine Chriflen fo würdigen Ber 
trauen auf die Batergüte Gottes wird in uns eine Gefinnung 
entfiehn, die und aͤußerſt vortheilhaft if. Der Menſch, der al 
lein fein eigneö Herz bei den Fragen über feine Gluͤkkſeligkeit zu 
Rathe zieht, ſieht die falichen Bilder derfelben fo lebhaft, daß er 
außer ihnen nichts gewahr wirb; fein Wohlfein iſt das hoͤchſte, 
was er fi) denken, fein Uebelfein das fchlimmfie, wovor er u - 
fchreffen kann; er orbnet fein Beflreben nad) Tugend unter feis 
nem Beſtreben nad Glüfffeligkeit. Der Chrift aber, der vol 
Vertrauen auf Gott ihm bie Art fein Glüff zu machen über . 
läßt, deſſen Wuͤnſche alle fanft und gemäßigt find, wirb beflo 
eher gemahr, daß es für’fein Herz einen höbern Gegenjlanb der 
Beſchaͤftigung giebt, al5 bloß feiner Empfindung eine angenchme 
und dauerhafte Rahrung zu geben; er flimmt mit David über 
ein, der, nachdem er in einer Fürbitte für jein Volk alle Wuͤn⸗ 
ſche indiicher Zufriedenheit auögelafien, fo endigt, Wohl dem 
Bolt, dad fo gluͤkklich if; aber no weit mehr wohl 
dem Volk, deß der Herr fein Gott if und Wohlge 
fallen hat an feinen Werken *); er verfieht und übt den 
Ausfpruh, Trachtet am erfien nach dem Reihe Gottes 
und nad der Rehtichaffenheit des Herzens, fo wirb 
euch das andere alled zufällig und weniger wichtig 
fdeinen **); dad if die fchönfte Frucht dieſes kindlichen Zus 





pP. 144, 13. j ” 
*) Matth. 6, 32. ’ 
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\ tauens, daß daB Herz gelafien wird und lernt Tugend und Befs 
eo ſerung höher zu achten ald Gluͤkkſeligkeit und Vergnügen. Ich 
=] wünfche, und warum follt’ ich es nicht hoffen, daß wir alle, bie 
ze) wir bier find, von dieſer Gefinnung burchbrungen fein mögen; 
| deio wichtiger und erfreulicher wird und ber zweite Theil unfe 
ei m Betrachtung fein. 





IL 


Benn wir fchon in Abfiht auf unfere Gluͤkkſeligkeit 
und Lebensfreude in dem neu angetretenen Jahr ein fo ungemeſ⸗ 
ſaes Zutrauen auf Gott ſezen koͤnnen und fezen müffen: wie heils 
fm und nöthig wird ed uns nicht erſt fein, wenn wir an uns 
ſae eigentliche Beſtimmung denken, an die Veredelung uns 
ſeres Geiftes, die wir auch in biefem Zeitraum aus allen uns 
fen Kräften befördern follen. 

Jeder, dem fein innerer Werth und die Vermehrung beffel: 
ben am Herzen liegt, jeber, ber am Schluß bed Jahres über die 

Fehler der verfloffenen Zeit geweint oder ſich dankbar über fo mans 
ches gute gefreut hat, welches in feiner Seele entflanden ift, hat 
ſich audy gewiß ein neue lebhaftes Wild von der wahren Größe 
und Vollkommenheit eines Nachfolgerd Jeſu gemacht, dem er 
nachzuſtreben entfchloffen iſt; jeder, der feine Mängel fühlt, hat 
bad Jahr mit den beften Vorſaͤzen angefangen, wie er durch 
Ueberwindbung und Arbeit dieſen und jenen hervorfiechenden Feh⸗ 
ler ablegen, wie er durch Fleiß und Uebung dies ober jenes gute 
erreichen will, bad ihm noch gebricht. Aber wenn wir mit uns 
fern Vorſaͤzen allein ſtehn, fo find wir viel zu ſchwach fie aus⸗ 
zuführen; äußere Umftände beſtimmen unaufhörlich unfere Hands 
lungen, Verhaͤltniſſe haben den größten Einfluß auf unfern Cha» 
safter, und num noch die feinen Fallſtrikke, die und oft bie Ver⸗ 
führung legt, die Schwachheit unferd eignen Herzend, welches 
fi zu leicht den Einbrüften:'von außen überläßt; wenn alle diefe 
Dinge, bie fo ſtark auf und wirken, nur von Ohngefähr zuſam⸗ 
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mentreffen obes unter ber Regieruug eines Weſens ftehen, deffe 
Abfichten mit unferer Verbeſſerung nicht3 zu fchaffen haben: f 
ift uns nur eine traurige Ausficht auf Die Zukunft offen; fo koͤn 
nen wir eher auf Verſchlimmerung als auf Verbeſſerung rech 
nen. Aber wir haben einen Vater im Himmel, dem nichts meh; 
am Herzen liegt als die Veredlung aller vernünftigen 
Geſchoͤpfe, die nah feinem Bilde geihaffen find, der ale, 
welche ſich als feine Kinder anfehn wollen, auf das forgfältigfte 
führt und leitet, und alle ihre Werhältniffe und Begebenheiten 
mit den Bedürfnifjen ihres Geiſtes in Einſtimmung bringt. 
Ein Bater, der auf das wahre Wohl feiner Kinder bedadıt 
ift, fucht alle ihre fchwachen Seiten, alle gefährliche Neigungen, 
alle keimende Leidenichaften forgfältig zu. erforfchen, und hält es 
für das erfle Zeichen eined guten Gemüthed, wenn fie. felbft fie 
fühlen und ihm ihre Entwürfe fie abzulegen anvertraun und feis 
nen Rath und Beiſtand erbitten. Gott braucht nichts zu erfor⸗ 
ſchen, er kennt alle unfere Gedanken von ferne und fieht die ges 
heimſte Zalte unſeres Herzens; wenn wir alfo unfre Fehler fühs 
len, wenn und beim Antritt eined neuen Jahrs das Bewußtſein 
noch einmal fo fehwer druͤkkt fie mit uns hinuͤber zu nehmen: ſo 
koͤnnen wir voller Zutrauen zu dem Vaterherzen Gottes hinzu⸗ 
treten, ibm und barftellen und. gewiß verfichert fein, daß er 
uns feinen Beiſtand nicht verfagen wird, um und bem Ziel 
zu nähern, welches und geftefft if. Gewiß wird er unfere Be 
mühungen ſegnen; gewiß wird ed und gelingen, befier und bed 
Namens feiner. Kinder würbiger zu werben, wir werben oft fie 
gen über und. felbft, oft. in Berhältniffe kommen, wo mandeı 
zarte Keim des guten zur fchönen Pflanze herangepflegt, manche 
um fich. greifende Unkraut leife ausgerottet werben wirb, went 
‚ nur biefe Wuͤnſche ernſtlich find und wirklich aus dem Grun 
unferer Geele herrühren, | 
Aber died Zutrauen kann und weber ficher noch ſtol 
machen. ‚Denn auch in dieſem Stuff Finnen nicht alle unſer 
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Wouͤnſche erfuͤllt werben, nur nach und nach kann eine menfchliche 

Seele reifen und niemals bier zur Vollkommenheit gelangen, welche 
wur dad Biel der Ewigkeit iſt; wifer Veſtreben ſei noch fo red⸗ 
Rh, unſer beben nec fo gut, ſo wird. dennoch die menſchliche 
Schwachheit einen großen Thal daran behalten, unfer Bertrauen 
Habt auf der Linie fichen, daß es uns immer fühlen laſſen wird, 
daß wir Menſchen find. Gott kann und nicht alle unfere 
Styler nehmen, aber wirb er und wel vor aller Belegenheit be 
wehren fie in: Hanbiumgen zu Anfern? wird dad wahres Mer: 
trauen fein, wenn wir hoffen wollten, ex werde und feiner Wer: 
fuhung ausſezen? Ein weiler Bater geht nicht fo zu Werke; 
er führt bisweilen feine Kinder an folhe ‚Stellen, wo fie den 
gamen Grad ihrer Schmwachheit inne werden, wo fich eine neue 
berflimmte Saite ihres Herzens entdekken Tann; aber mit wach; 
famer Sorgfalt fieht er darauf, dag feine gute Abficht nicht zum 
difen gelenkt werde, daß ed fich dem böfen nicht dahingebe, wel: 
ches ihm nur bargeftellt werden follte. So auch unfer Vater im 
Himmel; wir koͤnnen nicht anders gebeflert werben, ald wenn 
wir und erſt felbft kennen, und da ift es wol nöthig, daß wir 
dam und wann in Berhältniffe kommen, wo wir die Grenzen 
unferer erworbenen Kräfte deutlich gewahr werden, wo wir uns 
fab vom mancher neuen noch unentwilfelten Seite kennen ler 
um; aber eben fo gewiß ift ed, er wird dafür forgen, daß wir 
ber Berfuhung nicht unterliegen, daß neue Fehler nicht 
in unferer Seele Wurzel faffen dürfen, dag wir nicht muthlos 
ud abgeſchrekkt durch die richtigere Kenntniß unfer felbft ben 
guten Weg verlaffen, den wir eingefchlagen hatten, 

Eben fo alfo wie unfere unvollkommene Gluͤkkſeligkeit aus 
Freude und Leid zu unferm beften zufammengefezt wird von ei: 
nem Gott, ber uns wohl will und Freude hat an unferer Freude, 
eben fo feit Fönnen wir ihm auch bei allen Schwierigkeiten, bie 
dem Menfchen im Wege flehn, in Abficht auf unfere Fortichritte 
im guten vertrauen. Auch hier wird ein Wechfel fein zwifchen 


Freude und Beid des Geiſtes, zwiſchen Gelingen und Mißlingen 


zwifchen dem Bewußtſein erlangter Kräfte und dem Gefühl en— 


dekkter Schwachheiten; aber das ganze wirb immer unfer beſtes 
fördern und und dem Zwekk unſeres Dafeind näher bringen; ex 
wird erreicht durch füge und bittere, angenehme und unangenehme 
. Mittel, bern Mifchung wir mit Findlicher Ergebenheit aus ber 

Hand eines weifen Vaters annehmen. Ihm wollen wir aud in 

dem neuen Jahr unfer Gluͤkk unfere Tugend und unfer Leben 

üͤberlaſſen. Ja auch unfer Leben; der Tod ift und nach dem 

Lauf der Natur immer gleich nahe, aber auch «er wird und nicht 

eher treffen b8 . . . . 


(Schluß fehlt.) 
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VII. 


Von dem Siege, den Chriſtus durch ſeine 
Auferſtehung uͤber den Tod davon 
getragen. 





Meber 1 Korinth. 15, 26. 


Oſtern. 


Preis und Ehre ſei dem allmaͤchtigen Erwekker von den todten 
und Jeſu Ehriſto dem erſtandenen in Ewigkeit! Amen. 


Mor wir und, m. th. 3., die vorzügliche Wichtigkeit bes Fe⸗ 
ſtes, welches die Chriftenheit heute begeht, recht deutlich vorſtel⸗ 
Im wollen: fo bürfen wir nur an die merkwürdigen Worte ben- 
fen, welche Paulus 1 Kor. 15,14 fagt, Wäre Chriſtus nicht 
auferfianden, fo wäre unftre Predigt vergeblich, fo 
wäre auch euer Glaube vergeblich, und bald darauf wie 
berholt er ed und fagt, Wäre Ehriftus nicht auferflanden, 
fo wäre euer Glaube eitel,; fo Fönntet ihr noch immer 
in euren Sünden bleiben.: So beruht alfo nach der Mei⸗ 
nung bed Apofteld die ganze Feſtigkeit unfered Glaubens in ber 
Religion auf ber Auferſtehung Sri, und das hat auch feine 
volle Richtigkeit. 
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Wenn Chriſtus nicht auferflanden wäre, und die Apoftel hät: 
ten Doch diefe Lehre unter aller Welt ausgebreitet und darauf 
vornämlich ihre Predigt gegründet, fo hätten fie und entweder 
betrogen, oder fie wären felbft getäufcht worden, und in beiden 
Fallen würde ihr Zeugniß in einer fo wichtigen Sache, wie bie 
Religion, nicht mehr unfern Beifall und unfern Glauben verdienen. 

Wenn Chriftus nicht auferflanden wäre und hätte es doch 
felbft fo deutlich vorher geweiſſagt, fo hätte er eine zu hohe Mei⸗ 
nung von der Wichtigkeit feiner Perjon gehabt, fo hätte er nicht 
einmal den Rathſchluß Gottes uͤber ſich ſelbſt gewußt und uns 

die Abſicht ſeines Vaters mit uns nicht auf e eine- untrugliche 
Weiſe kund hun Linien. 

Wenn Chriſtus nicht auferſtanden wäre, und wir wollten 
doch feinen Tod ald einen Tod zum Heil der Menfchheit anfehn, 
fo hätten wir Feine ausdruͤkkliche Verſicherung von Gott, die und 
deffen gewiß machte, fo wüßten wir nicht, ob der Himmel fein 
großes Opfer fo theuer geachtet als wir, ob Gott ed fo germ 
und gültig angenommen al& eu es willig und vollftändig ge 
bracht hat, ſo wuͤrden noch weit mehr Zweifel uͤber die Sendung 
Jeſu ini den Herzen ber Menſchen entſtehn als jezt, und da wir 
keinen feſten geoffenbarten Grund der Vergebung unſerer Suͤn⸗ 
den erkennen würden, fo. wuͤrde es um einen fo ungewiſſen Preis. 
unzahlig vielen zu ſauer werden fich ihrer zu entledigen. 

Laßt und alfo: billig an dieſem erhabenen Tage mit Chriſto 
triumphiren über die herrliche Serene, welche fein himmliſcher Va⸗ 
ter alten: Thaten des Erloͤſers durch feine Auferwellung von ben, 
tobten aufgelegt hat, laßt und darüber frohlokken als über bie 

glaͤnzendſte Beflätigung feiner. Sendung, als über den ficherflen 
Beweis, daß. Gott alles, was er ‚gelehrt, gethan und gelitten, 
mit billigendem Wohlgefallen angefehn habe, ald über die beſte 
Schuzwehr, womit wir und ben Beguern unferer Religion ent 
gegenftellen koͤnnen. | 

Dennoch haben wir, went wir babei ſtehn bleiben, noch 
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dt den ganzen Werth biefer großen MWegebenheit erkannt. 
denn woir auch berjelben zur Befeftigung unſeres Glaubens nicht 
edurft hätten, fo bat fie doch andere Folgen, weiche üfterd übers 
ehn werden. Ach was würde dem Menfchen, welcher immer in 
die Zufunft zu fehn gewohnt ift, die ganze Erlöfung Jeſu und 
die herrliche Religion, welche darauf gegründet ift, helfen, was 
würde es ihm helfen in jedem Augenblikk diefe Lebens übrigens 
gluͤkklich und zufrieden fein zu Fönnen, wenn er feined künftigen 
Schikkſals nicht volllommen gewiß wäre, wenn er nicht ein ans 
ſchauliches Bild hätte, um feinen Gedanken baran Feſtigkeit und 
Haltung zu geben, fondern werm er immer im Hintergrund biefeß 
Lebens die traurige Geflalt bes Todes gewahr würbe, ohne 
auch nur eine freundliche Miene in feinen Zügen gewahr zu wers 
ben unb feinen Drohungen irgend etwad mit Zuverjiht entge 
gen fezen zu Finnen? Diefer Iezte Feind der menfclis- 
den Ruhe iſt es, der durch die Auferſtehung Chrifli vor 
naͤmlich völlig befiegt iſt, und der nähern Betrachtung biefer 
Boblthat wollen wir mit einander die gegenwärtige Stunde 
vidmen. 
Text. 1 Korinth, 15, 26. 

> Der legte Feind, der aufgehoben wird, ift der Tod. 


Das ganze Sapitel, worin biefe Worte mit befindlich find, 
ft in der Abjicht gefchrieben, um verſchiedene leichte und unlaus 
ere Chriſten von der Wahrheit und Wichtigreit der Auferftehung 
Jefu zu überzeugen. Nachdem er die Wahrheit derfelben hin⸗ 
langlich erwieſen, fo fängt er damit an bie Folgen diefer Bege⸗ 
benheit auseinanberzufezen, indem er fie als ben Zeitpunkt be 
rachtet, mit bem die Herrſchaft ded vollendeten Erloͤſers über 
ein Reich und der Einfluß feiner Religion über jedes einzelne 
Slied deffelben anhebt, und dies Gemälde fchließt er damit, daß 
ver lezte Feind, der ſowol in Abficht auf den einzelnen al3 auf 
te ganze Chriftenheit vernichtet if, der Tod ſei. Wir wollen 
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bavon Gelegenheit nehmen von dem Siege zu reden, den 
Chrifius über den Tod davon getragen hat, und erſt⸗ 


lich fehn, was ber Tod ohne feine Auferfiehung für 


uns gewefen fei, zweitens, wie ihn Chriſtus dadurch 
befiegt hat. 


Wenn wir willen wollen, was die Auferfiehung Iefu in 


dieſer Ruͤkkſicht für und gewirkt hat, fo müflen wir von allen 
Zrofgründen binwegfehen, welche erft daraus entfiehn, und den 
Menſhen fo nehmen, wie er ohne diefe Auferftehung und ihre 


Bolgen gefinnt geweſen iſt und noch immer gefinnt fein würde 


Wenn der Menſch auch noch fo feft überzeugt if von der Uns 
flerblichteit des Geiftes, der in ihm wohnt; wenn er auch 


noch fo feft vertraut auf die Gnade eines Gottes, der dem 


| 


unvollfommnen aber gutdenkenden Geſchoͤpf Fehler verzeiht und | 
ed. nicht auf ewig ungluͤkklich machen kann: fo bleibt doch, ſo 


lange er ſich nur an dieſe Erfenntniffe halten Tann, der. Tod eb. 
was fchreffliches für ihn. 

Der finnlihe Menſch, defien Beftreben nur auf ben Se” 
nuß der Freuden des Lebens geht, wie Tann der ohne Schaubern 


an die Trennung von alle dem denken, wobei er ſich fo lange 
Zeit gluͤkklich gefühlt hat? Ale diefe Seligfeiten entfprangen nur 
aus Verhältniffen diefer Welt, mit denen felbft feine Einbildungds, " 


kraft nicht ohne innern Widerſpruch zu fuͤhlen eine andere Ord⸗ 
nung der Dinge ausſchmuͤkken kann; was ſieht er alſo voraus, 


und wie ſoll er mit Ruhe an den Stoß denken, der ihn aus dem 
Zauberkreis des Vergnuͤgens in unbekannte Gegenden Dee 


ruͤkkt? — und was für Gewalt hat nicht bie Sinnlichkeit in. 
manchen Stunden bed Lebens auch über den beften Menſchen! 
Allein, wenn fich auch Feiner von uns in diefem Bilde fpie 
geln Eönnte, fo hat auch der wirklich fittliche Menfch hierin. 
wenig dor andern voraus. Es ift wahr, er liebt dad gute und 
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edle, und dies Bann ihm durch alle Welten folgen, fo lange feine 
Vernunft und das von ihr unzertrennliche Gefühl ihn begleitet; 
aber dennoch, wenn auch ber befte Menfch, infofern er ch" 

lich gegen fich felbit denkt, fich nur fo viel Tugend zutraut, als 

er wirklich geübt zu haben fich bewußt ift, und alſo felbft für 

biefed Leben nur fo viel auf fi baut, ald das Fünftige dem 
vergangenen ähnlich fein muß: wird er dann auch auf feine ins 
nee Güte ſich in Abficht eined Fünftigen ihm ganz unbefannten 
Lebens verlaffen koͤnnen? und wenn feine Tugend hingereicht hat 
die gewöhnlichen Hinberniffe dieſes Lebens zu überwaltigen, kann 
er dann auch wiffen, ob fie fich zu den ganz neuen Berhältniffen 
jene Lebens fchikfen wird?" So geht alfo auch der fromme 
and weife nicht ohne eine bange bittere Empfindung aus einem 
W Sampfplaz, beffen Boden und Lage, deffen Vortheile und Nach 
theile er Eennt, in einen andern über, der ihm unbekannt ift, und 
u ven dem er nicht weiß, was für ein Feind ihn dafelbft erwartet. 
| Aber noch mehr. Se befjer der Menfch ift, deflo weniger 

Mer unempfindlich gegen bie feinen und geiftigen Freuden, wels 
de ihm Zugend und GSeelengüte gewähren, defto mehr wahren 
„1 Werth bat das Leben in feinen Augen; diefen Werth fol er aufge 
Jen, von diefen Freuden ſoll er fcheiden, die feligen Stunden, 
‚wo ee Gott in der Schönheit diefer Schöpfung bewunderte, fol 
im ein Ende nehmen, verlaffen foll er die, Die er liebt, und des 
m fromme Freundfchaft ihn beglükfte, er fol Abfchied nehmen 
von all den Werhältniffen, welche taufend Gelegenheiten das 
gute zu üben in fich hielten, und wenn wir alled das hinweg⸗ 
achmen, was wir erft durch die Erhöhung Ehrifti von dem Fünfe 
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. ſchwankt ohne irgendwo Ruhe zu finden, und die, wenn fie. 
„uch noch fo fchön find, nicht vermögen die hellen und beſtimm⸗ 

Eindruͤkke auszulöfchen, welche wahre Erdengluͤkkſeligkeit in 

iner Seele gemacht. 

ı Predigten I. 5 
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Endlich ift dad, wa3 wir vom Tode mit der meiften Ge 
wißheit wiffen, ein neuer Stoff zu traurigen Vorſtellungen. Die 
Seele fcheidet von dem Körper, den fie fo lange bewohnt hat, 
und dieſer Körper ift ein Freund, mit welchem fie aufs allerges 
naufte verbunden war; alles hat fie mit ihm gemeinfchaftlich ges 
than, und fie weiß oft nicht zu beflimmen, wie weit ber Antheil 
gehe, den er an ihren Handlungen nimmt; er war ein nothwen⸗ 
diged Werkzeug zu ihren ebelften und höchften Freuden, er war 
das Band, durdy welches fie mit der übrigen Welt verbunden 
war. Durch ihn bekam fie alle Eindrüfte von den Dingen um 
fie her, durch ihn lernte fie Ordnung und Schönheit Eennen und 
Heben, durch ihn Eonnte fie mit Wefen ihrer Art Gemeinſchaſt 
haben, durch ihn gelangte das füße Geipräch des Freundes oder 
der Freundin in ihr Ohr, nur durch ihn fah fie die Werke de 
Schöpfers, und nur fo Eonnte der Falte Begriff eines vollkomm⸗ 
nen Weſens in ihr Leben und Tchätigkeit befommen. Auf deu 
andern Seite war er es wieder, der ihren Willen ausrichtete und 
ihre Befehle vollzog ; es war ihr nicht möglich ohne ihn aus ſich feibi 
hinaus zu gehn und auf andere Wefen zu wirken; ach, wis 
Tann fie entfcheiden, was ihr nach der Zrennung von einem fels 
chen Gefährten noch übrig bleibt, wie kann fie wiſſen, ob fie daB 
ganze Bewußtſein ded vergangenen ald ihr Theil davon tu⸗ 
gen wird? Sie weiß fich Feines Zuftandes zu befinnen, wo Pe 
ohne ihn ba geweſen ift, und fie Tann fich Leinen Begriff machen 
von einem Leben, wo fie thätig fein und doch feines Dienfes 
entbehren Tönnte, und darum waren denn die Gedanken aller 
Boͤlker uͤberhaupt und faſt aller Menſchen insbeſondere von 
Zuſtand ihrer Seele nach dem Tode verwirrt und 
terlich. Bald wurde fie als ein Spiel boͤſer Geiſter g 
welche fie an ſchrekkliche Orte führten, ohne dag fie ihnen- wi 

ſtreben konnte; bald irrte fie unflä.ig umher und war ſich 
wenig beiten bewußt, was mit ihr vorgegangen war; 
war alles um fie her bunfel und öde, und fie vermochte 






$ die Erfenntniß irgend eined Gegenftandes um fie her zu bekom⸗ 
yı mas; bald wanderte fie, immer ihr Bedürfnig fühlend und nie 
mals ed recht befriedigend, aus einem Körper, der ihr fremd war, 
in einen andern, ber ihr eben fo wenig angehörte, und eben der 
Zod, den fie ſchon einmal als das größte Uebel erfahren hatte, 
wer ihr befländiged Loos. 

Ufo wähnten alle Bölfer der Erde, welche fih bis zum 
Gedanken ver Ewigkeit erheben Tonnten, und führten eben des⸗ 
wegen ein unglüfflicheß Leben; fo war felbfi das Wolf in tiefen 
Inthümern begraben, welches fich doch einer nähern Offenbarung 
Gettes zu rühmen wußte; und irgend eine von biefen traurigen 
Gedankenreihen würde auch unfer Zheil fein ohne ben bef: 
fm Unterricht, den wir nur der Auferftehung Chrifli zu banken 
haben. Auch wir würben mitten unter den beften Freuden un: 
glüffiich fein, fobald etwas um uns her auch nur den entfernte: 
fen Gedanken des Todes rege machte; auch wir würden bei dem 
Grabe unferer lieben, von unmäßigem Schmerz befiegt, unfer &es 
ben vertrauen; auch wir würben und mit der größten Gewalt 
in den lezten Augenblikken unferd Lebens von diefer Welt los⸗ 
zißen müflen und nur mit Zittern auf dem fchmalen Steig des 
Zedes den Uebergang in die unbekannte Drdnung der Dinge - 
gen, — und was ift wol unglüfflicher als ein Menſch, ver 
den Tod fürchtet, welchen ihm body die ganze Natur unaufhörs 
üb darflellt, und vor einem Schritt zittert, welcher ihm in je 
km Augenblift feine Lebens nahe ift? 

Man wird vielleicht einwenden, daß dieſe allerbings den 
Benfhen ungluͤkklich machende Furcht vor dem Tode doch 
Kt eine nothwendige und natürliche Eigenfchaft des gan: 
in menfchlidhen Geſchlechts fein müfje, inden es doch auch in 
imen Zeiten, wo ber Troſt aus der Auferfichung Chrifti den Men: 
Khen noch nicht erfreuen Eonnte, Männer gegeben, welche nad 
einem edlen Leben einen fchönen Tod nicht nur mit der größten 
Delaſſenheit erwartet, fondern ihn auch wol mehr gewuͤnſcht als 
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vermieden haben, unb eine noch weit größere Anzahl folcher, welche 
den Tod verachtet und mit der kuͤhnſten Entichloffenheit aufge 
fucht haben, ohne auch nur eine vorühergehende Spur von 
Sucht oder Schreften blikken zu laffen. Allein m. th. laßt uns 
auf der einen Seite bedenken, ob wir wol zu der Zahl derie 
nigen gehören wollten, denen der Tod willtommen ift, weil fis 
gleichgültig gegen bad Leben find; weil fie mit einer zaghaften 
Seele dem Unglüff entfliegen möchten, da3 fie verfolgt; weil fie 
fih nicht darauf verſtehn das Leben zu brauchen; weil ihr Her 
verſtimmt ift, und eine eitle Leidenfchaft die Stimme der Natur 
in ihnen zum Schweigen bringt, oder weil eine gänzliche Gt⸗ 
fuͤhlloſigkeit fie unfähig macht die bevorfichende Entbehrung al⸗ 
les deſſen was fie liebten gehörig zu empfinden. Auf der anderem 
Seite hat ed wol feine Richtigkeit, dag und die Gefchichte vora 
einigen wenigen Männern erzählt, welche nach einen weilen uno 
ehrwürdigen Leben dem Tode unerfchroffen entgegen geſehn; abem 
wer weiß, wad für innere Kämpfe vorher gehn mußten, und wie 
fie dieſelben beftändig zu erneuern genöthigt waren; wer weiß, 
wie viel von ihren eigenen Kräften fie aufgerieben haben, wi« 
viel großen Handlungen fie Deswegen entfagen mußten; und wen 
wir zugeben müfjen, dag wenige außerordentliche Menfchen nich⸗ 
der rechte Maaßſtab des menfchlichen Gefchlechts fein können: fa 
müfjen wir noch dazu befennen, daß auch um diefe Männe- 
bie Auferſtehung Chufli das größte Verdienſt gehabt Haben wuͤrde 
wenn fie ihnen diefen innern Streit gefpart und alle diefe ve 
geblich verbrauchten Kräfte gelaſſen hätte, und daß eine Empfin⸗ 
dung deswegen nicht aufhört natürlich zu fein, weil fie durch, 
eine außerordentliche Anftrengung der Seele einigermaßen zum 
Schweigen gebracht werden kann. Denn laßt und das B 
aufichlagen, welches und die Menfchenfeelen mit der größten GoM 
nauigfeit fo zeichnet, wie fie find; laßt und die Bibel fragen 
was für Sefinnungen finden wir da, nicht bei dem großen Haufe, 
ben fie und fchildert, fondern bei den Männern, welche am meh 
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ften nad) dem Herzen Gotted waren? Wir fehen einen Mofes, 
der feinem Wolf keine größere Belohnung zuzufagen weiß, als 
dag fie lange leben werden auf Erden, und der Tod fie erſt 
fpät ereilen wird; einen Hiob, der bei allem unnennbaren Elend, 
dad ihn betroffen, dennoch audruft, Sch aber lobe das Leben, 
weil es gut ifl, denn wenn ber Menfc einmal dahin ift, fo kehrt 
er nicht wieber, und im Reich des Schattend ift gar Feine Freude 
fürifn; einen David, ber ed faft nicht glauben kann, daß auch 
die Heiligen Gotted die Verweſung fehen müffen, und der oft 
Gott mit dem größten Ausdrukk der Sehnfucht bittet, ihn doch 
iu laffen im Lande ber lebendigen, wo man Gott lobt, denn im 
Lande ded Todes fei alled oͤde für die menfchlidhe Seele, und fie 
koͤnne daſelbſt ihres Schöpferd nicht gedenken; einen Hiskias, 
der mit dem innigften Dank. eine Verlängerung feines Lebens 
alß das größte mögliche Gnadengeſchenk Gotted betrachtet, ja 
noch mehr, wir fehen einen Petrus, der fi vermag mit Chrifle 
in ben Tod zu gehn und ſchwach genug war, ihn aus Furcht 
deß Todes zu verläugnen: aber welcher Unterfchteb, wenn wir 
diefen nämlichen Petrus ſehen in fpäterer Zeit, wo er Chriflum 
verfland und ein Zeuge feiner Auferſtehung war, wie beherzt er 
de allen Gefahren entgegen ging, und wie flandhaft er einen Tod 
duldete, den feine Pflicht ihm unvermeidlich machte; welcher 
Unterichieb, wenn wir Chriften von ganz gemeinen Seelenkräften 
ſehen, die ed hierin ben größten Weiſen bed Alterthums zuvor: 
taten! Ach, ed war die Auferſtehung Ehrifti, die fie mit 
Stärke gegen die Furcht bes Todes bewaffnete. 


Il. 


Die Auferfiehung Chrifti ift unabhängig von allem andern 
nicht nur bie ficherfte Beflätigung alles deffen, was er und wäh: 
send feined Lebens von unferm Tünftigen Zuſtand gefagt hat, 
fondern fie ift auch eim herrliches Bild des Zuftanded, der unfer 
in dem beffern Leben wartet. Chriſtus ift nicht nur zu unferm 
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beſten anferfianden, fontern auch al3 der Grflfinz berer, bie ihm 
nadhfolgen, als das Vorbild feiner wahren Freunde. Er iſt 
nad feinem eignen Austruff nur hingegangen uns eine Woh⸗ 
nung bei der feinigen zu bereiten, und er will, daß in ber Ewig⸗ 
keit feine Diener da fein jollen, wo er il. Was die Bernmft 
zwar hoffen aber nicht wiſſen Eonnte, dad hatte er gefagt, 
und nad feiner glorreichen Erwekkung fand Fein Zweifel mehr 
darüber flatt. 

Der, dem bie Zugenb bier Mühe gekoſtet hat, darf nicht 
fürchten, daß diefe Mühe ganz vergebens fei, bag er bort in am 
dere traurige Berhältniffe kommen werbe, wo er vielleicht eben 
fo oft unterliegt als er hier gefiegt hat, wo in feiner Seele Um 
volltommenheiten entfliehen, von denen fie hier frei war. Rein 
m. th., Chriftus hat es und ausdruͤkklich gefagt, das Verhaͤltniß, 
in welches dort ein jeder gegen die Vollkommenheit kommt, hängt 
von den Zertichritten ab, welche er bier ſchon darin gemacht hat; 
bier iſt der Plaz zu kaͤmpfen, dort giebt e3 eine Ewigkeit, wo man 
fih des ſchoͤnſten Sieges erfreuen kann; und fo wie Gott Chriſto 
dafür, daß er ſich ſelbſt erniebrigte, daß er feine Befehle pünktlich 
vollzog und alle Verfuhung aus feiner beflimmten Laufbahn 
herauszugehn befiegte, nun einen Namen gegeben hat, der über 
alle Namen ift, fo wie er ihn nun zu feiner Rechten fizen und 
an feiner himmlifchen Herrlichkeit Theil nehmen läßt: alfo wer⸗ 
den au wir einft nah unferm Maag überfchwenglich erhöht 
werben, und das fchnelle Steigen in der Bollfommenheit, wels 
ches unfere Seele nicht faffen mag, wird wirklich unfer Theil 
fein. Chriftus war nad) feiner Auferftehung über alle die Ver⸗ 
ſuchungen erhaben, die ihm in diefem Leben befländig zufezten, und 
die, welche ihm nachfolgen, werden dort nicht mehr nöthig haben 
zu beten, was ihnen hier immer am Herzen lag, Herr laß mid) ir! 
diefe Berfuhung nicht fallen! Wir fehn Chriftum in diefen: 
glorreichen Zr ande über allz feine Zeinte leicht triumphiren, unE 
diefer Triumph erwartet auch und. So ift durch dem troftvollen 
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Anblikk der Auferfiehung Zefu die Ruhe des guten Men: 
hen in Abficht auf den. vornehmften Punkt gefihert. 

Chriftus hat nad) feiner Auferftehung noch die nämlichen 
Empfindungen, welche in feinem irdifchen Leben feine fchöne 
Seele zierten, er freute fich noch eben fo innig über alled gute, 
was er erbliffte, er nahm noch eben ben zärtlichen Antheil, er 


. liebte diejenigen noch immer, bie ihm damals theuer waren, er 


wirkte noch immer und zwar mit erhöhter Kraft auf ihre See 
im, und er Tann ihnen. die tröftliche Verſicherung geben, Ich 
bin bei euch bis an ber Welt Ende. Ad m. th. was giebt und 
das für eine herrliche Ausficht in das Leben jenfeit des Grabe! 
Bam uns der Tod von all den Freuden abzufchneiden fcheint, 
wide und Die Tugend felbft gewährte; wenn er und die Gele: 
genheiten zu benehmen fcheint durch die Uebung und das Ans 
ſchaun derſelben glüfftich zu fein: ſo fchrefft uns das nun nicht 
mehr, denn wir willen, daß es ein bloßer Schein ift, und wir 
konnen mit Recht ebleın Freuden entgegenfehen, welche bie Unvoll: 
Iommenbeit diefer Welt und nicht ſchmekken ließ. Wenn wir in 
dieſem Leben fo glüfklich find gute Menfchen zu lieben und von 
ihnen wieber geliebt zu werben, wechfelfeitig fie zum guten zu 
mauntern und von ihnen Dazu erwekkt zu werben: fo droht und 
frilih, der Tod eine bittre, ach dem Anfchein nach. eine ewige 
Trennung, aber Furcht ifl deswegen doch fern von und. Das 
Vermögen zu lieben, die Faͤhigkeit zu allen den. fchönen und vor. 
üglihen Empfindungen des vernünftigen und gefefligen Weſens 
geleitet und auch in jene Welt, wie ed Chrifto auch jenfeit feines 
Todes noch anhing; ja, ed wird noch erhöht werben, taufend 
Einihränkungen beffelben, welche in unferm ixbifchen Zuſtand ges 
gründet waren, werben aufhören; und fo wie Chriſtus jezt noch 


inniger fich den Seelen feiner Jünger mittheilen Tonnte, fo wie 


er num nicht mehr durch bie Entfernung des Raumes und ber. 
det aufgehalten wurde, fo werben auch wir freier genießen und 
handeln Finnen; und wenn wir auch bie herrliche Verheißung 
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Chrifli an feine Sänger, Ich bin bei euch bid an das Ende 
der Welt, nicht ganz auf und anwenden Tönnen, wenn wir 
auch unferen zurüffgelafienen Freunden bei dem lezten Drukk ber 
Hand nicht das Verſprechen geben koͤnnen mit unferm Geift um 
fie zu fchweben, fo fönnen wir uns doch nun, da wir einige 
Ginfiht in den Plan Gottes mit der Ewigkeit haben, ohne 
Schwaͤrmerei füge Hoffnung des fünftigen Wiederfehnd erlauben. 

Reigen und biefe Hoffnungen hin, fo laßt fie doch nicht das 
vornehmſte fein, woburd wir unfere Seele einnehmen laffen, «6 
giebt noch heiligere Empfmdungen, nach deren Fortdauer ſich ber 
Menſch fehner muß. Was ift Zreundichaft, was iſt — ih 
glaube nicht, daß ich zu viel fage, was ift das warme Gefühl 
für die Zugend felbft ofme das höhere Bermögen Gott zu ew 
fennen und feine Vollkommenheit zu verehren? Die 
frommen Männer des Alterthums fürdpteten von dieſer Erkennt 
niß gefchieden zu werden, und das machte ihnen den Tod bittere 
als alles, und aber laßt auf Jeſum den auferſtandenen fehen, ſo 
werben uns flatt defien die fchönften Erwartungen aufblühenz er 
iſt aufgefliegen zu feinem Vater und zu unferm Vater, und e 
will, dag wir auch da fein follen wo er iſt; er wird, wie und 
Paulus in den Worten, welde vor unferm Tert vorhergehn, vers 
fihert, über das Reich herrfchen, welches er ſich gefliftet hat; da 
wird, wie jener Prophet de3 alten Bundes ſich ausdruͤkkt, da 
wirb feiner ben andern fragen, Erkenneſt du den Herrn? ſondem 
fie werden alle von Gott gelehret fein; da kann e3 und nicht an 
einer noch höhern und vortrefflichern Erkenntnis und Gemein 
ſchaft mit Gott fehlen, als diejenige ift, deren wir hier fähig 
find; und wer alle bie feinen Berheigungen, welche der auferflam 
dene im dieſer Rükkficht feinen Juͤngern gab, vor feiner Seele 
vorüber gehn läßt, von dem muß jene leere Furcht bis auf die 
legte Spur entweichen; 

So natürlich dem Menſchen, welchem es ſchwer wird feine 
Seele auch nur in Gedanken von dem Körper zu trennen, fo 


natuͤrlich es dieſem iſt, fie ſich nach dieſer Trennung als ein 
unthaͤtiges Weſen zu denken, das unſtaͤt herumirrt und zu ſuchen 
ſcheint was fie verloren hat: fo nichtig erſcheint uns auch dieſe 
trübe Vorſtellung. Chriftus hatte fchon während feines Lebens 
auf Erden einen hohen und edlen Wirkungskreis; aber wie vers 
ſchwindet er, wenn er mit dem verglichen wird, in melchen er 
nad feiner Auferfiehung verfezt wurde. Wie tief fcheint berjes 
nige, der elend auf Erben lebte, dem Heil ber flerblichen biente 
u) in feinem Beſtreben guted zu wirken fo oft von ber Bob 
hit der Menfchen verhindert wurde, unter dem zu fein, ber zur 
Kechten Gottes über alle Himmel erhaben feine erlöften bes 
veriht? "Mir, die wir zu ber Zahl berfelben gehören, bürfen 
mb zwar bem göttlichen nicht gleich machen, aber und boch mit 
ihm vergleichen, denn wir haben die Verheißung von ihm, Wenn 
ih erhöht werde von der Erbe, will ich fie alle nad 
wir ziehn ), und wenn auch bei und Die Nacht des Grabes län; 
ger währen follte ald bei dem Sohn Gotted, der bie Verwefung 
nicht ſehn durfte, o fo ift wol der erhöhte Zuftand, ber auch un 
erwartet, ber Mühe werth, mit Gebuld ſich den Zügungen Bots 
6 zu überlaffen, bis der lezte Feind unferer Ruhe und Gluͤkk— 
ſeügkeit gänzlich aufgehoben fei. | 
Der Tod trennt und, das ift wahr, von einem Werkzeug, 
dab unferm Geiſt bisher nothwendig war; es ift fogar natürlich, 
daß fi der Menſch über die Zukunft plagt, weil er nicht ficht, 
weh der Allmächtige nun für Mittel haben könne ihn thätig zu 
machen, wenn biefer Körper ein Raub ber Verwefung geworben 
if; aber auch das fol uns den Tod nicht fürchten machen. Laßt 
und auffehn auf Jeſum ben auferflandenen, dieſer Anblikk laͤßt 
und über das Beduͤrfniß unſeres Körperd triumphiren; er war 
nicht ein Geift, der nicht Zleifch und Bein hat, wie der zweis 
elnde Thomas meinte, er fland da in bem Glanz eines vers 


*) 305. 12, 82. 


90 


klaͤrten Koͤrpers! Und war dieſer Koͤrper ihm fremd? au⸗ 
genblikklich war ſeine Seele mit demſelben vertraut, und er war 
ſeiner vorigen Geſtalt ſo aͤhnlich, daß keiner ſeiner Freunde ihn 
leicht verkannte. So werden auch wir einſt daſtehn, Theilhaber 
ſeines Triumphs; auch unſerer Seele wird es nicht an einem 
Werkzeuge fehlen, das ſie eben ſo leicht handhaben koͤnnte als 
dieſe Zuſammenſezung von Erde. Der menſchliche Geiſt wird in 
ein verwesliches Korn geſaͤet, in eine Huͤlle von Erde wird er 
auf dieſe Welt geworfen, um im Schatten derſelben fern von 
dem Licht der Unfterblichkeit zu keimen, die Hülle erflirbt unter 
ben erfien Bemühungen ber Seele; aber wenn dieſe die Erde 
Suchbricht und an den Zag der Ewigkeit fommt, dann hat, fe 
Werkzeuge, die der beffern Schöpfung werth find, worin fie num 
prangen fol. 

‘Aber ſchrekkt und ein neuer Gedanke des Todes? wirb dies 
fer neue Körper nicht ebenfalld der Zerflörung unterworfen fein, 
ach, und wie oft wird denn die unglüffliche Seele von ihres 
Wohnung getrennt, wie oft muß fie den Freund verlaffen, den 
fie füh eben erft gebildet hat? Mit nichten, auch das widerlegt | 
und die Auferfiehung Jeſu. Der Körper, den feine Tünger a8 - 
ihm fahen, war feiner Zerſtoͤrung fähig, denn es war eben den, 
womit er zur Rechten Gotted hinaufftieg, und wenn wir Bew | 
ten tragen follten das auf und anzuwenden, fo verjichert ud | 
Paulus ausdruͤkklich, daß der lezte Feind des Menfchen, de 
Tod, nicht nur beſiegt werde, fo daß er und zwar nicht in ſe⸗ 
ner Gewalt behalte, aber doch feinen Anfall immer erneuen 1 
Tonne . - - . . Nlfondern dag er aufgehoben we i 


Schluß fehlt.) 
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) 3uſaʒz des Herausgeb. | 


VIII. 


Was für Gefühle dem Menſchen zu feiner 
chriſtlichen Beſſerung am förderlichften find. 


Ueber Phil. 2, 1% 





Hs 3. Die menſchliche Seele ift fo beichaffen, daß fie 
Regeln ihres Verhaltens ausdenken und einfehen kann, bag aber 
dennoch die deutlichſte Worftellung derſelben gemöhnlich welt 
weniger auf ihre Handlungen wirft ald die Empfindungen, 
weiche einen weit flärkeren Eindrukk zu machen pflegen: und 
wa dieſem Geſez richten fich auch die Menfchen in den meiften 
Hallen; auf die Weife fucht jeder bei fich felbft und bei andern 
bie Dentungsart hervorzubringen, welche ihm die beſte zu ſein 
ſcheint; wenn wir uns ſelbſt mit Sorgſalt und Sicherheit auf 
dem Wege der Tugend fuͤhren wollen, ſo muͤſſen wir machen, daß 
wir fuͤrs gute empfinden; wenn es fuͤr uns andere theure See⸗ 
len giebt, deren Wohl uns am Herzen liegt, die wir ſo gern als 
zute Menſchen und Chriſten ohne Anſtoß wandeln ſaͤhen, die wir 
wm ber ganzen Welt als der herrlichen Religion Jeſu würdig 
nd gemäß darftellten, o fo tft das das mwenigfte, daß wir ihnen 
we Pflichten vorzählen und fie immer an bie Gebote ber Res 
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figion erinnern, wir müffen und vielmehr bemühen ihr Herz zu 
den Empfindungen zu flimmen, welde die Kraftlofigkeit Talter 
VBorichriften in allem Stüffen zu unterflüzen fähig find. Aber 
die Sache iſt ſchwer; nicht jeder gute Gebanfe, der wol ein 
mal unfere Seele erhebt oder eine gute Handlung hervorbringt, 
giebt deswegen eine foldhe Empfindung, welche wir zu diefem End: 
zwekk fuchen; es muß eine Empfindung fein, die gar nicht vor 
und weicht, die mit allen unfern Pflichten genau zufammenhängt, 
und wie fchwer wird es fein, dag bei und felbft, wie noch weit 
fchwerer, es für andere zu beflimmen, — und daher hat man auch 
oft einen fehr falichen Weg dabei betreten. 

Auf der einen Seite ſucht man die Menfchen oft durch eine 
ängftlihe Furcht auf dem Wege ihrer Pflichten zu erhalten s 
“man hört nicht auf ihnen den Zom Gottes gegen die Sünde 
und bie fchreffliche Strafe, welche ber gerechte Richter dereinfl 
über fie verhangen werde, mit den lebhafteften Karben zu fchilden 5 
man macht den betäubendenS chreffen vor derStrafgeredtig: 
keit Gottes zu dem Hauptpunkt, von welchem der Abfcheu ded 
Menſchen vor dem böfen ausgehn müffe. Allein, wenn dieſer 
Gedanke Gewohnheit wird, wenn man ihn oft hört und auch 
wirklich dabei die Abficht hat ihn der Seele recht tief einzupnä 
gen: fo verliert er dennoch immer mehr von dem flarken Ein 
drukk, den er urfprümglich zu machen fcheint, und auch diejenigen 
die er am meiften fchreffen ſollte, lernen bald davon mit eine! 
Gleichgültigkeit reden, mit ber man gegen alle alltäglichen Ding: 
erfüllt wird. Wenn aber auch dieſe Vorftellung ihre erſte Stärk 
behalten könnte, fo ift Doch gewiß das böfe, wovon und bie Furchi 
abhält, und das gute, was und der Schrekk abdringt, Feiner wah⸗ 
ren Beflerung und Feiner Liebe zu unfern Pflichten zuzufchreiben. 

Auf der andern Seite hat man die übeln Folgen dieſes Ber 
fahrens eingefehn und geglaubt, daß es der Schrift gemäßer fd, 
diejenigen, welche fie felbft Kinder Gotted nennt, immer auf bit 
Liebe ihres gnädigen Waters hinzuweifen; man wollte di 
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Menfchefi lehren die Gnade und Verſoͤhnlichkeit Gotted liebzuge⸗ 
wimen und fich durch diefe dem Herzen fo wohlthuenden Gebans 


‚ ken zu allem, was bemfelben am gemäßeften ift, bewegen zu lafs 


fen; aber das ift der Menſch noch mehr mißzuverfiehn und zu 
mißbrauchen geneigt, es gehört fchon eine entichiebene Liebe zum 
guten und ein feines Gefühl dazu, um dadurch zu einer anhale 
tmden Uebung der Tugend getrieben zu werben, und gerade dies 
jmigen, deren Leichtfinn oder Unachtfamkeit fie am guten hindert, 
werden nichts baburch gewinnen; immer geneigt ihre Zehler zu 
entihuldigen, werden fie darin noch mehr beftärkt durch den Ges 
danken an einen Gott, befien Natur es fchon fo mit ſich bringe, 
daß er fie mit unerfchöpflicher Geduld immerfort ertrage und 
mit unendlicher Langmuth ihre Fehler überfehe, und fo ift jeder 
andere, ald der gute, immer gefchikkt, dieſen Betrachtungen eine 
ſolche Werbung zu geben, daß er dabei ruhig in feinem gemöhn 
ihen Gange bleiben kann. 

Wenn alfo beides, fowol ber Gebante an bie bergeltende 
Gerechtigkeit als an die langmuͤthige Liebe Gottes, zwar von 
gaten Gemuͤthern auf eine: herrliche des Chriſtenthums wuͤrdige 
Art benuzt werben kann, aber doch eigentlich für ſich nicht bie 
Empfindungen enthält, welche jeben Chriften bei feinem Beftreben 
nach ber Heiligung immer begleiten und ihm immer zur Seite 
fin müffen, wenn es dennoch für einen jeden, der feine Pflichten 
afüllen will und babei einfieht, daß die Erfenntnig berfelben 
allein ihre Erfüllung nicht mit ſich bringt, nothwendig ift, ders 
gaben Empfindungen in fi hervorzubringen und zu er 
halten: wie werben fie denn befchaffen fein und wo werben wir 
fe ſuchen müffen? Zur Beantwortung bdiefer wichtigen Frage 
werden wir die gegenwärtige Stunde anzuwenden fuchen. 


Zert. Phil. 2 12. 
Schaffet daß ihr ſelig werdet mit Furcht und mit 
Zittern. 
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Diele Worte enthalten die Anweifung bed Apofteld Paulın 
über die Frage, welche wir eben aufgeworfen haben, aljo eine 
Manned, der es ficherlih wußte, was für Gefühle dem 
Menſchen zu feiner hriftlichen Belferung am befön 
derlichſten wären. Laßt und alfo bei derfelben ſtehn bleiben 
und erftlich fehn, wa8 für Empfindungen Paulus hier & 
gentlich ausdruͤkkt, und zweiten fehn, wie fie in aller Ruͤkl 
fiht auf und zu wirken im Stande find. 


L 


Paulus ermahnt uns in den Worten unfered Textes auf 
das Heil unferer Seele immer bedacht zu fein mit Furcht und 
Zittern und fchreibt und alfo Empfindungen vor, welche und 
bei allen Handlungen, bie irgend einen Bezug auf unfer wahres 
Wohl haben, leiten und regieren follen. Was find dad nun für 
Empfindungen? Da bemerken wir gleich, daß das nicht bie 
Furcht iſt, von der in der vorhin erwähnten Denkungsart die 
Rede war; Paulus fagt und nicht, daß wir vor Gott zittert 
folen, überhaupt fagt er und gar nicht, worauf fich Diefe Furcht 
bezieht, und eben das zeigt und an, daß wir den Gegenftand 
berfelben nicht weit zu fuchen haben. — Ach, m. th. vor und 
ſelbſt follen wir -und fürchten, vor uns felbft ſollen wir zit⸗ 
tern! und wo hätte wol auch der Menich einen ärgeren Zend 
feiner Seligfeit als fein eigened Herz? Das ift das Gefühl, 
von dem wir überall durchbrungen fein follen, ein lebhafted 
nur allzu wohl gegründetes Mißtrauen in uns felbft. Dad 
druͤkkt Paulus durch zwei bildliche aber fehr wohlgemählte Aub⸗ 
brüffe aus, wir follen und fuͤrchten und wir follen zittern, 
und wir werben gleich fehn, was er mit einem jeden berfelben 
gemeint bat. 

- Die Furcht bezieht fich immer auf etwas unangenehmes 
und ſchaͤdliches, das wir von außen auf und eindringen feben, 
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and diefe Empfindung überhaupt iſt unter den Menichen eben 
in feinem guten Ruf; allein es giebt eine wahre und eine faliche 
Furcht; nur diefe, nur die Furcht vor dem, was wir nicht fennen, 
und was gar nicht von und abhängt, nur die Furcht in dem 
Augenblikk, wo es auf Zhätigkeit und Widerftand ankommt, ift 
| ine zweffwidrige unnüge und alfo den Menfchen ermiedrigende 
Empfindung; die wahre Furt hingegen, die vor ber Gefahr 
- vorhergeht, die und aufmerkſam auf diefelbe macht, die und mit 
} alien Gefchäftigleit alles Uebel zeigt, was daraus entflchn 
| Einntes diefe ift eine Frucht der Weisheit, deren fich Fein Menſch 
m fhämen hat, und fo ift e8 auch mit dieſer Furcht vor 
und felbfl. Die fittlihen Handlungen des Menfchen werden 
meiſtens von außen veranlagt, von außen wird er immer in 
feige Lagen gefezt, wo feine Urtheilskraft verfucht, feine Kräfte 
aufgefobert, feine Leidenfchaften gereizt werben, und alle dieſe 
Dinge ſezen uns in Gefahr zu imen und von unfern Pflichten 
ibumweichen, alle Kräfte, welche auf und wirken, fcheinen im 
 Bindnig zu fein und zu verführen. Dennoch gehn bie meiften 
in diefem Leben, ob es gleich für die Seele ein beftändiger Schaus 
Be, innerlicher und aͤußerlicher Kriege, ein Weg voller Noth 
ı We Gefahr ift, fo forgms einher, als ob fie von alle dem 
nihts treffen Tonne; da follen wir und im Gegentheil immer 
Achten, überall die Gefahr vorausfehn, fie bei jedem Schritt, 
when wir wagen, vermutbhen, von jedem mit forgfamer Be 
derllichkeit die möglichen Folgen erwägen, bie er auf unfere 
Seele Haben kann, und und niemals auf die Maaßregeln verlafs 
fen, die wir in dem entfcheidenden Augenblikk felbft ergreifen 
werden. Wenn unfer Verſtand irgend eine Bedenklichkeit hat, 
was in einem Fall recht und gut fei, fo find wir geneigt einen 
blinden Entſchluß zu faflen, von dem wir und feinen Grund 
anzugeben wiflen; da laſſe fich niemand, der feine Seligkeit fchafs 
fen will, bethören, da müffen wir und fürchten mißleitet zu wer: 


— 
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den und unfere richtigen Begriffe zu verlieren. Wenn fih uns 
-ein neued Feld der Thätigfeit öffnet, wenn fi) und eine Hands 
lung darftelt, die wir wol zu thun wünjchten, fo greift unfer uns 
geftümer Geift gleich zu, welcher überall feine Kraft äußern und - 
wirffam fein will, wie nöthig wird und ba, ftatt ihm übereilf. 
nachzugeben, die Furcht fein, die und Paulus anväth, wie nöthig,; 
daß wir mit weilem DMißtrauen jede Unternehmung prüfen, jede 
Handlung erwägen, die wir vorhaben. Wenn nun gar unfere 
Sinne durd Bilder des Vergnügend und der Annehmlichkeit 
gereizt werden, o To laßt und nicht auf die allzu rafche Stimme ° 
hören, welche und zuruft, daß da gar Feine Gefahr zu beforgen 
fei, daß auf diefer anmuthigen Straße alles ſicher ſei, und wir 
getroſt unſeres Weges ziehen koͤnnen; wer ſich da nicht fuͤrch⸗ 
tet, wer nicht jede Freude des Lebens von allen. Seiten betrach⸗ 
tet, che ex fich ihr anvertraut, wer nicht auch nach der beſten 
Prüfung alle Waffen ded Geifted anlegt, um nicht durch einen. 
unverfehenen Angriff zu fallen, o, der kommt in den unglüßte 
lichen Folgen feiner Fehlen Verwegenheit um. | 
Paulus empfiehlt und ferner, wir. follen zittern, und diesß | 
ift abermals: nicht das Zittern, welches eine hülflofe Schwäde | 
bei jeber Gelegenheit überfällt, es ift basjenige, deſſen fich auch ’ 
der feftefte Mann bisweilen nicht erwehren Tann, wenn er fieht, . 
was für Folgen eine Beine Bewegung haben Tann, welche e: 
nicht ganz in feiner Gewalt hat, Wenn fich die Furcht auf dab! 
bezog, was und von außen droht, fo bezieht fich diefe Empfin⸗ 
dung auf das, was gleichfam in unfern eignen. Mauern vorgeht. 
Wenn wir von außen zu nichtd angetrieben werden,. fo kann e& 
nicht fehlen, unfere Seele muß für fich felbft thätig fein, aumb:: 
diefe Thatigkeit zu lenken hängt niemald vollkommen von und. '. 
ab. Wenn unfer Verftand frei ift, fo überläßt er ſich zwekklos 
den Gedanken, die ſich ihm barbieten, «3 ift ihm nicht ſowol da⸗ 
rum zu thun ſich etwas neued zu erwerben, ald vielmehr. fi 


97 


mit dem zu befchäffigen, was ex fchon hat; da kann man biefen 
Gang ber Gedanken nicht ganz nach feinem Gefallen Ienken, und 
in diefer Stimmung nimmt man gar zu leicht etwas auf, was 
man fonft als Irrthum verwarf, und ed kann verderblidhe Fol 
gen haben, wenn ſich uns einmal ein Irrthum von einer guten 
Seite zeigt, da verwirrt man fich in feinen Gedanken über bie 
Berhältniffe der Menſchen, und wie leicht wird dba nicht ein 
Game des Unkrauts gefäet, der im ſtillen keimt und die fchöne 
Saat des Glaubens und des Gehorſams in Zweifeln und falr 
hen Grundſaͤzen erſtikkt. Wenn ‚unfere Einbilbungsfraft von 
einem Gegenſtande zum andern umbherirrt, fo freut man fich ge- 
7 wöhnlich über die lieblihen Wilder, womit fie uns unterhält; 
| aber wer kann fie Ienfen, daß fie nicht eins ober das andere 
:} aufßellt, verfchönert und audmalt, was und von unferer wah- 
m Beſtimmung abführt und und mit Ideen erfüllt, deren ges 
ungſte Folge dieſe ift, daß fie und fo manche unfrer Pflichten 
neihwert "oder gleichgültig macht? Alles dad find foldhe Bewe⸗ 
! gimgen, die oft unvermerft und unverhindert In unferer Seele 
l borgehn und doch den größten Einfluß auf unfer Wohl haben. 
Wehe dem, der fich ihnen ſorglos überläßt! wehe dem, der nicht 
nach der Ermahnung des Apofteld zittert unb das wenigftens fo 
gut als möglich beobachtet und lenkt, was er niemald ganz in 
fener Gewalt hat! wehe dem, ber nicht ganz mit diefer Ems 
pfindung bes Mißtrauend erfüht fchon im voraus vor feinen 
Handlungen zittert, ſondern fich von ihnen überrafchen läßt! 
Ber aber fein beſtes aufrichtig will, ber wird leicht ein 
fehn, daß fich diefe Furcht und dies Zittern nicht nur auf folche 
Handlungen beziehen muß, welche gleidy ald wichtig in die Aus 
gen fallen, fondern auch auf einen großen Theil von denen, bie 
im menschlichen Leben als ‚Kleinigkeiten überfehn werden; 
denn das ift einmal die Regierung Gottes mit der Welt und 
ben Menſchen, dag große Dinge aus kleinen Urfachen entflehn. 
Predigten J. G 
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Wie oft geichieht es, daß ganz Eleine unbebeutende Handlungen, 
wo wir irgend einen andern Zwekk dem wad wir thun follten 
vorzogen, uns durch unvermuthete Kolgen und durch die Schritte, 
welche in folchen Fallen der erfte Schritt unvermeidlich nach fi 
zieht, in Die größte Unruhe und in die verwikkeltſten Umſtaͤnde 
unſeres Lebens flürzen? So ift die menfchlihe Seele, daß fir 
durch Kleinigkeiten am meiſten verführt wird; wenn ſich etwa 
als groß, ald wichtig, als bemerkt darftellt, fo nimmt fie. wei 
ihre Befinnung zuſammen und fammelt Stärke ihren : Pflichten 
nachzukommen, aber in Kleinigkeiten iſt es ihr. gewöhnlich, . eine 
Pfliht dem Vergnügen oder der Trägheit aufzuopfernz ohne zu 
bemerken, wie oft daB gefchieht, geht am Ende der gute Will⸗ 
und die Kraft ihn durchzufezen verloren, und Wollen und Boll 
bringen. wird geſchwaͤcht. Ach die erflen Schritte zum böfes 
find immer fo Elein und- doch fo enticheidend, darum. laßt und 
nichts für Elein achten, was eine Beziehung auf ume. 
fere Pflihten hat. Wenn eine Handlung gethan ift, ſo iß 
nichtd mehr in -unferer Gewalt, wa3 daraus entflehn kann, dw 
zum laßt uns lieber vorher zittern, ald nachher unter den * 
gen derſelben erliegen! - .. 

Wollte jemand- denken, Paulus rede hier nur zu neuen Che 
fien, die noch ungeubt in der moralifchen Denkungsart waͤren 
für ſolche aber, die ſchon lange an ihrer Befjerung arbeiten, ſei | 
diefe Empfindungen nicht ‚mehr nöthig, ‚die Eönnten fich f 
ohne Furcht und, Sittern auf ihre: Erfahrung und ihr richtige 
Gefühl verlaffen: der würde fich felbft betrügen.. Won dem Tag 
an, da der Chriſt ſich fähig erklaͤrt Pflichten auf ſich zu nehme 
und zu erfüllen, tritt er in einen Zuftand des Kampfes, ber 
wieder aufhört, eines immer ungleichen und immer neuen Kampf 
wo Erfahrung und Gefühl nit hinreichen, weil das böfe in 
und und außer. und. in. verjchiedenen Altern und Umftänden de 
Lebens auch feine Angriffe in neuen Geftalten wiederholt. 
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Wenn dies alfo die Empfindungen find, die Paulus in den 
orten unfered Textes allen Chriften empfiehlt, fo laßt uns im 
veiten Theil unferer Betrachtung fehn, ob fie alles das leiften, 
8 wir eigentlich fuchten. Da bemerken wir erftlich, daß fie 
anz natürlich. aus den erſten Grundfäzen der Religion 
atſtehen. Wozu m. th. alle die befondern Veranſtaltungen 
Botted zu unſerer Erlöfung und Beſſerung, wozu die Verhei⸗ 
ungen feiner bejondern Führung und Leitung, um berentwillen 
ie Ehriften Gott mit fo vorzügliher Dankbarkeit lieben und 
rehren, wenn fie nicht eben um beöwillen getroffen worben 
ind, weil fich in unferer Seele fo vieles der Wollbringung des 
ten entgegenfezt? Seitdem ſich die Stärke der Sinnlichkeit in 
xer menfchlichen Seele an dem erften Dienfchen, der doch mit dem 
ellen Gebrauch feiner Vernunft gefchaffen war, fo deutlich of⸗ 
mbarte, daß er den Geboten Gottes untreu warb, feitbem pflanzt 
e fi von Geſchlecht zu Geſchlecht noch weit mehr auf biejeni- 
m fort, bei denen fie von Kindheit an waͤchſt und genährt wird, 
e noch die zarten Keime der Vernunft und der Sittlichkeit, 
elche im unfere Seele geſaͤet find, Wurzel fchlagen und aufgehn 
nnen; feitdem flimmen fie alle in die Klage des Apofleld mit 
ı, Das gute, bad ich will, das thue ih nicht, fon 
en das böfe, das ich haffe, Das thue ich *); ſeitdem ift 
8 durch die Sinne verberbte Herz bei allen bereit feine vor— 
mellen Urtheile zu vollſtrekken, ehe die Vernunft fie beftätigen 
er widerrufen fann. Wer von uns alſo jene tröftlichen Wahr⸗ 
iten ber Religion mit Ueberzeugung glaubt, den müjjen auch 
ne Gedanken auf diejen demüthigenden Grund derfelben hinfüh: 
ı, denn das iſt ja der rechte Glaube, der unfere Ueberzeugun: 





) Röm. 7, 15. 19. 
G 2 
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gen mit Gefühl anf unfern eignen Zuſtand anwendet; wer ar 
die Nothwendigkeit der Sendung Iefu gaubt, der muß ja füh 
len, daß e3 nothwendig gewefen fei, in feinem Herzen gleichfam 
ein Gegengewicht anzubringen, ohne welches er immer in bie 
Herrſchaft der Sünde hinabgefunfen fein würde; wer Gott dan 
bar für die Verheißung feined Beiftandes anbetet, o der muß 
fih bewußt fein, daß ohne feine befondere Leitung der Eleinfle 
Umfland einen Fehltritt verurſachen könne, der ihn in endiefe 
Berirrungen flürzen und feine Befreiung wieder vergeblich ma⸗ 
chen wuͤrde; und wer dad fühlt, wer im allgemeinen biefen 3% 
ſtand ſeines Herzend Fennt, wie follte der nicht von jenem Miß 
frauen gegen fich felbft durchdrungen fein, wie follte der nicht 
immer auf die lebhaftefte Weiſe beforgt fein, ob nicht alles, weh 
er zu thun im Begriff if, eine Frucht dieſer Verkehrtheit feine 
Seele fein werbe? 
Und daraus folgt denn auch zweitens, daß es mit da. 
wenig gutem Willen jehr leicht iſt, dieſe Empfindungen, 
wenn man ihrer einmal fähig ift, beſtaͤndig zu unterhak 
ten. Es tft wahr, fie machen dem Herzen Mühe, fie unter 
halten e3 in einer beftändigen gefpannten Aufmerkſamkeit, bie oc 
ſchwer zu werben pflegt, und von der wir und gar zu ges 
losmachen. Aber dabei fehn wir eben einen ber größten Web 
züge, welche ber Chrift vor demjenigen genießt, der daB gM 
noch fo aufrichtig liebt, aber ohne der Hülfmittel, welche 
Religion giebt, theilhaftig zu fein. Wenn diefer oft mehr erlench 
tet als erwärmt ift, wenn er nur mit feiner Vernunft gegen fehl 
‚Herz und feine Leidenfchaften zu kaͤmpfen hat: fo weiß beij 
die göttliche Religion auch den beffern Theil feines Herzens | 
gewinnen und verfchafft ihm eine Menge Gelegenheit, diefe [hu 
en aber erhabenen Empfindungen zu erneuern. So oft ſich ie 
wahre Ehrift entweder gemeinfchaftlich mit andern, oder in bi 
einfamen Ergiegungen feined Herzend gegen Gott ber Wohlthe 
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ten der Religion erinnert; fo oft er ben Bund mit feinen digen 
Herzen ermeuert oder ernfllic, feine Pflichten uͤberdenkt: o fo muß 
er auch mit diefer heilfamen Zurcht aufd neue erfüllt werben; fo 
wird er bavor zittern, dag Schwachheit und Unachtſamkeit ihn 
ki dem beften Willen übereilen koͤnnten. So oft er des Mop 
gendıfeinen Wunſch gut zu fein und fich felbft ein Genüge zu 
kin vor den Thron Gotted bringt, fo wird er auch fürdten, 
daß er nicht felbft die Erfüllung deffelben verhindere, fo wird er 
ſich Mühe geben in den Tag hineinzufehn, der ihm bevorftcht, 
und bei fich felbft beichliegen, wie ex ſich In allem verhalten 
' müßte, was ihm wahrfcheinlich bevorſteht. So oft er bed Abends 
Gott Danf opfert, fo muß er ja oft finden, dag nur ein Um⸗ 
fand, der nicht von ihm abhing, ihn von einem Fehler befreite, 
dag oft ein glüfflicher Zufammenfluß von Umftänden die gefährs 
lichen Zolgen einer unrichtigen Handlung zurüßfgehalten ober ges 
mindert habe, und dad muß ja nothwendig dies Mißtrauen ſei⸗ 
ner Seele noch tiefer einprägen; kurz jede Empfindung, bie ber 
Religion ihren Urfprung verdankt, jede Stunde, die ihr geheiligt 
iR, führt den wohlmeinenden Liebhaber ded guten auf biefen 
Punkt zuruͤkk; fo oft er fih im Genuß der Religion mit feinem 
herzen über ſich felbft erhoben hat und gleihfam über dieſe 
Sphäre hinaus entrüfft geweien ift, o fo wird er auch zitternd 
Aſorgt fein, daß er fich nicht deſſen, was er da gefühlt hat, was 
es dabei wirklich geweien ifl, wieder unwürbig machen möge, ba 
wird jede Kleinigkeit dieſe ängftliche Furcht bei ihm weiten! 
Und wenn dies Mißtrauen fo die Oberhand gewinnt, fo 
lann es nicht anders als zu ber Beſſerung eines jeden wirk⸗ 
ſam fein. Es ift keiner Mißdeutung, keinem Mißverftand unters 
werfen, ed läßt fich nicht wie fo manche andere Gefühle, deren 
sh die Menſchen rühmen ohne dadurch gebefiert zu werden, nach 
ven Abfichten eines jeden und nad ben heimlichen Neigungen 
08 Herzens beuteln, es iſt ein fcharfer Wächter, der nicht abs 
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läßf}’ wenn man fich ihn einmal gefez? hat, defien Augen ſich 
kein Theil unferer Denkungsart und unferer Handlungen entzichn 
kann,’ umd der gerade die Fleinen unverwahrten Stellen am ge 
naueften betrachtet, durch welche am erften ein Feind unſerer 
Ruhe ſich bei uns einfchleichen koͤnnte; es hat freilich das hehe 
Anſehn nicht wie manche andere Empfindung, die geradezu da⸗ 
rauf auögeht den Menfchen zu großen und erhabenen Hands 
lungen zu treiben, aber eben deöwegen ift es gerade das, was 
am wefentlichften feine wahre Beflerung betreiben Tann. Der 
Menſch, der durch eine übermäßige Spannung fi) von eine 
Seite zu großen Handlungen erhebt, ohne daß fein Charakter zu 
diefer Höhe geſtimmt ift, und aljo auf der andern Seite zu eben 
fo großen Fehlern herabjinft, der kann wol blenden und Bewun⸗ 
derung erwekken, aber die wahre fittlihe Vollkommenheit, nad 
der der Menfch fireben fol, wird er niemals erlangen; derjenige 
aber, der, von dem bejcheidenern Gefühl nur das unreichte zu 
vermeiden geleitet, nady und nach Eleinen Fehlern auszumels 
chen lernt, bei dem fchärft ſich fein Gefühl für das rechte und 
unrechte; bald fcheint ihm auch dad unrecht, was bloß wenige 
groß und edel; Einfiht und Handlung geht bei ihm gleichen 
Schritt, denn je mehr er auf Fleine Handlungen und Peine Um⸗ 
flände Acht giebt, deſto mehr lernt er auch, wie in einzelnen Fal 
len durch veränderte Umſtaͤnde Pflichten und Verbindlichkeite 
geändert merben, und diefes mühfame und gleichförmigt 
Steigen und Klimmen, nicht jened Fühne Fliegen iftdab 
Loos, wad dem Menfchen auf Erben angemeffen ifl.:. 
Wenn endlich dies Gefühl urfprünglich aus der Ueberzeugung 
entfpringt, daß es im Grunde nothwendig fei alle feine Pflich 
ten:auf jede Bedingung zu erfüllen, fo vermehrt ed auch wie 
der die Biebe zu Denfelben. Der Menich, der einen Werth auf 
feine Sefchäftigkeit fezt, hängt immer fein Herz an das, was ihm 
Mühe und Fleiß gekoſtet hat; wenn ihn nun diefe Empfindung 
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u fo mancher Aufopferung um: ..feiner Pflicht willen bewogen 


at, wenn fie ihm fo manches geraubt hat, was ihm wol ange: 
vhm geweien wäre: was follte ibm wol theurer fein, woran 


ollte er mit mehr Zefligkeit bangen ald an dem, was er zum, 


iinigen Gegenftand feines Nachdenkens, feiner Betrachtung, feiner 
Sekhäftigfeit gemacht hat? 


Dad m. Zr. find die fchönen Früchte von Empfindungen, bie 


nie anfänglich gewiß mit einer Art von Wiberwillen betrachtet, die 
der doch und allen fo unumgänglich nothwendig find . . . . 


GSchlußſaz Fehlt.) 


RX. 


Worin die Pflichten des Ehriften in Abſicht 
auf die Berichtigung feiner Religions 
erfenntnifle beftehn. 


Ueber 1 Theſſ. 5, 21. 


Nr Fr. Es Mi wol eine fehr nothwendige und lobenswerthe 
Einrichtung, daß junge Chriften, fobalb ihr Verſtand anfängt zu 
reifen, einen Unterricht über die Gründe und den Zufammenhang 
aller Lehren der Religion erhalten; aber fo forgfältig und gründe; 
lich er auch fein mag, fo reicht er doch nicht hin bie 
hervorzubringen, welche jedem Chriften nothwendig ift. 
die mancherlei Bewegungen und Zortfchritte des menſchlichen 
Geiſtes gefchieht ed, dag dad Chriſtenthum immer mehr von ab 
ten Mißbräuchen und Irrthuͤmern gereinigt wird, und mande 
Wahrheiten von einer neuen Seite angefehn und beleuchtet wes 
ben; aber eben fo ift ed um ber menſchlichen Schwachheit willen 
unvermeidlich, dag nicht auch von Zeit zu Zeit neue Irrthuͤmer 
ausgedacht und verbreitet werben, und da alles Gluͤkk, deſſen 
wir durch die Religion in diefem und in jenem Leben theilhaftig 
werben koͤnnen, nur in den feſten Entſchließungen, in ben erh 
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benen Empfindungen befteht, weiche durch Erkenntuiß ihrer eis 
ligen Wahrheiten, durch WVerwerſung fchädlicher Irrthuͤmer in 
unſerer Seele hervorgebracht werden: ſo iſt es ja einem jeden 
Chriſten, der ein Gefühl für die Erhöhung dieſes Gluͤkks hat, 
nothwendig, neue Wahrheiten und neue Irrtthuͤmer kennen zu 
lernen, jene mit feinen übrigen Kenntnifjen zu vereinigen und 
gegen biefe fich mit neuen Gründen zu verwahren. Und fo muß 
alfo ein Chriſt fi nicht mit feiner erften Erkenntniß begnügen, 
fondern er muß trachten, daß er fie immer mehr reinige, daß er 
immer mehr darin wachſe und zunehme, er muß erweitertes 
Nachdenken über feine göttliche Religion für eine feiner 
beiligften Pflichten halten. 

Aber fo ſehr fich diefe Verbindlichkeit einem jeden aufdringt, 
fo ſtehn ihr doch fo große Echwierigkeiten entgegen, daß die Er⸗ 
fülung berfelben dem größten Theil der Menfchen unmöglich zu 
fein fyeint. Wie viele Menfchen giebt ed nicht, benen bie Sorge 
für ihr Leben, der mühfame Fleiß, den fie auf ihre Erhaltung 

‚ wenden müffen, und bie Erfüllung thätiger Pflichten alle Zeit 

ihres Erbenlebend hinwegnimmt; wie viele andere giebt es nicht, 
von denen es fcheint, daß Ihr Werftand für alle folche Unterfus 
Aungen, wenn ed ihnen auch an Muße dazu nicht fehlen follte, 

„wc zu eingefchräntt fei, daß fie dadurch nur in ärgere Verwir⸗ 
‚ungen und Irrthuͤmer gerathen würden, und welche weit fiches 
ger zu gehen fcheinen, wenn jie entweder einfältig bei dem blie⸗ 
ben, was fie von Kindheit an gelehrt worden, oder fich der Leis 
tung anderer überliegen. 

Bei allen diefen Gründen aber fühlen wir dennoch dad Bes 
wußtfein dieſer allgemeinen Werbindlichkeit in und nicht entkraͤf⸗ 
tet, wir fühlen ed zu tief, Daß jeder Menfch, der durch Erkennt⸗ 
niß der Wahrheit glüfktich fein kann und will, auch mancherlei 
Pflichten eben in Ruͤkkſicht auf diefe Wahrheit habe, und daß er 
fie in eben dem Grade müfle erfüllen koͤnnen, in welchem er je 
nes Gluͤkkes fähig if. Wo wir einen ſolchen Streit finden zwi⸗ 


RX. 


Worin die Pflichten des Chriften in Abſichl 
auf die Berichtigung feiner Religiond- 
erfenntniffe beſtehn. 


[4 


Ueber 1 Theſſ. 5, 21. 


Nr Fr. Es iſt wol eine fehr nothiwendige und lobenswerthe 
Einrichtung, daß Junge Ehriften, fobald ihr Verſtand anfaͤngt zw 
reifen, einen Unterricht über bie Gründe und den Zufammenhaug 
aller Lehren der Religion erhalten; aber fo forgfältig und 
lich er aud) fein mag, fo reicht er doch nicht hin bie 
hervorzubringen, welche jedem Chriften nothwendig iſt. 
die mancherlei Bewegungen und Fortfchritte des menft 
Geiftes gefchieht ed, Daß dad Chriſtenthum immer mehr von «b- 
ten Mißbraͤuchen und Srrthümern gereinigt wird, und mande- 
Wahrheiten von einer neuen Seite angefehn und beleuchtet wer 
den; aber eben fo ift ed um der menschlichen Schwachheit willen 
unvermeidlich, daß nicht auch von Zeit zu Zeit neue Serthüme 
ausgedacht und verbreitet werden, und da alles Gluͤkk, deſſen 
wir durch die Religion in diefem und in jenem Leben theilhaftig 
werben Tönnen, nur in den feſten Entichliegungen, in ben erha⸗ 
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fen dem was wir follen und bem wad wir können, | 
muß nothwendig ein Mißverfiand über das eine oder über b 
andere zum Grunde liegen, und fo müflen wir auch Hier bief 
Streit zwifchen unfern Verbindlichkeiten und unferer eingefchrän 
ten Lage in der Welt dadurch zu fchlichten fucher, dag wir ur 
jene Pflichten recht deutlich machen und ſie recht genau beſtimme 


Zert. 1 Theſſ. 5, 21. 
Prüfet alles und das gute behaltet. 


Diefe Worte finden wir unter einigen andern wichtigen Eı 
mahnungen, welche Paulus einer ihm fehr theuern Gemeine at 
Schluß feines Briefed ertheilt. Schon in jenen erften Zeiten de 
Chriſtenthums gab es vielerlei Meinungen über das, was in A 
fiht auf manche Lehren der Religion wahr oder falſch ſei; e 
waren auch wol in Xheffalonich viele Chriften, welche de 
Pflicht überhoben zu fein glaubten, das weitläuftig zu unterfu 
chen, und diefen vornämlich gelten die Worte des Apofteld, wori 
er ihnen jene Pflichten in Abficht ihrer Erfenntnig auf ein 
fehr kurze aber fehr beſtimmte Weiſe zu Gemüthe führt: af 
und nad) Anleitung berielben fehn, worin dieſe Pflichte 
des Chriften in Abſicht auf die Berichtigung feine 
Religionserfenntniffe beftehn. In unferm Text finde 
wir erftlich die Verbindlichkeit zu einer emfigen unb ur 
parteiifhen Unterfuhung der Wahrheit (wir folle 
alles prüfen), und zweitend zu einem willigen Gehorfah 
gegen biefelbe (wir follen das gute behalten), und dies al 
und in gegenwärtiger Stunde fürzlich erwägen. | 

Der Herr, deffen Wort Wahrheit ifl, leite uns auch hieb 
in alle Wahrheit! Amen. | 


Wenn der Apoflel ſagt, Prüfet alles, fo iſt das nicht 
dem audgebehnten Verſtande zu nehmen, worin fid) der Ausdru 
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auf den erſten Anblikk darſtellt. Er fchrieb an eine befondere 
- Gemeine von Chriften und verfteht unter dieſem alles natürlis 
cherweiſe auch nur das, was ihr alled war, nur die Wahrheiten 
oder Meinungen, Bedenklichkeiten oder Zweifel, welche ihr be 
kannt wurden, und woran fie ein Intereffe nehmen konnte oder 
nehmen mußte, und nur auf dieſe Weife koͤnnen auch wir feine 
Borfhrift auf und anwenden. Das ganze Gebäude ber chriftli- 
dem Lehre iſt zu einem ſolchen Umfang gebiehen, daß es jest 
nur für wenige Menfchen möglich ift, mit demfelben und allem 
wed innerhalb beffelben vorgeht fo ganz bekannt zu fein; follte 
aber deswegen bie weit größere Anzahl der übrigen ihre Erkennt: 
. ujß allein von diefen wenigen hernehmen? Jeder Menſch und 
noch mehr jeder Chrift muß fühlen, daß eine geringe Anzahl von 
Vahrheiten, die man fich ſelbſt erworben, weit gluͤkklicher 
maht und weit mehr Einfluß auf Gefinnung und Handlung 
' hat, ald eine weit größere Anzahl von folchen, welche nur er 
lernt worden find; jeber hat im Abficht auf Erkenntniß feine 
- Sitigkeiten und feine Bebürfniffe, und fein alles ift der ganze 
Unmkreis deſſen, was er prüfen muß, und was er prüfen Tann. 
Rach diefer Regel iſt ed eine unnachlaßliche Pflicht für einen jeden 
von und, nach der möglichflen Gemwißheit und Richtigkeit in allen 
: den freitigen Wahrheiten zu fireben, von denen wir fehn, daß 
| ide Art fie zu enticheiden umferer Art zu handeln und zu em⸗ 
pfinden eine andere Richtung geben und aljo auf unfere Zu: 
gend und Gluͤkkſeligkeit irgend einen merklichen Ein- 
: flug haben koͤnnte; da ift es nicht möglich aus Traͤgheit ober 
Nachläffigkeit bei dem fich zu beruhigen, was man in der Kind: 
heit gehört hat; da fühlt fich jeder Zugendliebende fchon von 
felbft gebrungen alle8 mögliche zu thun, alle Kräfte anzuwenden, 
um recht auf den Grund der Wahrheit zu kommen und bed rich: 
tigern befferen Weges nicht zu verfehlen. 
Aber folche Lehren von auffallender Wichtigfeit find es nicht 
allein, welche wir unterfuchen müflen; das ift unfere Pflicht bei 
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allen Meinungen Aber bie Religion, welhe um uns der mel 
oder weniger herrſchend find. Es giebt wol wenige © 
genden, wo nicht in cinem Bleinen Umfreid mehrere Geſellſcha 
ten oder wenigftend einzelne Menfchen vorhanden fein ſollte 
welche über irgend einen Xheil der Meligion ihre eigene Me 
nung haben und fie audy andern annehmlich zu machen fucdhe 
und da ift ed die Pflicht jeded vernünftigen Chriften zu höre 
und zu prüfen, was fie fagen. Wenn derjenige und eine Prof 
feined Wohlmeinens giebt, der ſich gedrungen fühlt und bad von 
zulegen, was er ald Wahrheit erkannt hat, der uns gleichjam ein 
ladet den Schaz mit zu genießen, dem er gefunden zu habe 
glaubt: o fo wäre ed ſtolz und Lieblos, ihn verächtlich ode 
gleichgültig zu überhören, vielmehr müffen wir Acht haben, o 
dad, worüber er anderes Sinnes ift, zu unferer Befferung un 
Ruhe beitragen koͤnne, und in biefem Kal muß ed fo gut al 
nur möglich unterfucht werden. So haben aljo diefe Pflichten 
für einen jeden keinen größern Umfang, ald den feine Verhaͤlt 
niffe mit ſich bringen, fie dehnen fich bei jedem nur fo wei 
aus, ald die Sorge für feine eigene Beſſerung und bie erflei 
Pflichten für feinen nächften ed erheifhen, und es fragt fich ma 
noch, wie wir bei denfelben zu Werke gehn müffen? 

Es find uns dazu zwei Mittel angewielen, die ein jede 
Chriſt in feinee Gewalt hat, Vernunft und Schrift. 

Laß fein, daß fich die menfchliche Vernunft oft verirrt hai 
daß fie oft bei dem reinften Beſtreben nach Wahrheit auf nicht 
als Irrthuͤmer geftoßen ift, ed fchadet und nichts; laß fein, da 
es bisweilen fchwer ift ſich aus den Labyrinthen heraudzufinder 
in welche fie und verwikkelt, es ſchadet und nichts; denn Got 
fei Dank! es ift nicht diefe erfünftelte nur wenigen Mer 
fben erreichbare Vernunft, welche wir bei Ueberlegunge 
über die erhabenen Angelegenheiten der Religion und ber Ewig 
keit gebrauchen, ed ift nur der gerade unverfaͤlſchte Sins 
bie leichte Entſcheidung deſſen, was mit ganz erkannten Wahe 
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beiten übereinflimmt oder ihnen widerfpricht, und dieſer Sinn 
iſ tief in die Seele eines jeden Menſchen gelegt, er kann nur 
duch Traͤgheit verloren gehen, nur durch Muthwillen verdor⸗ 
ben werben. 

Noch weit mehr aber ziemt ed einem jeben Chriſten, wo et 
was, was feine heilige Religion angeht oder feinem bisherigen 
Glauben zuwider ift, ihm ber Unterfuchung werth fcheint, zu 
fetfhen in der Schrift, ob fich8 auch alfo verhält. Dieje⸗ 
zigen, welche und neue oder befondere Wahrheiten der Religion 
enlindigen, ermangeln nicht fie mit Auöfprüchen jene heiligen 
Beugniffeß von Gott zu beflätigen, aber wie oft werben nicht 
Borte bee Schrift gemißbraucht und mißverflanden! Wohl alfo 
dem, ber Dad Buch der Religion immer mit ehrfurchtövoller Aufs 
wellemkeit betrachtet. hat, ed wird ihm nicht ſchwer fein bie 
Extiheidungen beffelben zu faffen! Wohl dem, ber mit dem 
Saft der Schrift angethan den Werth und den Sinn der Aus⸗ 
fpräche jener heiligen Männer verſteht! Weber Unglaube noch 


| - Shwärmerei, weder Spott noch Verführung werden ihn irre 


machen. Ach, fuche in ber Schrift wer nah) Wahrheit begierig 
if, fie ift e8, die von der Lehre Jeſu und von dem Willen Got 
kB zur Seligkeit Zeugniß giebt! x 

Aber leider auch in diefem wichtigften unter allen Gefchäfs 
m des Menfchen, in dem Suchen nad Wahrheit und Licht, 
Dirt er nicht auf fich felbft bald wiffend bald unmwiffend zu 
Hufhen. Woher follte es fonft kommen, daß fo viele, bie 
wirfich zu prüfen fcheinen, was fie für wahr halten follen, den. 
noch in den Irrthum bingeriffen werden? Aber der Menfch geht 
ſelten unparteiifch zu Werke, man nimmt im voraus feine Partie, 
und dad, wad man hernach Prüfung nennt, ift nur ein Mittel 
dieß Verfahren vor fich felbft zu rechtfertigen, ein Beſtreben 
Gründe für dad, was man angenommen, gegen dad, wad man 
verworfen hat, a: ufinden. Die Menſchen gleichen jenem Nas 
thanael in der Schrift, aber nur in bem erften, nicht in dem 
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beffern Theil feined Betragens; fie jagen wie er, Was kar 
aus Nazareth gutes’ fommen, aber fie find nicht fo fol 
fam wie er, wenn man ihnen zuruft, Komm unb fiehe " 
Daher kommt es, daß fich die Menfchen, wenn fie eine na 
Wahrheit hören, immer erft nach den Umftänden erkundigen, un 
ter denen fie hervorgegangen iſt. Aber wer noch irgend eine 
Borurtheil diefer Art: unterworfen if, wer noch fein vorläufige 
Urtheil über eirte Wahrheit nad) ihrem Vaterland oder nach if 
rem Alter ober nach ber Anzahl derjenigen die ihr anhangen eir 
richtet: der täufche fich doch ja nicht mit dem Wahn, als ob « 
gefonnen fei fie vecht zu prüfen. An allen Orten, in allen Länder 
der Welt giebt ed Wahrheit und Irrthum, alle Zahrhunder 
und alle Zeitalter haben beides in einer: fteten Miſchung hervor 
gebracht, große und kleine Gefellfchafien können Wahrheit fo gu 
als Irrthum hegen, ja fogar der gute kann irren, und ber boͤl 
ann einen Zugang zur Wahrheit gefunden haben, welche dei 
wegen nicht weniger Wahrheit. bleibt, wenn er fie auch zu be 
verkehrten Abjichten feined Herzend gebraucht. 

Noch weit mehr aber taͤuſcht man fich, wenn man ben Ein 
flug im voraus in Anfchlag bringt, ben das, wad man al 
Wahrheit finden Eönnte, auf und haben würde. Dean fcheut fic 
vor dem Kampf, vor der Gährung, in die und eine Verän 
derung unferer Meinung auf eine Zeit lang bringen würbe,. un 
dieſe Zrägheit etwas für die Wahrheit zu thun ift defto gefaͤhr 
licher, da fie um fo größer ift, je mehr der Irrthum fchon in de 
Zufammenhang unferer Begriffe verwebt iſt. Noch häufiger un 
noch übler ift ein anderer Kal. Nur richtige Einſichte! 
koͤnnen und auf eine wahre und dauexhafte Weiſe gut mo 
chen, weil wir und nur nach diefen in allen Fallen ohne Wide 
fpruch mit uns felbft richten, und fo follte man aljo die Frage 
Wird mich das beffer machen? dadurch beantworten, ba 


*) Joh. 1, 46. 
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man unterfuchte, Iſt das auch wahr? Statt beffen giebt es 
wide fehr gut meinende die Zugend liebende Menfchen, welche 
umgefehrt bie Frage, Iſt das auch wahr was ich glaube? 
danach beantworten, daß fie ihr. Gefühl fragen, Macht mich 
| dad beffer? und wie leicht täufcht man fich nicht dabei! wie 
kiht legt man nicht guten Handlungen und Entſchließungen in 
einem Augenblikk der Wärme Bewegungsgruͤnde unter, welche 
fe gar nicht verurfacht haben! Wenn dad Herz warm für bie 
Zugmb ift,. fo wird man ben Irrthum nicht gewahr, der fich 
hinter manchen richtigen Gedanken ber Seele verbirgt; aber bed: 
wegen iſt er nicht weniger gefährlich, beöwegen ift man nicht 
fiher vor feinen üblen Einflüffen. Nur richtige Einfichten koͤn⸗ 
nen den Menfchen dauerhaft gluͤkklich madyen, und eben deswe⸗ 
gen follte man, wenn man feine Ruhe liebt, ale Gebanten mit 
der größten Unparteilichkeit prüfen, die einigen Einfluß auf unfer 
&ben haben koͤnnen. Aber Leider beflimmt bdiefer Einfluß bei 
den meiften Menſchen im voraus ihre Gedanken über die Wahrs 
hit ihrer Meinung. Wenn die Einbildungdkraft mit dem Men: 
: hm fpielt, fo glaubt er, daß diefe oder jene Meinung ihn gluͤkk⸗ 
ih macht, und er glaubt, daß das ihm nicht fchädlich fein koͤnne, 
ws feine wahre oder vermeinte Freude vermehrt. Aber wie 
verkehrt iſt dies Verfahren! wie trügerifch, mit wie viel Furcht 
md Kummer. untermijcht ift jebe Sreude, von der man nicht mit 
Gewißheit fagen kann, daß fie durch die Wahrheit geheiligt 
ſeil So muß man, wenn man bie Wahrheit liebt und fucht, fie 
von allem entkleiden, was um fie her iſt; man muß fie ohne alle 
Rüffficht auf irgend andere Dinge fo anfehn und prüfen, wie 
fe am fich ſelbſt iftz man muß nur in ihr und nur durch fie 
feine Gluͤkkſeligkeit und feine Freude fuchen. 

So find alfo auch diefe Pflichten fo befchaffen, daß fie ein je: 
der ſelbſt loͤſen kann, es gehört nur fo viel Wernunft dazu, als 
jeder Menſch auf die gemöhnlichften Angelegenheiten feined Lebens 
wendet; nur fo viel Sinn für die Schrift wie jeder Menfch 7 
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laßt wenn man ſich ihn einmal geſezk hat, deſſen Augen fidy 
Sein Theil unferer Denkungsart und unferer Handlungen entziehre 
farm,’ und der gerade die Fleinen unverwahrten Stellen am ges 
naueften betrachtet, durch welche am erften ein Feind unferer 
Ruhe fih bei uns einfchleihen koͤnnte; es hat freilich das hohe 
Anſehn nicht wie manche andere Empfindung, die geradegu de 4 
rauf ausgeht den Menfchen zu großen und erhabenen Hank 
lungen zu treiben, aber eben deswegen iſt es gerade das, wab 
am wefentlichflen feine wahre Beflerung betreiben kann. De 
Menſch, der durch eine übermäßige Spannung ſich von eine 
Seite zu großen Handlungen erhebt, ohne daß fein Charakter za 
diefer Höhe geflimmt iſt, und aljo auf der andern Seite zu eben 
fo großen Zehlern herabjinkt, der kann wol blenden und Bewun 
derung erwekken, aber die wahre fittlihe Vollkommenheit, nad 
der der Menſch fireben fol, wird er niemals erlangen; derjenige 
aber, der, von dem beicheidenen Gefühl nur das unreichte zu 
vermeiden geleitet, nad) und nad Heinen Fehlern auszuwei⸗ 
chen lernt, bei dem ſchaͤrft ſich fein Gefühl für das rechte und 
unrechte; bald fcheint ihm auch dad unrecht, was bloß wenige 
groß und edel; Einfiht und Handlung geht bei ihm gleichen 
Schritt, dem je mehr er auf Beine Handlungen und Beine Uns: 
flände Acht giebt, defto mehr lernt er auch, wie in einzelnen Fi 
Im durch veränderte Umflände Pflichten und Verbindlich 
geändert werben, und dieſes mühfame und gleihförmi 
Steigen und Klimmen, nicht jenes Fühne Fliegen iſt da 
Loos, wad dem Menfchen auf Erben angemeffen ifl.:. 
Wenn endlich Died Gefühl urfprünglich aus der Weberzeu 
entipringt, daß ed im Grunde nothwendig fei alle feine Pfli 
ten auf jede Bedingung zu erfüllen, fo vermehrt ed auch 
der die Liebe zu denfelben. Der Menfch, der einen Werth 
feine Gefchäftigkeit fezt, hängt immer fein Herz an das, was i 
Mühe und Fleiß gekoftet hat; wenn ihn nun diefe Emp 
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zu fo mancher Aufopferung um ſeiner Pflicht willen bewogen 
bat, wenn fie ihm fo manches geraubt hat, was ihm wol ange: 
nehm geweien wäre: was follte ihm wol theurer fein, woran 
Iolte er mit mehr Zefligkeit bangen ald an dem, was er zum. 
inzigen Gegenſtand feined Nachdentens, feiner Betrachtung, feiner 
zeſchaͤftigkeit gemacht hat? 
Das m. Fr. find die Ichönen Früchte von Empfindungen, die 

ir anfänglich gewiß mit einer Art von Widerwillen betrachtet, bie | 
er body und allen fo unumgänglicdy nothwenbdig find . . . . 


(Schlußſaz fehtt.) 


IX. 


Worin die Pflichten des Ehriften in Abſicht 
auf die Berichtigung feiner Religions⸗ 
erfenntniffe beftehn. 


Ueber 1 uf b, 231 





Nr. Fr. Es iſt wol eine fehr nothwenbige und lobenswerth 
Einrichtung, daß Junge Ehriften, fobald ihr Verſtand anfängt zu 
reifen, einen Unterricht über die Gründe und den Zufammenhang 
aller Kehren der Religion erhalten; aber fo forgfältig und grund 
lich er auch fein mag, fo reicht er doch nicht hin die Kenntaif 
hervorzubringen, welche jedem Chriften nothwendig iſt. Durd 
die mandherlei Bewegungen und Fortfchritte des menſchlichen 
Seiftes gefchieht ed, dag das Chriftenthum immer mehr von al 
ten Mißbraͤuchen und Irrthuͤmern gereinigt wird, und manch 
» Wahrheiten von einer neuen Seite angefehn und beleuchtet wen 
den; aber eben fo ift ed um der menfchlichen Schwachheit wille: 
unvermeidlich, daß nicht auch von Zeit zu Zeit neue Irrthuͤme 
ausgedacht und verbreitet werden, und da alles Gluͤkk, defie 
wir durch die Religion in dieſem und in jenem Leben theilhafti. 
werben fünnen, nur in den feften Entfchliegungen, in den erha 
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benen Empfindungen befteht, welche durch Erkenntuiß ihrer hei⸗ 
gen Wahrheiten, durch Verwerſung fchädlicher Irrthümer in 
unferer Seele hervorgebracht werben: fo ijt es ja einem jeden 
Ekriften, der ein Gefühl für die Erhöhung dieſes Gluͤkks hat, 
nothwendig, neue Wahrheiten. und neue Irrthuͤmer kennen zu 
lemen, jene mit feinen übrigen Kenntniffen zu vereinigen und 
gegen diefe fich mit neuen Gründen zu verwahren. Und fo muß 
alfo ein Chriſt fich nicht mit feiner erften Erkenntniß begnügen, 
ſondern er muß trachten, daß er fie immer mehr reinige, daß er 
immer mehr darin wachfe und zunehme, er muß erweitertes 
‚ Rahdenfen über feine göttliche Religion für eine feiner 


\ 


beiligften Pflichten halten. 


Aber fo fehr fich diefe Verbindlichkeit einem jeden aufdringt, 
ſo ſtehn ihr doch fo große Schwierigkeiten entgegen, daß die Ers 


- fllung derfelben dem größten Theil der Menfchen unmöglich zu 


in fheint. Wie viele Menfchen giebt es nicht, denen die Sorge 
für ihr Leben, der mühfame Fleiß, den fie auf ihre Erhaltung 
wenden müffen, und bie Erfüllung thätiger Pflichten alle Zeit 


ihres Erbenlebend hinwegnimmt; wie viele andere giebt es nicht, 


von denen es fcheint, daß Ihr Verſtand für alle folche Unterfus 
dungen, wenn es ihnen andy an Muße dazu nicht fehlen follte, 
bi zu eingefchränft fei, dag fie dadurch nur im ärgere Verwir⸗ 
‚Fangen und Irrthuͤmer gerathen würden, und welche weit ſiche⸗ 
fe zu gehen fcheinen, wenn fie entweber einfältig bei dem blie- 
den, was fie von Kindheit an gelehrt worden, ober fich ber Leis 
tung anderer. überließen. 

Bei allen diefen Gründen aber fühlen wir dennoch dad Bes 
wußtfein dieſer allgemeinen Werbindlichkeit in und nicht entfräfs 
tet, wir fühlen es zu tief, daß jeder Menfch, der durch Erkennt: 
niß der Wahrheit glüfklich fein kann und will, auch mancherlei 
Pihten eben in Rükkficht auf diefe Wahrheit habe, und daß er 


| fe in eben dem Grade müffe erfüllen Eönnen, in welchem er jes 


ned Gluͤkkes fähig iſt. Wo wir einen folchen Streit finden zwi⸗ 
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ſchen dem was wir follen und bem wad wir können, | 
muß nothwendig ein Mißverfiand über bad eine oder über bi 
andere zum Grunde liegen, und fo müflen wir auch hier biefi 
Streit zwifchen unfern Verbindlichkeiten und unferer eingefchrän 
ten Lage in ber Welt dadurch zu fchlichten fucher, dag wir un 
jene Pflichten recht deutlich machen und fie recht genau beflimmei 


Zert. 1 Iheff, 5, 21. 
Prüfet alles und das gute behaltet. 


Diefe Worte finden wir unter einigen andern wichtigen Ei 
mahnungen, welche Paulus einer ihm fehr theuern Gemeine an 
Schluß feines Briefed ertheilt. Schon in jenen erften Zeiten de 
Chriftenthums gab ed vielerlei Meirungen über das, was in Ab 
fiht auf manche Lehren der Religion wahr oder falldy ſei; ei 
waren auch mol in Theſſalonich viele Chriften, welche be 
Pflicht überhoben zu fein glaubten, das weitläuftig zu unterfu 
hen, und diefen vornämlich gelten die Worte des Apofteld, wort 
er ihnen jene Pflichten in Abficht ihrer Erfenntnig auf ein 
fehr kurze aber fehr beflimmte Weiſe zu Gemüthe führt. Laf 
und nad) Anleitung berfelben fehn, worin dieſe Pflichte: 
des Chriften in Abſicht auf die Berichtigung feine 
Religionserfenntniffe beſtehn. In unferm Text finde 
wir erftlich die Verbindlichkeit zu einer emfigen und un 
yarteiifhen Unterfuhung der Wahrheit (wir folle 
alles prüfen), und zweitens zu einem willigen Gehorſar 
gegen biefelbe (wir follen dad gute behalten), und dies laf 
und in gegenmwärtiger Stunde fürzlich erwägen. | 

Der Herr, deſſen Wort Wahrheit ift, leite und auch hieb 
in alle Wahrheit! Amen. | 


Wenn der Apoftel fagt,:Prüfet alles, fo iſt das nicht 
dem audgebehnten Verſtande zu nehmen, worin fid) der Ausbru 
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auf den erften Anblikk darſtellt. Er fchrieb an eine befondere 
. Gemeine von Chriften und verfteht unter dieſem alles natürlis 
cherweiſe auch nur das, was ihr alles war, nur die Wahrheiten 
oder Meinungen, Bedenklichkeiten oder Zweifel, welche ihr be 
kannt wurden, und woran fie ein Intereffe nehmen konnte oder 
nehmen mußte, und nur auf dieſe Weife können auch wir feine 
Borfhrift auf und anwenden. Das ganze Gebäude der dhriftli: 
en Lehre if zu einem ſolchen Umfang gediehen, daß es jezt 
nur für wenige Menfchen möglich ifl, mit demfelben und allem 
wed innerhalb defjelben vorgeht fo ganz bekannt zu fein; follte 
aber deswegen die weit größere Anzahl der übrigen ihre Erkennt: 
. #5 allein von diefen wenigen hemehmen? Jeder Menfch und 
uch mehr jeder Chrift muß fühlen, daß eine geringe Anzahl von 
Bahrheiten, die man fich felbft erworben, weit glüfklicher 
maht und weit mehr Einfluß auf Gefinnung und Handlung 
hat, ald eine weit größere Anzahl von folchen, welche nur er 
lernt worden find; jeder hat in Abficht auf Erkenntniß feine 
Fähigkeiten und feine Bebürfniffe, und fein alles ift der ganze 
Umkreis deſſen, was er prüfen muß, und was er prüfen Bann. 
Rach diefer Regel ift e8 eine unnachlaßliche Pflicht für einen jeden 
von und, nach der möglichften Gewißheit und Richtigkeit in allen 
den flreitigen Wahrheiten zu freben, von denen wir fehn, daß 
: je Art fie zu entfcheiden unferer Art zu handeln und zu em- 
pfinden eine andere Richtung geben und alfo auf unfere Zu: 
gend und Gluͤkkſeligkeit irgend einen merklichen Ein: 
; flug Haben Eönnte; da ift ed nicht möglich aus Traͤgheit oder 
Nachläffigkeit bei dem fich zu beruhigen, wad man in der Kind: 
beit gehört bat; da fühlt fich jeder Zugenbliebende fchon von 
felbft gebrungen alled mögliche zu thun, alle Kräfte anzuwenden, 
um vecht auf den Grund der Wahrheit zu kommen und bed rich: 
tigern befjeren Weges nicht zu verfehlen. 
Aber folhe Lehren von auffallender Wichtigkeit find es nicht 
allein, welche wir unterfuchen müflen; das ift unfere Pflicht bei 
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allen Meinungen uͤber bie Religion, welche um und der mel 
oder weniger herrſchend find. Es giebt wol wenige © 
genden, wo nicht in einem Pleinen Umkreis mebrere Gefellicha 
ten oder wenigftens einzelne Menfchen vorhanden fein follteı 
welche über irgend einen Theil der Religion ihre eigene Me 
nung haben und fie audy andern annehmlich zu machen fuche 
und da ift es die Pflicht jedes vernünftigen Chriften zu höre 
und zu prüfen, was fie fagen. Wenn derjenige und eine Prof 
feines Wohlmeinens giebt, der fi) gedrungen fühlt und das vor 
zulegen, was er ald Wahrheit erkannt hat, der und gleichfam eis 
ladet den Schaz mit zu genießen, den er gefunden zu habe 
glaubt: o fo wäre es ſtolz und lieblos, ihn verächtlich od« 
gleichgültig zu überhören, vielmehr müflen wir Acht haben, o 
das, worüber er andered Sinnes if, zu unferer Befferung um 
Ruhe beitragen Tonne, und in biefem Kal muß e3 fo gut el 
nur möglich unterfucht werben. So haben alſo diefe Pflichte 
für einen jeben Beinen größern Umfang, ald den feine Verhaͤl 
niffe mit fich bringen, fie dehnen fich bei jedem nur fo we 
aus, ald die Sorge für feine eigene Beſſerung und bie erfle 
Pflichten für feinen nächften ed erheiichen, und ed fragt fich nu 
noch, wie wir bei denfelben zu Werke gehn müffen? 

Es find und dazu zwei Mittel angewielen, bie ein jeb« 
Chriſt in feiner Gewalt hat, Vernunft und Schrift. 

Laß fein, dag fich die menfchliche Vernunft oft verirrt hal 
daß fie oft bei dem reinften Beſtreben nach Wahrheit auf nicht 
als Irrthuͤmer geflogen ift, ed ſchadet und nichts; laß fein, da| 
e3 bisweilen fchwer ift fi) aus den Labyrinthen herauszufinden 
in welche fie und verwikkelt, es ſchadet und nichts; benn Got 
fei Dank! ed tft nicht diefe erfünftelte nur wenigen Men 
{ben erreihbare Vernunft, welche wir bei Ueberlegunge 
über die erhabenen Angelegenheiten der Religion und ber Ewig 
feit gebrauchen, ed ift nur der gesabe unverfälfchte Sim 
bie leichte Entfcheidung deſſen, was mit ganz erkannten Wah 
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keiten übereinftimmt oder ihnen widerfpricht, und dieſer Sinn 
tief in die Seele eined jeden Menſchen gelegt, er kann nur 
durch Traͤgheit verloren gehen, nur durch Muthwillen verdors 
banwerben. 

Noch weit mehr aber ziemt ed einem jeden Chriften, wo ete 
mod, was feine heilige Religion angeht oder feinem biöherigen 
Glauben zuwider ift, ihm ber Unterfuchung werth fcheint, zu 
fstfhen in der Schrift, ob fichs auch alfo verhält. Dieje⸗ 
" gen, welche und neue oder befondere Wahrheiten der Religion 
onlindigen, ermangeln nicht fie mit Ausfprüchen jenes heiligen 
Zeugniſſes von Gott zu beftätigen, aber wie oft werden nicht 
Vorte der Schrift gemißbraucht und mißverflanden! Wohl alfo 
den, ber das Buch der Religion immer mit ehrfurchtövoller Aufs 
mallamkeit betrachtet. hat, es wird ihm nicht ſchwer fein bie 
 Ürtfheidungen deffelben zu fafien! Wohl dem, der mit dem 

Geiſt der Schrift angethan den Werth und den Sinn ber Aus 
frühe jener heiligen Männer verfteht! Weber Unglaube noch 
Shwärmerei, weder Spott noch Verführung werden ihn irre 
machen. Ach, fuche in der Schrift wer nach Wahrheit begierig 
if, fie ift e8, die von der Lehre Jeſu und von dem Willen Gots 
I zur Seligkeit Zeugniß giebt! n 
Aber leider auch in biefem wichtigften unter allen Gefchäf: 
fm des Menfchen, in dem Suchen nah Wahrheit und Licht, 
hört er nicht auf fich felbft bald wiſſend bald unwiffend zu 
taͤnſchen. Woher follte es fonft kommen, daß fo viele, bie 
wirklich zu prüfen fcheinen, was fie für wahr halten follen, den⸗ 
noch in ben Irrthum hingeriffen werden? Aber ber Menfch geht 
felten unparteiifch zu Werke, man nimmt im voraus feine Partie, 
und dad, wad man hernach Prüfung nennt, ift nur ein Mittel 
dies Berfahren vor fich felbft zu rechtfertigen, ein Beſtreben 
Gründe für dad, was man angenommen, gegen bad, was man 
verworfen hat, a; ufinden. Die Menfchen gleichen jenem Nas 
thanael in der Schrift, aber nur in dem erſten, nicht in bem 
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befjern Theil feined Betragens; fie jagen wie er, Was fan 
aus Nazareth gutes kommen, aber fie find nicht fo folg= 
fam wie ex, wenn man ihnen zuruft, Komm unb fiehe”). 
Daher kommt ed, daß fich die Menfchen, wenn fie eine neue 
Mahrheit hören, immer erft nach den Umftänden erfundigen, uns 
ter denen fie hervorgegangen iſt. Aber wer noch irgend einem 
Borurtheil diefer Art unterworfen if, wer noch fein vorläufiges 
Urtheil über eirte Wahrheit nach ihrem Vaterland ober nad) ih» 
rem Alter oder nach der Anzahl derjenigen bie ihr anhangen eins 
richtet: der täufche ſich doch ja nicht mit dem Wahn, ald ob er 
gefonnen fei fie recht zu prüfen. An allen Orten, in allen Ländern 
der Welt giebt es Wahrheit und Irrthum, alle Jahrhunderte 
und alle Zeitalter haben beides in einer fleten Miſchung hervor⸗ 
gebracht, große und Beine Geſellſchaften koͤnnen Wahrheit fo gut 
als Irrthum hegen, ja fogar der gute kann irren, und der boͤſe 

kann einen Zugang zur Wahrheit gefunden haben, welche dei 
wegen nicht weniger Wahrheit bleibt, wenn er fie auch zu den 
verkehrten Ablichten feines Herzend gebraudt. 

Noch weit mehr aber täufcht man fich, wenn man ben Ein 
fluß im voraus in Anfchlag bringt, den das, was man als 
Wahrheit finden könnte, auf und haben würde. Man fcheut fih 
vor dem Kampf, vor der Gährung, in die und eine Veraͤw 
berung unferer Meinung auf eine Zeit lang bringen würde, und 
dieſe Traͤgheit etwas für die Wahrheit zu thun ift deſto gefahr 
licher, da fie um fo größer ift, je mehr der Irrthum fchon in ben 
Zufammenhang unferer Begriffe verwebt if. Noch häufiger und 
noch übler ift ein anderer Kal. Nur richtige Einfichten 
koͤnnen und auf eine wahre und Dauerhafte Weile gut ma 
chen, weil wir und nur nach diefen in allen Fällen ohne Wider⸗ 
fpruch mit uns felbft richten, und fo follte man alfo die Frage, 
Wird mich das beffer machen? dadurch beantworten, daß 


*) Joh. 1, 46. 
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un unterfuchte, Iſt das auch wahr! Statt deſſen giebt «8 
iste fehr gut meinende bie Tugend liebende Menfchen, welche 
mgebchrt die Frage, Iſt das auch wahr was ich glaube? 
mach beantworten, daß fie ihr Gefuͤhl fragen, Macht mid 
sd beffer? und wie leicht täufcht man fich nicht dabei! wie 
ht legt man nicht guten Handlungen und Entichliegungen in 
um Augenblift der Wärme Bewegungdgründe unter, welche 
gar nicht verurfacht haben! Wenn bad Her, warm für bie 
ugend iſt, fo wird man ben Irrthum nicht gewahr, ber ſich 
ser manchen richtigen Gedanken der Seele verbirgt; aber bes: 
gen iſt ey nicht weniger gefährlich, deswegen iſt man nicht 
her vor feinen üblen Einflüffen. Nur richtige Einfichten koͤn⸗ 
a den Menfchen dauerhaft gluͤkklich machen, und eben beöwe- 
n follte mar, wenn man feine Ruhe liebt, alle Gedanken mit 
t größten Unparteilichkeit prüfen, die einigen Einfluß auf unfer 
ben haben können. Aber leider beflimmt dieſer Einfluß bei 
s meiften Menichen im voraus ihre Gedanken über die Wahr: 
t ihrer Meinung. Wenn die Einbildungstraft mit bem Men: 
en fpielt, jo glaubt er, daß biefe oder jene Meinung ihn gluͤkk⸗ 
y macht, und er glaubt, daß das ihm nicht fchädlich fein koͤnne, 
8 feine wahre oder vermeinte Zreube vermehrt. Aber wie 
Behrt iſt died Verfahren! wie trügerifch, mit wie viel Furcht 
d Kummer. untermijcht iſt jede Freude, von der man nicht mit 
wißheit fagen kann, daß fie durch die Wahrheit geheiligt 
! So muß man, wenn man die Wahrheit liebt und fucht, fie 
n allem entkleiden, was um fie ber iſt; man muß fie ohne alle 
ikkſicht auf irgend andere Dinge fo anfehn und prüfen, wie 
an jich felbft iſt; man muß nur in ihr und nur durdy fie 
ie Gluͤkkſeligkeit und feine Freude fuchen. 

So find alfo auch diefe Pflichten fo befchaffen, dag fie ein je: 
ſelbſt loͤſen kann, ed gehört nur fo viel Vernunft dazu, als 
r Menſch auf die gemöhnlichften Angelegenheiten feined Lebens 
det; nur fo viel Sinn für die Schrift wie jeder Menfch er: 
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langen Fann, nur Redlichkeit gegen fich felbft, die eineß jeden Pflicht 
if. Und dann find ale Schwierigkeiten dagegen nur ſolche, Die man 
ſich felbft macht. Sollte aber doch mancher zu großes Mißtrauen in 
ſich felbft fezen, o fo hat ja Gott dazu den Menfchen gefellig ges 
macht, daß einer Durch Die Vorzüge des andern gewinten foll, ohne 
daß er deöwegen felbft aufhört zu handeln; warum macht man fi 
das nicht bei ber wichtigften Angelegenheit des Menfchen zu Nu 
warum fucht man fo wenig durch Rath und wechfelfeitige Mitthei⸗ 
Yung in den Wahrheiten zuzunehmen, welche zum Leben führen? 
Wenn wir aber auf diefe feſte und rebliche Art die Pflicht 
‘der Prüfung erfüllt haben, fo ift und noch übrig die zweite Er⸗ 
mahnung des Apofteld zu erfüllen, Behaltet dad gute 


I. 


Man follte denken, die Macht der Wahrheit fei fo allgemein 
und in der Natur ber menfchlichen Seele fo gegründet, daß fi 
niemand enthalten Bönne, fo oft er eiwas ald Wahrheit erkannt 
habe, es auch al& ein unverlezliches Heiligthum hochzuachten „und 
in feine ganze Denfs und Handlungsweife zu verweben; aber auch 
diefer gerechten Herrfchaft entzieht fich der Menfch nur allzu oft. 
Wenn man fich einen alten Irrthum benommen, wenn man eine 
beträchtliche Veränderung in dem Zufammenhang feiner Einficht 
gemacht hat: fo ift man in einem zerflörten Zuftand, ber daß 
menfchliche Herz bemüthigt, man ift fich felbft fremd, und da kam 
man nicht genug auf jeden Schritt Acht haben, den man fhut, 
um nicht auf einen ober den andern Abweg zu gerathen. Sieht 
ber Menich, dag er durch alles Prüfen und Forfchen nur in eine 
fo unbehagliche Lage gekommen iftz bebentt er, wie er bei als 
ler Liebe zur Wahrheit, bei aller Treue gegen feine erworbene 
Kenntnig doch fo lange unwiſſend einen Irrthum genährt hat, 
betrachtet er ale Mühe, die es ihm gekoftet hat fi) von dem⸗ 
felben loszureißen, alle Bedenklichkeiten, die der eingefchränfte 
Verſtand fo lange Zeit nicht zu überwinden vermochte: fo wird 
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er gegen fich felbft und alle feine Bemühungen mißtrauiſch, ber 
Gebanfe, daß er vielleicht mit aller feiner Mühe nur einen 
neuen Serthum fich erfauft haben Tönne, ber ihm bald eben fo 
verwerflich werde, fchrefft ihn ab, und flatt die Früchte deſſen zu 
genießen, was er gethan hat, fieht er alles ald unnüz und ven 
eich an und bleibt ermattet und ſchwankt zwifchen lauter traus 
ügen Gebanfen umher. Wenn man fich diefem trofilofen Hange 
überlägt, fo artet er am Ende in einen völliger Weberbruß auß, 
mon wird gleichgültig gegen Wahrheit und Irrthum unb be 
ubt fich ber edelſten Freuden und bes fchönften Vorzugs ber 
Religion, einer gleihmüthigen Sefligkeit des Herzens. Ach m. 
Fr. laßt und body mehr Zutrauen zu ber Güte Gottes 
und zu den Kräften des Menſchen haben! wenn und bie 
erſte auch hier noch nicht jene Unfehibarkeit zu Theil werben läßt, 
welche nur für die Ewigkeit aufbehalten ift, fo läßt fie doch 
treue und unabläffige Bemühungen nicht unbelohnt, fie läßt uns 
gern bie Sreuben an ber Wahrheit genießen, zu welcher uns eine 
feiche Neigung eingepflanzt if. Wenn uns auch unfere Kräfte 
nicht ganz dem Irrthum entreißen, fo entledigt und boch ihre 
Anfivengung deſſen je mehr und mehr, und wenn es auch mög- 
Ki fein follte, Daß wir hie und ba vergeblich gearbeitet hätten 
zu einer feſten Ueberzeugung zu gelangen, fo laßt uns nicht ver 
zweifeln, ſondern mit neuem Muth auf der Bahn fortgehn, wels 
de gewiß unferm Vermögen angemeflen ifl. 

Allein bisweilen bringt auch dieſes Streben nach Wahrheit 
eine gerade entgegengefezte Richtung hervor. Wenn jemand fieht, 
wie die Menfchen über die nämliche Sache fo verſchiedenes Sin- 
nes find, je nachdem der eine diefe der andere jene Worurtheile, 
ber eine diefe der andere jene Meinung über andere Gegenftände 
bat, und wie alled darauf ankommt, aus was für einem Ge 
ſichtspunkt man die Sache anfieht; wenn ihm die mandherlei 
Verbindungen zwifchen den Grundfäzen der Vernunft und bes 
Berftandes, den Gefühlen ded Herzens und den Bildern ber Ein- 
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bildungsfraft ein Bergnügen gemacht haben: o fo fängt er wel gar 

an, fid) dieſem Wechſel zu überlafien und mit dem, was bem 

Menſchen am heiligften fein follte, ein Spiel zu treiben, mit 

der Liebe zur Wahrheit und mit ben Lehren der Religion; @ 
verläßt was er eben gefunden hat, um nur etwas neues fuchen | 
zu koͤnnen, ex erſchafft fich Zweifel und MWebenflichkeiten, we 
Teine find, er beunruhigt und entfräftet fein Herz, um nur fe ' 
nen Kopf mit einer eingebilbeten Weisheit zu beichäftigen. 24 ; 
m. Fr. die Wahrheit vächt ſich über kurz ober lang an be . 
welche ihr fo mitfpielen, welche fie fuchen ohne fie brauchen zu 

wollen, welche das ebelfte Kleinod als ein unnüzed Spielzeng 

wegwerfen, fobalb fie es gefunden haben, um auf eben ſolche Be 

dingungen ein neues zu fuchen. 

Am meiften Berfhuldung aber Inden ohnflveitig biegen 
auf fich, welche die heiligen Pflichten gegen die Wahn 
heit dem niedrigen Intereſſe der Leidenfhaft oder‘. 
vermeinter Klugheit aufopfern. Die gefundene Wahrheit, 
m. r., will befannt fein, wo es noͤthig unb müzlich fein Tan '= 
fie leidet es nicht, daß man fie als eine verbotene Waare beham "1 
dele, welche man forgfältig verbirgt, und dennoch wie oft gefchieht: - 
es nit! Es iſt biöweilen eine mißverfiandene Menfchenliche, 
weldhe andern mit einer Erkenntniß, bie ihnen ein Aergerniß 
ober eine Thorheit fein koͤnnte, nicht auffallen will, ober ihnen nich 
Wahrheit zeigen, die fie nicht faffen, zu deren Gründen fie ſich 
nicht hinauffchwingen koͤnnen. Dft ift ed eine falihe Schaum, L 
bie den Menihen am Bekenntniß einer deutlich erkannten + 
Wahrheit hindert, womit er vor den Augen einer verkehrten we - 
Borurtheilen dagegen erfüllten Welt lächerlich ober verächtlich zu 
werben fürchtet. Aber wie Tann man die Wahrheit für fo ‘che 
würdig halten als fie ifl, wenn man ihr die verdiente Huldigung . 
darum verfagt, weil man fürchtet, eine verkehrte Menge wuͤrde eb 
wagen ihrer zu fpotten. Aber wer nicht lieber zu viel als zu 
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arig then will, um dad Reich der Wahrheit zu erweitern, ber 
um fie nicht lieben. 
:> Sehoch wem es auch bier leicht fein follte, fich aus dem 
Zebiet einer weifen Zurüffhaltung in das einer pflichtwidrigen 
Bestellung zu verirren, fo iſt es doch gewiß im höchften Grabe 
warecht und firafbar, wenn wir bie gefundene Wahrheit uns 
fezer eigenen Leibenfhaft aufopfern, unb das iſt doch 
de gewoͤhnliche Lauf der Welt. Da iſt ein Irrthum uͤber eine 
Bobeheit oder Pflicht, weiche zum Gluͤkk bed Menfchen nothwen> 
Dig if, unfer Herz hängt ihm an, aber troz aller Parteilächteit, 
die wir für ihn haben, troz aller Winkelzuͤge einer beſtochenen 
Bernunft leuchtet und die Falſchheit unferer Meinung ein; was 
kam da wol eine heiligere Pflicht fein, ald der neuen Wahrheit 
mit frommer Willigkeit zu gehorchen, die firengeren Pflichten zu 
afkllen, die fie und auflegt, und und bei ihrem fanften Licht zu 
beruhigen, dem Irrthum hingegen und allen feinen Folgen mit 
Panphaften Ernſt abzufagen, zu meiden, was er und mit gewohns 
15 Gelindigkeit als erlaubt barflellte, unfer Auge von den bien: 
denden Bildern abzumenben, bie er und vorhielt, und beten täus 
Morde. Nichtigkeit wir jezt einfehn. Aber wie felten kann bad 
menichliche. Herz dieſes über fi) erlangen! — Bft Hinbert: uns 
m Stolz. es uns ſelbſt zu geſtehen, daß wir ſo lange geirrt ha. 
ben; oft wollen wir lieber bie Mühe nicht verloren fein 
‚fen, die wir an: unfern Irrthum gewandt, ald daß wir fort 
hin der Wahrheit leben und ihrer genießen. follten. So flößt bee 
Renſch mit unbegreiflicher Blindheit und Hartnaͤkkigkeit fein 
wahres Gluͤkk von fi), um ein eingebildeted nicht verlaffen zu 
dürfen, an welches er einmal gewöhnt ifl. Aber wie mag es 
wol mit der Ruhe eines Menfchen ausfehn, dem fein Gewiffen 
maufhörlich Ungehorfam gegen die Wahrheit vorwerfen muß? 
Ber die wahre Beflimmung des Menfchen hinlänglich Eennt, 
um ba& höhere Gluͤkk mit fich ſelbſt übereinzuftimmen jeder noch 
fo angenehmen Zäufchung des Gefühls vorzuziehen, wer e3 einfieht, 
92 
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daß jede Werbefferung des Menfchen von feiner Erleuchtung aus⸗ 
gehn muß, wer den Sinn Chrifti zu befizen wünfcht, ber es ben 
feinigen als eine feiner größten Verheißungen verfprach, daß fein 
Geiſt fie in alle Wahrheit Leiten folle *), ber gehe Doch immer 
mehr aud der Gleichgültigfeit heraus, die die meiften Menſche 
gegen. ihre Erkenntniß haben, dei entichlage ſich doch ber So 
lofigkeit, womit die meilten ihre Pflicht in dieſer Ruͤkkſicht uber 
ſehn oder fich ihrer überheben, der bebente doch, was bie: tem ; 
Erfüllung :diefer Pflicht für herrliche und audgebreitete Folgen 
haben muß. — Der Menfch, ‚welcher zum Genuß himmliſchet 
Güter. beſtimmt ift, muß fchon immer deſto gluͤkklicher und ſch 
ger fein, je lebhafter er in fich dad Bewußtſein fühlt, bag ihm | 
nichts theurer iſt ald die Wahrheit; wenn er empfindet, daß tem | 
Beflreben in ihfn größer iſt ald das, ihr immen nachzujagen und . 
immer. treu zu bleiben; wenn er fich fähig. fuͤhtt, ihe alle Ne 
gungen, feiner Seele zum Opfer zu bringen: o fo fühlt er aud, | 
dag er jeben Schritt zu feiner wahren Beflimmung aller Freude, 
die aus feinen Verhaͤltniſſen i im gegemoärtigen © Sehen entfich, 
vorgiebe! * * 
+ Zft es wahr, und es ik wur nichts achtiger a als biefes, we‘ 
eö nur dann gut um den Menfchen fteht, wenn ſeine Wem ° 
die Hersichaft über die andern Kräfte feiner Seele hat: o ſo kam 
nichts dieſe Herrfchaft mehr befördern, als fich durch den Kch 
ben die Vermehrung erhabener Kenntniffe hat, immer mehr Me 
zu gewöhnen, daß man der Erreichung bed Zwekkes, den bie Bo : 
nunft als den vornehmſten anficht, alles übrige aufopfert . ... ; 
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X. 


m der Theilnahme des guten Menſchen an 
dem wahren Wohl der Mienfchheit. 


neber Luk. 2, 5— 32. ’ 


Beihbnahten 172. 


) 

Yan bie Apoftel Jeſu den Chriften, die unmittelbar ihrem 
sicht. anvertraut waren, einen recht ſtarken Eindrukk von 
Wohlthaten ihres Erlöfers geben wollten, fo fagten fie zu 
8, Niemand hat größere Liebe denn die, daß er 
Leben läßt für feine Freunde *), er aber ift ge 
ben für und, da wir noch Feinde waren **), ba un 
Seele noch ganz entfernt war von ben Sefinnungen, worin 
n8 vorgegangen ift; und für und, m. th. Fr., hat er gelitten, 
pir noch gar nicht waren. Wir brauchen aber nicht bei ſei⸗ 
Leiden fichn zu bleiben; fein ganzes Leben war ein 
en für andere; denn weit entfernt für feine eigene Gluͤkk⸗ 
it zu forgen, war ber ganze Gang beffelben nur für den 
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Zweit berechnet, bie göttliche Wahrheit, bie ihm vom Himme 
anvertraut war, unter den Menfchen audzubreiten; babei gensf 
er nicht einmal bie Zreube, bad Gelingen feiner Bermühunge 
unter guten Menfchen zu ſehn, ba er faſt Durchgängig mißver 
flanden und verfannt wurde, und ein gutes Gedeihen des &s 
mens, den er auögefäet hatte, nicht eher zu erwarten war, aldin 
der Zeit, wo er nicht mehr lebte, und unter den Menfchen, die 
ihm nie gegenwärtig waren und von denen er nichts wußte, al 
dag fie Menfchen wären wie er. Was hätte ihn alfo zu dem 
fiandhaften Beharren bei einem folchen Leben vermögen koͤmen 
wenn er nicht immer von dem erhabenen Gefühl der wärmfen 
allgemeinften Menfchenliebe, de3 ausgebreitetfien 
MWohlmwollend gegen alle, die der menfchlichen Natur theilhef 
tig find, befeelt geweien wäre? Died Gefühl ruhte als fein Er 
theil auf feinen erfien Juͤngern, welche zu den entfernteften Re 
tionen gingen, ohne in irgend einem nähern Verhaͤltniß mit ik 
nen zu ſtehn, ohne ihre Unbefanntfchaft und ihren Widerwillen 
zu ſcheuen, um nur Menfchen die Wahrheiten, die Chriftus gelehrt, _ 
und die Gebote, die er gegeben, zu verfündigen; und eben dieſel 
Gefühl Hat er auch und mit den Worten empfohlen, daß wir 
uns unter einander lieben follen, wie er und ge 
liebt hat *). e 
So kann es alfo bei ums, benen dies Gebot und biefe Be 
fpiele heilig find, nicht die Frage fein, ob dies Gefühl nicht es 
wa nur eine Traͤumerei beöjenigen fei, der das menfchliche Leben 
nicht Tennt, eine übertriebene Spannung ber Seele, worin fe 
fi hoͤchſtens nur auf Augenblikke erhalten kann; aber das it 
wol ein Wunſch, den wir bei dieſer Betrachtung fühlen, daß es 
recht viele Mittel geben möge uns biefe Gefinnung zu erhalten 
und zu beleben, da fie in dem Kreife des gewöhnlichen Lebens 
wenig Aufmunterung findet. Denn bie verfchiebenen Verhaͤlt⸗ 


*) Joh. 13, 34. 
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ne befielben dienen wol Dazu, durch gegenfeitige Bebürfniffe die 
Barfcyen einander näher zu bringen, mancherlei Verbindungen 
ber Sreundichaft, des Wohlwollens und der Theilnahme zu flifs 
ten, und fo ben gefelligen Neigungen bed menfchlichen Herzens 
Nahrung zu geben; allein je näher wir und auf diefe Weiſe 
mit einer größeren ober Bleineren Anzahl unfered gleichen verbins 
ven, beflo frember werben und die übrigen, befto weniger Herz 
behalten wir für die übrigen, mit denen wir in feinem befondern 
Berhältnig fiehn, und fo geht über den freilich guten und edlen 
Gefühlen für einige dasjenige verloren, was wir gegen alle 
haben folten, die Empfindung des allgemeinften und unbegren;- 
tm Wohlwollens gegen die Menfchen. 

Aber wie werben wir und nicht beftreben beides mit einan⸗ 
der zu vereinigen, wie lieb wird uns nicht die Menfchenliebe 
warden, wenn wir ihren Werth und ihr Weſen näher betrachten; 
und was kann und zu diefer Betrachtung mehr auffodern und 
und mehr dazu gefchitft machen, als ber heutige Tag! Alles 
außerordentliche und allgemeine macht und geneigt und über 
dad, was ſich nur auf unfere befonderen Werhältniffe bezieht, zu 
einer größeren Anficht zu erheben; unb wo ift wol etwas außer 
ordentlicher und allgemeiner als die Wohlthaten, die durch bie 
Sendung Jeſu Aber die Menfchen ausgegoſſen wurden. So wer: 


ben wir alſo das Feſt feiner Geburt in den gottesbienfllichen: 


Stunden befjelben gewiß nüzlich anwenden, wenn wir und zu 


der Geſinnung ermuntern, die beftänbig in ihm herrfchte, und 


durch die er und alles geworben ift. 


Zert, Luk. 2, 23° — 32, 

Und fiehe, ein Menſch war zu Serufalem mit Nas 
men Simeon, und berfelbige Menſch war fromm und 
gotteöfürchtig und wartete auf den Troſt Iſraels, und 
der heilige Geift war in ihm. Und ihm war eine 
Antwort geworben von dem heiligen Geifte, er follte 
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den Tod nicht fehen, ex hätte denn zuvor. ben Cheiſt 
bes Herrn gefehn. Und Fam aus Anregung des Gei⸗ 
fteö in ven Tempel. Und da die Eltern dad Kind Jeſum 
in den Tempel brachten, daß fie für ihn thäten, wie 
man pfleget nach dem Gefeze: da nahm er ihn anf 
feine Arme und lobete Gott und fprah, Herr num 
läſſeſt du deinen Diener in Frieden fahren, 
wie du gefagt haft, denn meine Augen haben 
deinen Heiland gefehen, welchen bu bereitet 
haft vor allen Bölkern, ein Licht zu erleud 
ten bie Heiden und zum Preis deines Bob 
tes Sfrael! 


Wenn wir über die Triebfedern nachdenken, welche wol den 
frommen Greid zu den ſtarken Ergiegungen der Freude und: zu 
ber. auönehmenden Rührung des Herzend brachten, ald er ben 
jungen Erlöfer der Welt in feinen Armen bielt: fo fehn wir 
leicht, daß ed nicht fein eignes Beduͤrfniß gewefen fein kann. 
Er war einer von ben wenigen Weifen, die zu den Zeiten des 
alten Bundes ſich über ihr Zeitalter erhoben, die wirklich fromm 
und gottfelig über die Srethümer hinweg waren, welche dad Volk 
Iſrael feflelten, die den Grund derjenigen Erkenntniß befaßen, 
welche Chriftus unter den Menfchen allgemeiner zu machen be 
ſtimmt war, und durch fie getröftet wurben; da konnte es ihm 
ſelbſt wol wenig helfen, daß er diefed Kind in feinen Armen 
hielt, denn ach er fühlte wol, daß fein Alter ihm die Hoffnung 
zaubte, in den Tagen der Männlichkeit und des Lehramts Jeſu 
fein Freund zu fein und beglüßfende Lehren und Ausſpruͤche aus 
feinem Munde zu hören; aber in allem, was er fagt, zielt er 
auf bie Wohlthaten, welche die ganze Menfchheit durch Chris 
flum genießen würde; dad war feine Freude, daß er den noch 
fah, der das alles bewerkftelligen follte, daß er bei feinem Hin: 
fcheiden von der Erbe mit den freudigſten Hoffnungen auf feine 
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Aitbewohner derſelben blikken koͤmme. Wir reden demmach von 
ber Eheilnahme des guten Menſchen an dem wahren 
J Bohl der Menfchheit, und da fehn wir erſtlich, worin 
dieſe Gefinnung befteht, zweitens, was fie in ber Gerle por 
auſezt, und brittend, was für gutes fie im berfelben 
verbringt. | 
| | L. 

Benn wir nun bie Krage unterfuhen, Worin biefes 
. Allgemeine Wohlwollen ſich zeige, ba müflen wir zuerſt 
‚ bemerken, daß wir demfelben oft manches zufchreiben, was aus 
| ganz andern Quellen herrührt. Nicht jede gute Erweiſung, die 
| 
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wir einem Menfchen bezeigen, mit dem wir in keinem nähern 
Berhältniß flehn, ift aus diefer Gefinnung abzuleiten; entweber 
geben wir überhaupt dem Gefühl nach etwas gutes zu thun, das 
fch und darbietet, oder einer wohlmollenden Stimmung, in ber 
sie und befinden, oft auch wollen wir nur dad Mißvergnügen 
vermeiden, bad und ber Anblikk gewifler Leiden giebt. Eben fo 
wenig gehören gewifle andere Empfindungen bieher, ob fie fih 
gleich über eine große Anzahl von Menfchen verbreiten. So ift 
wol’ eine oft untabelhafte und gute Empfindung bie Worliche, 
welche die meiften Menſchen haben für dad Land, worin fie ges 
boren und erzogen find, für dad Wolf, unter dem fie leben, und 
in deſſen Schuz fie alle Annehmlichkeiten ihres Zuſtandes genie⸗ 
fen. Andere haben wieder auch ohne die Ruͤkkſicht auf die näs 
heren gefelligen Verbindungen befonbere Wünfche und vorzuͤgli⸗ 
hen Eifer für diejenigen, die durch Erkenntnißart gewiſſer reli⸗ 
giöfer Wahrheiten, durch Anhänglichkeit am einerlei Meinungen 
ihnen aͤhnlich find. Auch das ift natürlich, und ob es gleich zu 
vielen Mipbräuhen Raum giebt, fo ift es doch nicht an fich zu 
verwerfen. .. 
Aber beides gehört keinesweges zu unferm .allge 
meinen Bohlwollen gegen bie Menfchen überhaupt; 
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denn dieſe Gefühle beziehn fi) auf eine Anzahl Menſche 
die wir ohnehin ſchon fuͤr beffer und gluͤkklicher anſehn; und fh 
ben wir immer dahin, ihnen noch mehr Vorzüge vor ben übrig 
zu verfchaffen, fo werden ja natürlich diefe uns immer fremd 
und ihr Antheil an unferm Wohlwollen wird geringer, dahin⸗ 
gen die wahre Menfchenliebe immer von dem Wunfch vol i 
dag diejenigen unferer Brüder, die noch im Genuß mancher 
Wohls dad ihnen möglich wäre, und in mancherlei Wolke 
menheit des Geiftes hinter den übrigen zurüffbleiben, ihnen 

viel wie möglich mögen näher gebracht, und fo auch unfere fre 
dige Theilnahme an ihnen möge vermehrt werben., Wenn € 
meon Gott nur für die Erhebung feines Volks gedankt hätte, 
wäre feine Empfindung wol immer noch fchön, aber keinebweg 
mehr ein Mufter diefer Gefinnung gewefen; aber im Gegenthe 
äußert er feine Freude Über die Erleuchtung der Heiden, bie j 
noch unglüßflicher und hülfsbebürftiger waren, eher und flärke 
als feine Freude über ben Preis des Volkes Iſrael. — Day 
kommt noch biefes, daß Liebe zum Vaterland, zu Glaubendge 
noſſen und dergleichen Gefühle immer einen großen Bezug au 
unfer eigenes Wohl haben; denn der Glanz des Volkes, zu 
dem wir gehören, und dad Anfehn und der Ruhm derer, die & 
ned Sinnes mit und find, fällt gewiſſermaßen auf uns zuruͤll, 
vermehrt unmittelbar unfere Annehmlichkeit, befriedigt unfere € 
genliebe, fchmeichelt unferm Stolz. Jenes allgemeine Wohlwolle 
aber ift eine Empfindung, wobei es gar nicht auf die Befriedi 
gung einer unferer Neigungen, auf die Beförderung unfere 
eigenen Gluͤkkſeligkeit ankommt, ſondern bie bad Herz mit ben 
unelgennüzigen aber dennoch lebhaften und faſt ununterbrochene 
Wunſch erfüllt, dag alles was Menfh heißt und an wm 
ferer' Ratur heil bat immer mehr und mehr feiner Beſtimmun 
nachkommen möchte. Das war ed alfo, was den Grund fein 
Gedanken ausmacht, wenn er auf die Welt um fich ber fieh 
das iſt der Gefichtspunft, worauf er alle Begebenheiten und al 
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Handlungen des Menſchen ‚bezieht, daß doch bad Reich ber Leis 
denſchaften und ber fchädlichen Srethümer unter ben Menfchen 
vermindert, Daß dad gute ihnen leichter und gewöhnlicher, und 
die Erfenntnig der erhabenen Wahrheiten, die fi auf Religion 
md Zugend beziehn, unter ihnen ausgebreiteter werben möchte. 

Und wie fo ganz nahe liegen dem guten Menfchen nicht in 
dieſer Kuͤkkſicht feine Brüder am Herzen; er braucht nicht einmal 
außer fich berauszugehn, um fich der Gefinnungen der Menfchens 
lieke bewußt zu werben. Wenn irgend eine von bem fchönen 
Empfindungen ober eine fruchtbare Ueberlegung ber Falten Vers 
nunft ihn in einem fonft ſchweren guten geftärkt hat und es 
ijm gluͤkklich vollbringen half: o wie warm wuͤnſcht er ba, dies 
Hüfdmittel allen, die mit ihm in dem nämlichen Zall find, mit: 
teilen zu koͤnnen! Wenn es ihm einmal gelungen tft, einer Ver: 
fuhung, ber ex oft unterlegen, durch irgend eine fromme ober 


gulte Wendung ber Gebanten, durch dad Aufwekken irgend einer 


Kraft der Seele zu widerftehn, einen fonft gewohnten Fehler zu ver» 
meiden, wie erbittet gleich das menfchenfreumdliche Herz ben nämlis 
den Segen des Himmels für alle kranke derfelbigen Art! Wenn ein 
vorher nicht erblikkter Zuſammenhang ihm eine Wahrheit deutlich 
machte oder einen Irrthum entlarute, worüber ihn bisher Zwei: 
fl und Ungewißheit gequält und manche trübe Stunde in ſei⸗ 
ne Seele, manche ſchiefe Handlung in fein Leben gebracht 
datte, wie wäre er fo gern die Stimme, alle die er erreichen 
kann, ebenfalls darauf aufmerffam zu machen und durch einen 
neuen Strahl einen biöher dunkeln Winkel ihrer Seele zu erhel⸗ 
Im! Was für Freude gewährt ihm nicht jede Nachricht auch 
nur von einem einzelnen guten und ebeln frommen, ber ihm 
bisher unbekannt gewefen; auch ohne feine Freundfchaft zu ges 
nießen, auch ohne die Hoffnung ihn zu kennen, freut er fich ins 
nig, weil er ihn ald einen Schaz der Menichheit anfieht, der an 
feinem Theil zu ihrer Beſſerung thätig iſt! Mie freut er ſich 
nicht einer jeden menfchenfreundlichen Handlung, die ſich ihm bar: 
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ſtellt, fein guteß Herz zeigt ihm immer weit auögebreitet | 
ſchoͤnen Folgen derſelben; wie entzuͤkkt ihn jeber Funke von © 
and, Wahrheit, den er irgendwo aufgehn fieht, denn ſchon 
voraus fieht er immer den hellen Schein, den er einſt um 
verbreiten wird; wie triumphirt er, wenn fich unter irgend 
ner Sefellichaft bon Menfchen, die bisher von anderen Trieben 
giert wurben, Liebe und Eifer zum guten zeigen; wie frohlokkt 
über jede Vereinigung guter Menfchen zur Beförberung des 
ten! Und wenn er gewahr wird, wie ber Ausbreitung beffell 
noch in vielen Stuͤkken fo ganz allgemeine weit um ſich gi 
fende Urfachen im Wege ſtehn; wie falfcher Schimmer irdiſc 
Güter und der zu große allgemein darauf gelegte Werth 
Menfchen ihre wahres Wohl verfennen macht und fie felbft t 
kleinlichſten Leidenfchaften Preis giebt; wie eine vom Verſta 
nicht beherrſchte Kantafie den Menfchen fo häufig von den e 
fachen Wahrheiten der Religion zu ben Traͤumen ber Schw: 
merei hinleitetz wie niedriger Eigermuz auf der einen und fi 
liche Unthätigkeit auf ber anderen Seite immer noch bie Finfi 
niß bed Aberglaubend erhalten: o wie fehnt er ſich da nad) g: 
Ben Hülfsmitteln, Die der Tiefe und dem Umfang fo allgemeir 
Uebel angemeffen find; wie müht fich fein Geift nicht, um n 
eine möglihe Wendung im Gang der Vorſicht zu finden, n 
durch denfelben begegnet werben koͤnnte; wie wünfcht er f 
den Tag zu fehen, da ein folder Stern des Heild aufge! 
und was für Entzuͤkkung fühlt er nicht, wenn er, fei ed au 
nur am Rande bed Grabes, die erſten Strahlen deſſelben erblik! 
So war Simeon, fo müflen wir nad) dem was wir v 
ihm wiflen fhließen, daß er auch im übrigen gewefen fei. We 
er ſich bei feiner Art zu denken, bei feiner reblichen Uebung 1 
Zugend fo wohl fühlte: o wie oft mag er gewünfcht haben, bı 
biefen Sinn unter den Menſchen verbreiten zu können; wenn 
eine Schwachheit nach der andern mit ben Jahren überwand, v 
oft mag er da gebetet haben, daß doc) auch die, die er in mı 
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a3 Schwachheit um fich her wandeln fah, balb diefer großen 
Hülfe im menfchlichen Elend, der Unterftügung einer reinen und 
wahren Religion, möchten empfänglic, gemacht werben! Wie mag 
er ſch gefreut haben, wenn er bie unb ba, aber freilich konnte 
im dad nur felten begegnen, einen gleichgefinnten Menſchen ans 
kaf, von ben nämlichen Gaunbfäzen ver Tugend und Froͤmmig⸗ 
kt füllt; wie fro) mag er ſich die Nachkommen gebacht haben, 
bie nen ihm zu ber nämlichen Denkungsart erzogen wuͤrden! 
Bas für eine Empfindung mag es ihm gewelen fein, wenn ex 
etwa non einem der Pilger, bie aus fernen Landen kamen, um 
fe hoben Hefte des Volks in Jeruſalem zu feiern, hörte, daß 
& auch unter den Heiden, beren Ungluͤkk ihm fo beklagenswerth 
Kim, Menſchen gab, die wenigfiens ihrem beflern natürlichen 
Geſuͤhl folgten. und: bad gute liebten, fo weit fie es kannten! 
Derienige, der jet. mit folcher Inbrunft bem. Seren für die Ex 
Meinung Ehrifti dankte, wie oft mag er in bemnämlichen Tem⸗ 
pel geweſen fein, um fie zu exflehn unb alle die großen Wohl⸗ 
thaten auf die Menfchheit herabzubeten, die er nur burch ihn 
möglich glaubte; wie entfernt war auch noch in bem Augen. 
DR, da er Chriſtum in feinen Armen hielt, bie Erfüllung dies 
fe Hoffnungen, aber wie nahe war fie bem gläubigen, und wie 
lebhaft wirkte fie auf dad Herz voll Menfchenliebe! 

Nur auf bied Verlangen nad) der wahren geiftigen Ber 
beſerung der Menſchen bezieht fich dann alles übrige gute, was 
der Menfchenfreund ıfür fie auf feinem Herzen trägt. Es if 
wahr, man kann fuͤr die Glüfffeligkeit bed ganzen keine fo bes 
Kimmten Bünfche thun, wie für dad Wohlſein ber einzelnen, 
deren ganze Sage man genauer kennt; und es kann auch Fein fo 
unmöglicher Wunfch in und entftehn, daß die ganze Menfchheit 
Ohne Leiden und Ungluͤkk fein koͤnnte; irdifche Gluͤkkſeligkeit kann 
auch überdem nicht der höchfte unbebingte Wunfch eines guten 
Denfchen weber für ſich noch für andere fein; aber dennoch, 
wenn man ed felbft erfährt, was für eine zufriedene Ruhe Tr 
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Sede durch einen gewiſſen Grab eines verhältnigmaßigen Wohl: 
ergehens genießt, und was für fchöne Früchte dieſe Ruhe auch 
für ihe wahres Gluͤkk trägt, wie fie bie fchönen Gefühle des thaͤ⸗ 
tigen Danks gegen Gott lebendig erhält, wie fie dad Herz erhei⸗ 
tert und mit frohem Muth erfült, wie fie es zu allem guten 
geichmeibig und emſig macht: o ſo: iſt es ja natürlich zu wuͤn⸗ 
fchen, daß biefe Ruhe unter den Menfchen verbreitet werbe; wenn 
wir es felbft fühlen oder an anderen fehn, was für traurige Fol 
gen: gewiffe ‚Arten drüffender Leiden zu haben pflegen, wie fie 
die Seele niederſchlagen, fie einer dumpfen Verzagtheit Hingeben 
und alle ihre Kräfte abſtumpfen: o wie wünfcht man: da, daß 
doch ber größere Theil biefed Leidens, den bie Menfchen: fich 
felbft oder einander zuziehen, möge gemindert werden. Willkommen 
tft und da jebe Erfindung des menfchlichen Geiftes, Die neue 
Quellen des Wohlfeins hervorbringt. Gefegnet jeder, dem es ge⸗ 
lingt neue Wege zu finden, wie die Menfchen mehr Mittel ihres 
Beſtehens und mehr Srüchte aus ihrem Fleiß ziehn fönnen, um 
druͤkkender Dürftigkeit zu wehren; neue Heilkräfte. der Natur, 
um ſich von bisher unwiderftehlichen Uebeln zu befreien; gefegnet 
jeder, der fo viel möglich in feinem Kreife thut, um auf alle 
Weile mehr Wohlfein unter den Menfchen zu verbreiten. Unb 
wenn man fieht, wie ed noch fo viel traurige allgemeine Quellen 
des irdifchen Webelfeind unter den. Menfchen giebt, wie fie hier 
durch eine forglofe Unwiffenheit fich felbft an den Fortichritten in 
ihrem Gluͤkk hindern, dort Durch ungerechte Unterdrüffung anderer. 
das Vermögen dazu ihnen genommen wirb: 0 ba follte man fich 
nicht fehnen, in der Regierung Gottes bald Mittel erfcheinen zu 
jehn, um dieſe der. Menfchheit. fo unwürdigen Uebel zu vertreiben? 


\ 


II. 


So zeigt ſich m. a. Z. in allen Stuͤkken dieſe ſchoͤne Geſin⸗ 
nung der allgemeinen Menſchenliebe; allein da koͤnnte man wol 
denken, daß manches zu der Aeußerung derſelben ge— 
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böre, was nicht Dad Eigenthum eines jeden Menſchen 
fein kann, eine gewifje eigene Sorglofigkeit, um fi jo genau 
uni das, was außer und felbft und unferen nächften Verhaͤltniſſen iſt, 
befümmern zu koͤnnen, ein gewifjer bequemer Standpunkt, auf 
dem man einen Theil ber Begebenheiten der Welt überficht, und 
der doch nur gewiſſen Ständen eigen iſt; eine gewiſſe Bildung 
der Seele durch Kenntniffe, um über dad Wohl und Webel ber 
Menfchen nach gewiſſen Grundfäzen zu urtheilen. Allein 
das ift ein bloßer Schein. Waren wol bie Juͤnger Jeſu 
frei von Sorge für fich felbft, da fie fo oft nicht nur bed nd» 
thigften mangelten, fondern auch verfolgt und in Gefahr ihred Les 
bens lebten? : Waren fie nicht aus der zahlreichfien geringften 
Kaffe des Volkes? und wo Hatten fie andere Kenntniffe herge⸗ 
nommen als die, welche der natürliche Verſtand und die Erfah⸗ 
rung des gewöhnlichen Lebens einem jeven Menfchen gewähren? 
Ehen fo war auch ber Greis, von dem unfer Tert redet, nur 
‚durch die Eigenfchaften. feiner Seele ausgezeichnet. Es kommt 
1% audy bei diefer Zheilnahme an dem Wohl ber Menfchheit nicht 
darauf an, Daß alled, was daffelbe irgendwo betrifft, zu unferer 
SKenntniß komme, fondern nur darauf, mit was für einem Sinn 
wir an dem, was wir erfahren, Zheil nehmen, und wie und daß, 
wad wir von unferm Standpunkt aus gewahr. werben, rübet. 
Ein jeder Menſch alfo kann an berfelben Theil haben, went 
nur in feiner Seele dad anzutreffen iſt, worauf fich diefe Den, 
kungsart allein gründen fann, Was ift denn das? 
Erfilich, vor allen Dingen ein überhaupt wohlwols 
lendes Herz, eine Seele, die der Empfindung fähig ift, welche 
bem guten Menfchen fo vorzüglich eignet, nämlich fich auch über das 
gute außer ihm felbft zu freun und es gern zu befördern. Sollte 
wol irgend ein Menfch fo mit. Sorgen beladen fein, follte es 
wol fo ungünflige Verhaͤltniſſe geben, daß dieſes Gefühl ers 
ſtikkt werden koͤnnte? ich glaube, wir koͤnnen uns fo etwas kaum 
denken. Vielmehr if jeder Zuſtand gefchifft es zu unterbeiten, 
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weil ein jeber und auf feine eigene Weiſe mannigfaltig < 
Menfchen bindet. Nein, Bohlwollen ift bee Grund ber u 
lichen Seele, und nichtd kann ihn ummerfen, wenn wir ih 
ſelbſt zerflören, unb wer wohlwollend ift, in dem liegt au 
Fähigkeit, fich, wenn er dies koͤſtliche Gefühl unterhält und 
fen läßt, durch Audbreitung feines Blikks bis zu jenem al 
zen Wohlwollen zu erheben; aber freilich, wen nichts anziı 
was in ihm felbft iſt, wer zu jenem unglüfflichen. Grad be 
haͤrtung gekommen ifl nur an feinem eigenen Vergnügen { 
zu finden, nur über feinen eigenen Schmerz zu klagen ın 
allem übrigen gleichgültig zu fein, für den ift auch ber 
Menſchheit nichts, der liebt nur fein kleines Sch und wit 
weniger fähig fein, etwas bei dem Wohl oder Weh des 
zu empfinden, dad er nicht fieht, ba er fich nicht einmal u 
einzelnen befümmert, die nahe um ihn ber find. . 
Zweitens gehört auch Dazu ein richtiges Urtheil 
das, was den Menfhen allgemein gut iſt; wem 
fehlt, der kann felbft bei dem wohlwollendſten Herzen zu 
wahren Menfchenliebe gelangen. Wenn er das Wohlfein de 
im dußern Vorzuͤgen und irbifchen Freuden fucht, fo muß er 
wendig vielen uͤbles wünfchen, indem er einigen gutes wi 
und fo kann alfo feine Empfindung niemald allgemein w 
Sucht er das Wohl der Menfchen in Befolgung eingefchrl 
einfeitiger, irriger Grundſaͤze und Lebensregeln, fo wird er fid 
nur oft in feinen Wünfchen für ihr Wohl wiberfprechen, fe 
er wirb auch nothwendig bie größte Anzahl berjelben für 
Gluͤkks unfähig halten. Aber auch ohne dieſes würde feine 
fhenliebe bald aus Mangel an Nahrung erkalten, denn indem 
Berechnungen für das Wohl der Menfchen ganz von den Ab 
und Wegen des Höchften verfchieden find, fo wird nur fel 
ten zufälliger Weile etwas von bem gefchehen, was er für 
wendig hält, und eine Empfindung von ber Art muß Kal 
terliegen, wenn fie nicht durch gluͤkklichen Erfolg und 
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freuben, die fie gewährt, unterhalten wird. Aber: follte «8 wol 
sgenb jemandem unmöglich fein diefe zur Menfchenliebe fo noth⸗ 
wendige Kenntniß zu erlangen? follte fid) wenigftens ein Chrift 
darüber beflagen können, daß es fchwer fei, er, dem fo deutlich 
baß, was dem Menfchen nothwendig ift, vorgezeishnet ſteht? 
über freilich if dad Dafein dieſer Erkenntniß noch nicht 
kinlänglich ; wir fehen es in ber täglichen Erfahrung fo oft, dag 
ber Wille des Menſchen fi) nach etwas ganz anderm hinneigt, 
als nach dem, was er ald gut erkannt hat, daß bie beflen Vor⸗ 
Khriften dem Verſtande eingebrüfft find, und das Herz bennoch 
in unruhiger Bewegung denfelben entgegenftrebt; darum muͤſſen 
wir noch drittens hinzuſezen, Um zu diefee Gefinnung der 
Nenſchenliebe zu gelangen, muß die Erfenntniß deſſen, was 
dad weientliche und wahre Wohl der Menfchen betrifft, nicht nur 
im Kopfe befteben, fie muß vielmehr in dad Herz überges 
gengen fein, tüchtig in demfelben gewirkt und ihm eine ges 
wife Ruhe mitgetheilt haben. Es kann fein, daß bei ber rich 
ügflen Erkenntniß von dem, was bad wahre Gut der menfchlis 
den Seele ift, dennoch das Herz vol irdifcher Wünfche iſt, bie 
da erſten Pla; in demfelben einnehmen; dann ift es zu fehe 
in finem eigenen Kreife befchäftigt, ald daß es fich fo weit außer 
ſih fügen koͤnnte, dann find ihm überall zu viele Menfchen im 
Wege, als dag e3 fie um ihrer felbft willen fo im allgemeinen 
üben ſollte; ed kann fein, daß dennoch dad Herz von mancher⸗ 
ki Leidenschaften umbergetrieben wird, und dann iſt ed in einer 
zu unfteten, unruhigen Bewegung, ald daß eine fo ruhige Ge 
fanung in bemfelben flatt finden ſollte. Iſt aber diefe Kennt⸗ 
nf in dem Herzen fo lebendig, wie fie in dem Verſtande beuts 
lich iſt; iſt nur das Intereffe, für Tugend und Religion dasje— 
nige, worauf alles ſich in demſelben bezieht: ſo gehn auch die 
allgemeinen Wuͤnſche fuͤr andere, welche daraus entſtehn, uͤber 
die kleinen Wuͤnſche des irdiſchen Vergnuͤgens fuͤr ſich ſelbſt, und 
dieſe, wenn ſie auch das liebſte betreffen, was wir im irdiſchen 
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Pennen, laffen innere Ruhe genug in der Seele, um mit be 
lebhafteſten Zheilnahme das befle der Menſchheit, weiches gie 
auf Religion: und Zugenb bezieht, zu umfaflen. 

So ‚war der fromme Greid unferd Zerted: weit davon ent 
fernt, gleichgültig gegen alles um ihn her, nur alle auf fid 
felbft zu beziehn, nur fir fich zu empfinden und zu wuͤnſchen, 
hatte er vielmehr eine gewifle Gleichgültigkeit gegen fich und 
das, was ihn noch erwarten konnte, nur für andere brannte fen 
Harz, Wohlwollen erfüllte feine ganze Seele. Weit entfemt 
das beſte der. Menfchen, die er liebte, in irbifchen Dingen zu fe 
chen, :wartete er nicht, wie viele feiner Zeit, auf einen Meified, 
der das irdifche Gluͤkk feined Volkes aufrichten und es zu eine 
ber erfien Nationen der Erde machen würde, fondern auf den, 
der ale Welt erleuchten, durch: den vieler Menichen Gedanken 
offenbar und geläutert werden würden. Weit entfernt noch ein 
Spiel heftiger Wünfche und Leidenfchaften zu fein, hatte viel⸗ 
mehr eben dieſes Gluͤkk eines über die wichtigiten Gegenflände 
richtig urtheilenden Verſtandes und eines zu Gott freubiges 
Herzend eine beneidenswerthe Ruhe über feine Seele verbreitd, 
feine Begierde flörte diefelbe, nur ein Wunfch hatte ihn jezt noch 
erfüllt, defien Gewährung er nun genoß, und der wichtd andered 
war, als der fchönfte Ausbruch feiner durch Feftigkeit und Ruhe 
bed eigenen Herzens geſtaͤrkten Menſchenliebe. 

So fehn wir alfo, daß jeber Chriſt diefer und von Chriſto 
empfohlenen Sefinnung fähig ift, daß fie feinen gewiſſen dufens 
Zuftand vorausfezt, aber wol eine allgemeine und fefte Richtung 
bed Herzens zum guten, und fo ift der Grad, in dem wir biee 
Menfchenliebe in uns finden, der Maaßſtab für einige fehr we 
fentliche Eigenfchaften eines chrifilichen Gemuͤths. Ze öfter und 
wärmer du dich von ihr hingeriffen fühlft, deſto mehr Einſicht 
des guten ift in deinem Verſtande, deſto mehr Wohlwollen über 
haupt, beflo mehr Liebe und Eifer für die gute Sache in beinem 
Heazen. Je kaͤlter und gleidhgültiger du an den Zufland ber 
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Menfchen im allgemeinen denkſt, deſto mehr fehlt es dir gewiß 
noch an einem von biefen drei Stüffen. 


. Und eine GSefinnung, welche ſchon fo viel guted erfordert, 
die ann auch unmöglich unfruchtbar fein, die muß auch noth⸗ 
wendig in bem Herzen dedjenigen, der ihr Raum giebt, mans 
nigfaltiges gute hervorbringen; und das iſt auch fo. 

Zuerft Hat fie gewiß den wohlthätigen Einfluß’ auf uns, 
ber alle Empfindung begleitet, welche und in etwas über un 
ſere engen Werhältniffe emporhebt, fie giebt der Seele eine flärs 
kende Spannung, wodurch fie aller ängftlihen Sorge und alles 

Kummerd, fo wie aller jauchzenden und übertriebenen Freude über 


höifhe Dinge nach und nach unfähig wirb und eine gewiffe Ge _ 


laſſenheit gegen alle Begegniſſe erhält. Wenn man einen fo 
großen, die Seele fo oft und ftark beichäftigenden Gegenftand ber 
Theilnahme hat, fo erträgt man es leichter, daß die kleinern min» 
der wichtigen uns entzogen werben ober den Wechſel alled irdi⸗ 
hm erfahren. So war Simeon, man fieht ed ber Ruhe, wos 
wit er bem Tode entgegenfieht, an, wie gelaffen er auch bad 
Khm mit feinen Abmwechfelungen zu tragen wußte. 

Aber weit entfernt, daß und dieſe Gefinnung mit dem Les 
ben zugleich auch die Pflichten deſſelben minder wichtig machen 
felte, giebt fie und vielmehr neue Antriebe auch die Pleins 
ken mit dem größten Fleiß zu erfüllen. Wenn viele 
Renichen, die das gute wirklich wollen, dennoch in der Uebung 
befielben gegen andere fo träge und Iäffig find, fo kommt es nur 
daher, weil fie nicht alles das, was in dieſer Ruͤkkſicht gut und 
Mihtmäßig tft, dafür erfennen. Wenn fie in dem Kal find 
jemandem, mit dem fie in feinem Verhaͤltniß flehn, oder deſſen Wer: 
bilmiß mit ihnen gerade diefed nicht erfordert, einen Dienſt leiften 
zu koͤnnen, eine Pflicht der Liebe gegen ihn zu üben, vielleicht 
gerabe eine folche, welche den wenigften Dank bervorzubringen 
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pflegt: fo Hält fie der Gedanke ab, daß es ihre Sache nicht fe 
fih fo genau um ihn zu Fümmern. Derjenige hingegen, befien 
Herz mit Menfchenliebe erfüllt iſt, fühlt auch das beftändige Be 
fireben fo viel ihm immer möglich ift wirklich für die Menſchen 
zu thun; diefen Stempel druͤkkt er allen feinen Handlungen ein; 
er fucht immer welche auf, woburd er in feinem Kreis etwas für 
andere fchaffen Bann; ed ift nicht nöthig, daß jemand mit ihm 
verbunden fei, um alle Pflichten des Menfchen und des Chriſten 
gegen ihn zu erfüllen, er eilt ihm zu dienen, weil er ein Menſch 
ift, und benkt bei jeder Gelegenheit, wie gut würde es um bie 
Menfchheit flehn, wenn ich immer, wenn jedermann immer fo 
handelte. | . 

Diefe edle Gefinnung vermehrt ferner unfere Dantbars 
feit und Ergebung gegen Gott und giebt und unzählige 
Gelegenheit ihn zu loben und zu preifen. Warum. fcheint e& 
vielen, ald ob gute Menfchen etwas fo feltened wären? warum 
finden fie gute Handlungen fo felten? Weil fie fich fo felten de 
nach umfehn, weil fie von andern Dingen angezogen gleichgültis 
ger babei vorübergehn, und dann, wenn fie etwas erinnert, bei 
Zuftand der Welt in diefer Rükkficht zu unterfuchen, fo befinnen 
fie fich nicht dergleichen etwas gefehen zu haben. Derjenige hin: 
gegen, deſſen Herz von Menfchenliebe durchdrungen ift, hat nicht 
angelegeneres ald dem guten nachzufragen, was in ber Be 
vorhanden iſt, diefed ift überall der erſte Gegenfland feiner Unter 
ſuchung; er weiß, daß dad gute nicht fucht Aufſehn zu machen 
daß es oft verborgen bleibt, deſto eifriger geht er ihm nad 
und wie viel gute Menfchen, wie viel Saamen der Tugend un 
Gottesfurcht, wie viel Strahlen der Wahrheit entdekkt er nicht 
er findet immer den Zuftand der Welt beffer ald andere, un 
lobt und fagt Dank, wo andere nur Klagen hören laffen. Wi 
rum find die Menfchen immer vol böfer Urtheile von ihn 
Brüdern? warum wird foviel wirklich gutes berfelben verkam 
und für böfe gehalten? Weit fie, nicht aufmerffam genug, ihr U 
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heit nach dem erſten Schein einrichten unb fi aus ber Meis 
gung das böfe ald wahr anzunehmen befonderd dann mit die 
fem Schein begnügen, wenn er ihnen etwas nachtheiliged zeigt. 
Eben diefer Mangel an Aufmerkfamkeit führt fie auf eben bie 
Veiſe in ihren Urtheilen von den Wegen Gottes irre, die ihnen 
oft nachtheilig für die Menfchen zu fein fcheinen, weil fie ihren 
Zufommenhang ‚nicht überfehn. Der wahre Menfchenfreund hin: 
gegen nimmt an allem biefen einen viel zu großen Antheil ‚als 
daher ſich mit einem flüchtigen Blikk begnügen follte, und fo 
findet er oft da8 gut und nüzlich, was andere für böfe und un⸗ 
volllommen hielten. 
i Daraus entfteht denn auch eine befondere Beruhigung 
r fürfolhe Fälle, wo fih wirklich die göttlihe Weis: 
heit vor menfchlichen Augen verbirgt, und wo wir das 
gute, wad fie damit beabfichtigt, nicht gewahr werben Tönnen; 
wo andere bei unläugbarer Unvolllommenheit des einzelnen flehn 
» bleiben, da tröftet fi der Menfchenfreund mit einer gewiß vor: 
bandenen wenn auch von ihm nicht bemerften vortheilhaften 
Beiehung aufs ganze; fo wie Simeon ohne in feiner Ruhe ge: 
kuͤrt zu werden der Maria vorausfagte, daß Chriflus auch zum 
HN und zum Aergerniß vieler in Iſtael fein würde. 
F Dies find die fchönen Früchte, die wir zu erwarten haben, 
. wem wir dem zarten Keim der Menfchenliebe in unferm Herzen 
Pllegen und naͤhren, und dazu haben wir heute die ſchoͤnſte Er⸗ 
munterung. Wenn wir mit unſerm eignen Herzen fertig find, 
„ wenn wir die Unterfuchung, was von allem dem guten in und 
wir wol feiner Erfcheinung verdanken, und was auch unfere Seele 
wol ohne ihn geworben fein würbe, mit gutem Vorſaz und dank⸗ 
barem Lobe befchloffen haben: dann laßt uns unfern Blikk auch 
weiter auf dad richten, was Die ganze Menſchheit dadurch ges 
- wonnen hat. Ehre ift dadurch geworden Gott in der 
‚Höhe, Friede auf Erden und den Menfchen ein Wohl 
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gefallen *). Wie ift die wahre Erkenntniß des Höchften dadurch 
unter einem großen Theil der Menfchen auögebreitet; wie if 
nicht Geſinnung der Liebe fo feſt in fie gepflanzt; wie find fie 
nicht glüßflicher und zufriedener geworden! Dies ift das Feſt 
der Menfchenliebe, diefe Begebenheit ift es, die uns am lauteflen 
dazu aufruft und und durch fie erhebt! Wie follten wir und 
noch irdifch 'ängfligen; der uns ihn gab wird und mit 


ihm auch alles andere geben **)! Wie folten wir noch 
an feiner Weisheit zweifeln, wenn und biöweilen bie Lehre Iefu 
verfannt feheint? Wir rufen vielmehr immer aus, Welche Ziefe 


‚der Weisheit und der Liebe Gottes! Der diefe Anftalt traf, 


wird auch fo viel Seligkeit ald möglich dadurch hervorbringen! . 


Wie follten wir noch träge fein im guten? Unfere Seele hebt : 


fih den Zußftapfen defien zu folgen, der die Menfchen fo hoch 
geliebt hat. Am Tage feiner Geburt laßt ed und geloben, wenig» 
fiend in unferm Kreife immer mit feiner würdigen Gefinnungen 


zu handeln; laßt und mit Freuden fein liebſtes Gebot erfüllen, - 
bag wir uns unter einander lieben, gleichwie er und geliebt hatt . 


Amen. 


) tut. 2, 14. 
) Rom, 8, 32. 


xı. | 
Die wahre Schäzung des Lebens. 





Ueber Pfalm 90, 10. 


Am Neujahrötage 1733. 


N. Fr. Der Uebergang in ein neues Jahr des Lebens iſt 
ı Zeitpunkt, wo fich der Menfch gemeiniglich aus dem bloßen 
nuß der Gegenwart heraudreißt und fich wenigftend auf einige 
unden der Ueberlegung zwifchen ber Vergangenheit und Zu⸗ 
ft theilt; er umfaßt in feiner Erinnerung einen großen Zeit 
ım mit allen feinen Freuden und Genüffen, Leiden und Wi- 
wärtigkeiten, mit allen guten Handlungen, bie er hervorbrachte, 
> allen Beweiſen menfchlicher Schwachheit, bie er barin abge: 
t bat. So rechnet ex mit der Vergangenheit ab und macht 
auch ſchon wieder feine Vorftelungen von der Zufunft. Et: 
3 fcheinen faft alle Menfchen bei diefen Betrachtungen mit 
ander gemein zu haben, ein ruhiges Gefühl der Dankbarkeit 
r dad vergangene und eine frohe Hoffnung über die Zus 
fl. Nur der, dem der Stachel des eben jezt quälenden Lei: 
3 nicht Ruhe und Unparteilichkeit läßt, nur der, der den Gram 
ucht, kann von diefen Empfindungen auögefchloffen fein. 
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Aber bei aller diefer fcheinbaren Gleichheit, wie verfchieben 
fehn nicht dennoch die Menſchen dad vergangene und kuͤnftige in 
Diefem Zeitpunft an. Der eine fieht auf alle vergangenen Freu⸗ 
ben, ohne fich der damit verbundenen Widerwärtigkeiten zu erin⸗ 
nern, mit einem tiefen Bedauern zuruͤkk; er feufzt über ben ra⸗ 
fhen Gang ber Zeit und darüber, daß er am Ende eines jeben 
Sahres den nämlihen Seufzer werde thun müffen, bis endlich 
zu fchnell dad lezte herbeifomme. Ein anderer freut fi miß 
müthig nur über das, was er audgehalten, was er uͤberſtanden 
hat; nur an bie Sorgen und Mühfeligkeiten denkt er zuruͤkk; fih 
der Freude zw erinnern lohnt ihm die Mühe nicht; gm ihret⸗ 
willen würde er nichts von dem übernommen haben, was er 
that um ſich durchs Leben durchzuſchlagen; froh fo weit gekom⸗ 
men zu fein fieht er mit angeflrengten Kräften einer neuen ebas 
fo muͤhevollen und langweiligen Zukunft entgegen. Derjenige, 
der wirklich viel gelitten hat, läßt boch den Freuden, ie 
er dabei genofjen, wenn eu fie auch nicht ganz vergißt, ſelten 
Gerechtigkeit widerfahren und ‚glaubt fich immer vollkommen bes 
rechtigt, von der beginnenden Zukunft einen vollen großen Erfaz 
für die vergangene Duldungdzeit zu erwarten. Won einer an⸗ 
dern Seite betrachtet finb viele fehr Leicht mit ihren Thaten in 

der vergangenen Zeit zufrieden; ihre Fehler und unrichtigen Hand⸗ 
lungen bleiben im Schatten, nur dad gute erleuchtet ſich ihrem 
Glikk, nur in der richtigen Stimmung und den Vollkommenhei⸗ 
ten ihrer Seele finden fie den Grund davon: und fo fühlen fe 
fi ſtark und fehn mit einer gewiſſen Wermeffenheit in die Zus 
Funft, die wie fie meinen nichtd ihren Kräften gefährliches dev 
bieten Tann. Auf andere machen zwar ihre fehlerhaften Hand 
lungen einen größeren Eindrufl, aber eben dad Gedaͤchtniß, wal 
fie ihnen zuruͤkkruft, bringt ihnen auch alle begleitenden Umſtaͤnd 
ind Andenfen, und überall fehen fie, wie hier ihre Verhältniffe fi 
eingefchrärft, ba ein unvermutheter Zufall fie aus ber Faſſun 
gebracht, und dort eine fonderbare Verwikkelung fie zu falfche 


Fa ⸗ — — 
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Maafregeln verleitet bat. So fchieben fie alle Schuld auf bie 
Umftände der vergangenen Zeit und fodern zur Entfchädigung 
günftigere von der Zukunft. 

So einfeitig fchließen die meiften Menfchen ihre Rechnung 

mit ihrem Leben ab; wenige laffen der Vergangenheit Gerechtigs 
tet widerfahren; wenige gehen ber Zukunft mit Gleichmuͤthigkeit 
und gefaßtem Geift entgegen. Alles das fcheint daher zu Tom» 
wen, weil die Menfchen, jeder durch feinen Zuftand verleitet, den 
Beth und ben Einfluß des Lebens nur von ber Seite betrachs 
ten, die fich ihnen zuerft darbietet, und fich nicht Mühe genug 
geben die übrigen and Licht zu ziehn; und wir werden alfo uns 
fer Empfindungen hierüber am richtigften leiten, wenn wir ſu⸗ 
den dad menſchliche Leben fo gut ald möglih von allen 
Geiten zu betrachten und feinen Werth und Ginfluß rich 
fig zu ſchaͤzen. 


Tert. Pſ. 90, 10, 


Unfer Leben waͤhret fiebzig Jahre, und wenn es hoch 
fommt, fo ſind's achtzig Jahre, und wenn's koͤſtlich 
geweſen ift, fo iſt's Mühe und Arbeit geweſen; denn 
es fähret ſchnell dahin, als flögen wir davon. 


Die heilige Schrift enthält mehrere Ausfprüche, welche dies 

» fm an Inhalt gleich find, aber fie werden gemeiniglich von als 
Im heilen gemißbraucht; einige rechtfertigen damit ihren Un: 

muth und legen ed als eine allgemeine Geringfchägung alles def: 

fin aus, was und dad Leben darbietet; andere, welche das gute 

deſſelben vielleicht zu hoch fehäzen, wollen fie nicht als das Ende 
einer ruhigen Ueberlegung, fondern als den Ausbruch einer un: 
mutbigen Empfindung von Männern anfehn, welche entweder 
durch Alter oder durch Kummer niedergedruͤkkt den Befchwerben des 
Lebens nicht mehr gewachfen find, und vor denen fich die Freu: 


den deſſelben befto mehr verfchließen, je mehr fchneile — 
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lungen bes Lebens die Kräfte ihrer Seele abgenuzt haben. Won 
beiben vorgefaßten Meinungen frei wollen wir ganz ruhig die 


fem biblifhen Audfprud nachgehn, um feinen Sinn - 


zu erforfhen. Da werben wir erfilich darauf geführt wer 
den, wie überhaupt ba6 menſchliche Leben zu beurther 
len fei, und dann auch leicht zweitens fehn, wad dad Ende 
dieſer Unterfuhung unfern Empfindungen am heutigen 
Zage für eine Ridhtung giebt. 


L 


Ben wir da zuerfi die Frage unterfucdhen, wie das menſch⸗ 
liche Leben zu jhäzen fei, fo lafien wir und bier gar nicht 
darauf ein über den Werth ber menfchlihen Seele und bed 
menfchlichen Dafeind überhaupt zu fprechen, denn der kann nie 
manbem unter und zweifelha% fein; wir wollen nur fehen, wie bie 
Verfaffung, in welche wir auf diefer Erde gefezt find, der Natur 
unferer Seele angemefien, in wiefern fie im Stande fei unfern 
natürlichen Zrieb nah Wohlfein und Gluͤkk zu befriedigen und 
und unferer großen Beflimmung zu nähern, benn das iſt es ei⸗ 
gentlich, worüber die Menſchen unter einander und oft auch mit 
fih felbft uneins find. Da ift unftreitig unfer erſter Gedanke, 
baß es doch wahre Freuden und Gluͤkkſeligkeit für 
uns giebt in ber Drdnung der Dinge, in welche wir zum A 
fang unferer Laufbahn gefezt find, dag wir nicht nur barin bie 
Freuden ſchmekken Eönnen, die unmittelbar aus unferm innern anb 
fpringen, fondern daß auch eben bie Einrichtungen der irdiſchen 
Welt, die Art des gefelligen Lebens mit andern unferes gleichen, 


feibft die lebloſe Welt um und her und unfere Verbindung mi . 


einem irdifchen Körper eine reiche unverfiegende Quelle von 
mancherlei Freuden find, benen wir ihren wohlthätigen Einfluß 
nicht abfprechen koͤnnen. Es ift wol möglid, daß fich und bad 
alles bisweilen ganz anders darftellt, und wir dann nur bie Um 


vollfommenteiten des Lebens erbliffen; aber, diefe finftere Em⸗ 
nn 
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pfindungbart zu billigen, fie zus berrfchenden zu machen und uns 
fern irdiſchen Wohnplaz nur ald ein Jammerthal zu befchreiben, 
das gar feinen Genuß bem beffern Menfchen gewähre, unterdeß 
man boch immerfort durch den Einfluß deſſelben gewinnt, auch) 
wo man es nicht bemerkt, das ift boch eine Undankbarkeit, wos 
vor und Gott bewahren wolle, und dad liegt auch gewiß nicht 
in den Worten unferd Textes und in dem Von, wie Darin von 
ber Schnelligkeit des Lebens gefprochen wird. 

Aber eben fo wenig läßt es fich laͤugnen, daß ed auch wahre 
Leiden giebt; alles was Quelle von Freuden iſt ift nicht 
nur durch feine Vergänglichleit auch Urfach von ihrer Zerilörung, 
fondern burch andere natürliche Unvollkommenheiten auch Urfach 
mancher entgegengelezten eben fo wirklichen Leiden: die Fehler 

des gefelligen Lebens legen und mancherlei Bürben auf, die Nas 
tur führt und biömweilen große Beſchwerden zu, und unfer Körz 
ver balt oft ben Geift zuruͤkk und quält und duch Schwäche 
und Krankheit. Warum follten wir auch bad nicht eingeftehn? 
; wien wir doch, daß wir hier nur Pilger find, und daß unfer 
Baterland broben if. 

Kun aber entfteht die Frage: wie ungleich dieſe Freu—⸗ 
den und Leiden vertheilt find? Da ſcheint mancher mit 
ven erſten fo gefegnet, baß er von den meiften der leztern kaum 
ine Worftellung hat, und wieberum mancher mit ben lezten fo 
 übehäuft, daß ibm eine Freude noch etwas feltnered fcheint. 
Rechnen wir aber von biefer Ungleichheit dad ab, was nur in 
der Stimmung ber Seele, in ber größern oder geringern Fertig. 
: Mit das gute zu finden und zu erhöhn und. das Uebel zu vers 
P_ meiden ober ſich zu erleichtern gegründet iſt; bleiben wir nur bei 

dem flehn, wovon bie verfchiedenen Verhältniffe bed Lebend Ur: 

ſach fein follen: fo werden wir dieſe Ungleichheit nicht fehr in 

Auſchlag dringen dürfen, wenigflend nicht, wenn wir unferm 

Text folgen. Was für verfchiedene Verhaͤltniſſe defielben war 
nicht Moſes von der Erziehung im töniglichen Haufe bis zung 4 
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kennen, laſſen innere Ruhe genug in der Seele, um mit be 
lebhafteſten Theilnahme das beſte der Menſchheit, weiches ſich 
auf Religion und Tugend bezieht, zu umfaſſen. 

So war der fromme Greis unſers Textes: weit davon ent⸗ 
fernt, gleichguͤltig gegen alles um ihn her, nur alles auf ſich 
ſelbſt zu beziehn, nur für ſich zu empfinden und zu wuͤnſchen 
hatte er vielmehr eine gewiſſe Gleichguͤltigkeit gegen ſich um. 
bad, was ihn noch erwarten konnte, nur für andere brannte fen 
Herz, Wohlwollen erfüllte feine ganze Seele. Weit entfemt, 
das beſte der Menfchen, die er liebte, in irdifchen Dingen zu für Ä 
chen; wartete er nicht, wie viele feiner Zeit, auf einen Mei, 
‚ber das irdifche Gluͤkk feined Volkes aufrichten und es zu eine 
ber erſten Nationen der Erde machen würde, fondern auf ben, , 
der alle: Welt. erleuchten, durch: den vieler Menfchen Gedanken , 
offenbar unb geläsitert werben würden. Weit entfernt noch ein 
Spiel heftiger Wünfche und Leidenfchaften: zu fein, hatte viel⸗ 
mehr eben dieſes Gluͤkk eined über die wichtigiten Gegenflände 
richtig urtheilenden Verſtandes und eines zu Gott freubigen , 
Herzend eine beneidenöwerthe Ruhe über feine Seele verbreitd, _ 
feine Begierde flörte diefelbe, nur ein Wunfch hatte ihm jest noch 
erfüllt, deifen Gewährung er nun genoß, und ber nichts andered _ 
war, ald. ber fchönfte Ausbruch feiner durch Feſtigkeit und Ruke 
bed eigenen Herzend geftärkten Menſchenliebe. 

So ſehn wir alfo, daß jeber Chrift dieſer und von Chrife 
empfohlenen Gefinnung fähig ift, daß fie feinen gewiffen aͤußem 
Zuſtand voraußfezt, aber wol eine allgemeine und fefte Richtung _ 
des Herzend zum guten, und fo ift der Grad, in dem wir bie. 
Menfchenliebe in und finden, der Maaßſtab für einige fehr we 
fentliche Eigenfchaften eined chriftlichen Gemuͤths. Ie öfter um 
wärmer bu dich von ihr hingeriffen fühlft, deſto mehr Einfiht 
bed guten ift in deinem Werftande, befto mehr Wohlwollen üben 
haupt, defto mehr Liebe und Eifer für die gute Sache in beinem 
Herzen. Je kaͤlter und gleichgültiger du an den Zuſtand ber 
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Renichen im allgemeinen denkſt, defto mehr fehlt es dir gewiß 
noch an einem von biefen drei Stüffen. 


1. 


Und eine GSefinnung, welche fchon fo viel gutes erfordert, 
die ann auch unmoͤglich unfruchtbar fein, die muß auch noth⸗ 
wendig in dem Herzen bdeöjenigen, ber ihr Raum giebt, mans 
nigfaltiged gute hervorbringen; und das ift auch fo. 

Zuerft hat fie gewiß den wohlthätigen Einfluß’ auf uns, 
der alle Empfindung begleitet, welche und in etwas über uns 
fere engen Verhaͤltniſſe emporhebt, fie giebt der Seele eine ſtaͤr⸗ 
Tende Spannung, wodurch fie aller Angfllihen Sorge und alles 
Kummers, fo wie aller jauchzenden und übertriebenen Freude über 
irdiſche Dinge nach und nach unfähig wird und eine gewiffe Ge _ 
Laffenheit gegen alle Begegniffe erhält. Wenn man einen fo 
großen, die Seele fo oft und ſtark befchäftigenden Gegenſtand der 
Zheilnahme hat, fo erträgt man es leichter, daß die Heinen min- 
ber wichfigen und entzogen werben oder ben Wechſel alles irbis 
hm erfahren. So war Simeon, man fieht ed der Ruhe, wos 
wit er dem Tode entgegenfieht, an, wie gelaffen er auch bas 
Leben mit: feinen Abwechfelungen zu tragen wußte. 

Aber weit entfernt, daß und biefe Gefinnung mit dem Les 
ben zugleich auch die Pflichten defjelben minder wichtig machen 
fellte, giebt fie und vielmehr neue Antriebe auch die Eleins 
fen mit dem größten Fleiß zu erfüllen. Wenn viele 
NRenſchen, die dad gute wirklich wollen, dennoch in ber Uebung 
defielben gegen andere fo träge und laͤſſig find, fo kommt es nur 
daher, weil fie nicht alles dad, was in diefer Ruͤkkſicht gut und 
pichtmäßig ift, dafür erkennen. Wenn fie in dem Fall find 
jemandem, mit dem fie in keinem Verhaͤltniß flehn, oder deſſen Ber: 
Kimig mit ihnen gerabe dieſes nicht erfordert, einen Dienft leiften 
# können, eine Pflicht der Liebe gegen ihn zu üben, vielleicht 
gabe eine folche, welche den wenigſten Dank hervorzubringen 
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pflegt: fo Hält fie des Gedanke ab, daß es ihre Sache nicht fei 
fih fo genau um ihn zu kuͤmmern. Derjenige hingegen, befim , 
Herz mit Menfchenliebe erfüllt ift, fühlt auch dad beftändige Be . 
fireben fo viel ihm immer möglich ift wirklich für die Menſcha 
zu thun; dieſen Stempel druͤkkt er allen ſeinen Handlungen du; 
er fucht immer welche auf, wodurch er in feinem Kreis etwas fiel. 
andere fchaffen kann; es. ift nicht nöthig, daß jemand mit ihn 
verbunden fei, um alle Pflichten ded Menſchen und des Chriſten 
gegen ihn zu erfüllen, er eilt ihm zu dienen, weil er ein Na _ 
ift, und denkt bei jeder Gelegenheit, wie gut würde ed um de 
Menfchheit flehn, wenn ich immer, wenn jedermann imme fe 
handelte. 

Diefe edle Gefinnung vermehrt ferner unfe ere  Danttar 
feit und Ergebung gegen Gott und giebt und unzählige 
Gelegenheit ihn zu loben und zu preifen. Warum fcheint & 
vielen, ald ob gute Menfchen etwas fo feltened wären? warum 
finden ſie gute Handlungen ſo ſelten? Weil ſie ſich ſo ſelten dee” 
nach umfehn, weil fie von andern Dingen angezogen gleichgühe 
ger babei vorübergehn, und dann, wenn fie etwas erinnert, ben“ 
Zuftand der Welt in diefer Rükkficht zu unterfuchen, fo befiunat“ 
fie fich nicht dergleichen etwas gefehen zu haben. Derjenige hie“ 
gegen, deſſen Herz von Menfchenliebe durchdrungen if, hat nichtb 
angelegenered ald dem guten nachzufragen, was in ber BE 
vorhanden ift, dieſes ift überall der erſte Gegenſtand feiner Un“ 
ſuchung; er weiß, daß dad gute nicht fucht Aufſehn zu machen, 
daß es oft verborgen bleibt, defto eifriger geht er ihm nach 
und wie viel gute Menſchen, wie viel Saamen der Tugend 
Gottesfurcht, wie viel Strahlen der Wahrheit entdekkt er nichtz 
er findet immer den Zuſtand der Welt beſſer als andere, und: 
lobt und fagt Dank, wo andere nur Klagen hören laffen. We 
‚rum find die Menfchen immer vol böfer Urtheile von ihrch 
Brüdern? warum wird ſoviel wirklich gutes berfelben verka 
und für böfe gehalten? Weil fie, nicht aufmerffam genug, ihr Up 
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‚et nach dem erften Schein einrichten unb fi aus ber Meis 
ung das -böfe als wahr anzunehmen befonder dann mit die: 
m Schein begnügen, wenn er ihnen etwas nachtheiliges zeigt. 
Shen diefer Mangel an Aufmerkfamkeit führt fie auf eben bie 
Beife in ihren Urtheilen von den Wegen Gottes irre, bie ihnen 
oft nachtheilig für die Menfchen zu fein fcheinen, weil fie ihren 
Zuſammenhang .nicht überfehn. Der wahre Menfchenfreund hin- 
gegen nimmt an allem biefen einen viel zu großen Antheil, als 
daß er ſich mit einem fluͤchtigen Blikk begnuͤgen ſollte, und ſo 
findet er oft das gut und nuͤzlich, was andere fuͤr boͤſe und un⸗ 
vollkommen hielten. 

Daraus entſteht denn auch eine beſondere Beruhigung 
fuͤr ſolche Faͤlle, wo ſich wirklich die goͤttliche Weis— 
heit vor menſchlichen Augen verbirgt, und wo wir das 
gute, was ſie damit beabſichtigt, nicht gewahr werden koͤnnen; 
wo andere bei unlaͤugbarer Unvollkommenheit des einzelnen ſtehn 
bleiben, da troͤſtet ſich der Menſchenfreund mit einer gewiß vor⸗ 
handenen wenn auch von ihm nicht bemerkten vortheilhaften 
Beziehung aufs ganze; ſo wie Simeon ohne in ſeiner Ruhe ge⸗ 
ſtoͤrt zu werden der Maria vorausſagte, daß Chriſtus auch zum 
Kal und zum Aergerniß vieler in Iſrael fein würde. 

Dies find die fchönen Früchte, Die wir zu erwarten haben, 
wenn wir den zarten Keim der Menfchenliebe in unferm Herzen 
legen und nähren, und dazu haben wir heute die ſchoͤnſte Er: 
munterung. Wenn wir mit unferm eignen Herzen fertig find, 
wenn wir bie Unterfuchung, was von allem dem guten in und 
wir wol feiner Erfcheinung verdanken, und was auch unfere Seele 
wol ohne ihn geworben fein würbe, mit gutem Vorſaz und dank⸗ 
barem Lobe befchloffen haben: dann laßt uns unfern Blikk auch 
weiter auf dad richten, was bie ganze Menfchheit dadurch ge: 
-wennen bat. Ehre ift dadurch geworden Gott in der 
Hoͤhe, Friede auf Erden und den Menſchen ein Wohl: 
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gefallen ). Wie if die wahre Erkenntniß bes Höchften dadurch 


unter einem großen Theil ber Menfchen auögebreitet; wie if 
nicht Sefinnung der Liebe fo feft in fie gepflanzt; wie find fie 


nicht glüfflicher und zufriedener geworben! Dies iſt dad Feſt 
ber Menfchenliebe, diefe Begebenheit ift e8, die und am lauteſten 


dazu aufruft und und durch fie erhebt! Wie follten wir un 


noch irdiſch "ängfligenz; der uns ihn gab wird und mit' 


ihm auch alles andere geben *)! Wie follten wir noch 


an feiner Weisheit zweifeln, wenn und bisweilen die Lehre Sefu 


verfannt fcheint? Mir rufen vielmehr immer aus, Welche Tiefe 
‚ber Weisheit und der Liebe Gottes! Der diefe Anftalt traf, 
wird auch fo viel Seligkeit ald möglich dadurch hervorbringen! 
Wie follten wir noch träge fein im guten? Unſere Seele heit 


\ 


fih den Zußflapfen deſſen zu folgen, der die Menfchen fo bad 


geliebt hat. Am Tage feiner Geburt laßt ed und geloben, wenig⸗ 
fiend in unferm Kreife immer mit feiner würdigen Gefinnungen 
zu handeln; laßt und mit Freuden fein liebſtes Gebot erfüllen, 


baß wir und unter einander lieben, gleichwie er und geliebt hatl 


Amen. 


) tut. 2, 14. 
) Roͤm. 8, 32. 
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XI. 
Die wahre Schaͤzung des Lebens. 





Ueber Pfalm 90, 10. 


Am Neujahrstage 179. 


M. Fr. Der Uebergang in ein neues Jahr bes Lebens iſt 
an Zeitpunkt, wo fich der Menfch gemeiniglich aud dem bloßen 
Genuß der Gegenwart herausreißt und fich wenigftend auf einige 
Stunden der Ueberlegung zwifchen ber Vergangenheit und Zu: 
kunft theilt; er umfaßt in feiner Erinnerung einen großen Zeit: 
raum mit allen feinen Freuden und Genüffen, Leiden und Wi- 
derwärtigleiten, mit allen guten Handlungen, die er heroorbrachte, 
und allen Beweifen menfchlicher Schwachheit, die er darin abge: 
legt hat. So rechnet er mit der Vergangenheit ab und macht 
fih auch fchon wieder feine Vorftelungen von ber Zufunft. Et: 
was fcheinen faft alle Dienfchen bei biefen Betrachtungen mit 
einander gemein zu haben, ein ruhiges Gefühl ber Dankbarkeit 
über das vergangene und eine frohe Hoffnung über die Zus 
kunft. Nur ber, dem ber Stacyel bed eben jezt quälenden Leis 
dens nicht Ruhe und Unparteilichkeit läßt, nur der, der den Gram 
auffucht, kann von diefen Empfindungen ausgeſchloſſen fein. 


136 ' 
Aber bei aller diefer feheinbaren Gleichheit, wie verfchieben & 
fehn nicht dennoch die Menfchen das vergangene und kuͤnftige in zı 
biefem Zeitpunkt an. Der eine fieht-auf alle vergangenen rem z. 
ben, ohne fich der damit verbundenen Widerwärtigfeiten zu erins 5u 
nern, mit einem tiefen Bedauern zuruͤkk; er feufzt über den 1 ei 
ſchen Gang der Zeit und darüber, daß er am Ende eines jeden #i 
Jahres den nämlichen Seufzer werbe thun müffen, bis endEi ir 
zu ſchnell dad lezte herbeifomme. Ein anderer freut ſich miße 4: 
müthig nur über das, was er audgehalten, was er überflanber ı 
hat; nur an die Sorgen und Mühfeligkeiten denkt er zuruͤkk; ſich v- 
der Breude zw erinnern lohnt ihm die Mühe nicht; gm ihreb :;: 
willen würde er nicht3 von bem übernommen baben, wad & x 
that um ſich durchs Leben durchzuſchlagen; froh fo weit gefom in 
men zu fein fieht er mit angeflrengten Kräften einer neuen eben ı. 
fo muͤhevollen und langweiligen Zukunft entgegen. Derjenig, x; 
der wirklich viel gelitten hat, läßt boch den Freuden, die 
er dabei genofjen, wenn es fie auch nicht ganz vergißt, ſelten 
Gerechtigkeit widerfahren und ‚glaubt fich immer vollkommen be 
rechtigt, von der beginnenden Zukunft einen vollen großen Eiſch 
für die vergangene Duldungdzeit zu erwarten. Won einer at. 
dern Seite betrachtet find viele fehr Leicht mit ihren Tchaten in 
der vergangenen Zeit zufrieden; ihre Fehler und unrichtigen Hand⸗ 
lungen bleiben im Schatten, nur dad gute erleuchtet ſich ihrem % 
Glikk, nur in der richtigen Stimmung und den Vollkommenhe 
ten ihrer Seele finden fie den Grund davon: und fo fühlen ſe 
fih ſtark und ſehn mit einer gewiſſen Vermeſſenheit in bie A— 
kunft, die wie ſie meinen nichts ihren Kraͤften gefaͤhrliches ben | 
bieten Tann, Auf andere machen zwar ihre fehlerhaften Hunt: , 
lungen einen größeren Eindrukk, aber eben dad Gedaͤchtniß, ni) 
fie ihnen zuruͤkkruft, bringt ihnen auch alle begleitenden Umſtaͤnde 
ind Andenken, und überall fehen fie, wie hier ihre Verhaͤltniſſe fe 
eingefchrärft, da ein unvermutheter Zufall fie aus der Kaffung 
gebracht, und dort eine fonderbare Verwikkelung fie zu falfchen 
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Raaßregelm verleitet hat. So fhieben fie alle Schuld auf bie 
Imflände Der vergangenen Zeit und fodern zur Entichädigung 
Jünftigere won ber Zukunft. 

So einfeitig fchliegen die meiften Menichen ihre Rechnung 
mit ihrem Leben ab; wenige laffen ber Vergangenheit Gerechtigs 
keit widerfahren; wenige gehen der Zufunft mit Gleichmuͤthigkeit 
und gefaßtem Geift entgegen. Alles das fcheint daher zu Toms 
mm, weil die Menfchen, jeder durch feinen Zuftand verleitet, den 
Werth und den Einfluß des Lebens nur von ber Seite betrachs 
ten, die fich ihnen zuerft darbietet, und fich nicht Mühe genug 
geben die übrigen and Licht zu ziehn; und wir werden alfo un: 
fee Empfindungen hierüber am richtigften leiten, wenn wir fit 
den das menfchliche Leben fo gut ald möglih von allen 
Seiten zu betrachten und feinen Werth und Einfluß ri 
fig zu ſchaͤzen. 


Tert. Pf. 90, 10, 


Unfer Leben währet fiebzig Sahre, und wenn es hoch 
tommt, fo ſind's achtzig Jahre, und wenn’s Föftlich 
geweien ift, fo iſt's Mühe und Arbeit geweſen; denn 
ed fähret fchnell dahin, als flügen wir davon. 


Die heilige Schrift enthält mehrere Ausfprüche, welche die: - 

u ſem an Inhalt gleich find, aber fie werben gemeiniglich von als 
len Zheilen gemißbraucht; einige rechtfertigen damit ihren Un- 
muth unb legen ed als eine allgemeine Geringfchäzung alles bef- 
fen aus, was und das Leben darbietet; andere, welche dad gute 
befielben vielleicht zu hoc, fchäzen, wollen fie nicht als das Ende 
einer ruhigen Weberlegung, fondern ald den Auöbruch einer un: 
muthigen Empfindung von Männern anfehn, welche entweber 
durch Alter oder Durch Kummer niedergedruͤkkt den Befchwerben bes 
Lebens nicht mehr gemwachfen find, und vor denen fich Die Freu- 
"den deſſelben beflo mehr verfchließen, je mehr fchnelle Abwechſe⸗ 
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lungen des Lebens die Kräfte ihrer Seele abgenuzt haben. Kon 
beiden vorgefaßten Meinungen frei wollen wir ganz ruhig bie 
fem bibliſchen Ausſpruch nachgehn, um feinen Sinn. 
zu erforfchen. Da werden wir erfilich barauf geführt wer ; 
ben, wie überhaupt bad menſchliche Leben zu beurthei . 
len fei, und dann auch leicht zweitens fehn, wad das Enke . 
diefer Unterfuchung unfern Empfindungen am heutigen ı 
Lage für eine Richtung giebt. x 
. 4 
Wenn wir da zuerft die Frage unterfuchen, wie das menfd : 
liche Leben zu ſchaͤzen fei, fo laffen wir uns bier gar nicht 
barauf ein über den Werth ber menfchlichen Seele und be „ 
menfchlichen Dafeind überhaupt zu fprechen, denn der Tann mit ı 
mandem unter und zweifelha% fein; wir wollen nur jehen, wie die 
Verfaſſung, in welche wir auf dieſer Erde geſezt ſind, der Natur 
unferer Seele angemefjen, in wiefern fie im Stande fei unſen 
natürlichen Trieb nach Wohlſein und Gluͤkk zu befriebigen um „ 
und unferer großen Beſtimmung zu nähern, benn bad iſt dd _ 
gentlich, worüber die Menfchen unter einander und oft aud mit , 
fi felbft uneind find. Da iſt unflreitig unfer erfier Gedanke, 
daß ed doch wahre Freuden und Glüfffeligkeit für ; 
und giebt in der Ordnung der Dinge, in welche wir zum ie - 
fang unferer Laufbahn gefezt find, daß wir nicht nur darin bie ‚. 
Freuden ſchmekken Fönnen, die unmittelbar aus unferm innern enb 
fpringen, fondern dag auch eben die Einrichtungen ber irdiſchen 
Welt, die Art des gefelligen Lebens mit andern unfered gleichen, . 
felbft die lebloſe Welt um und her und unfere Verbindung mit 
einem irbifchen Körper eine reiche unverfiegende Quelle von" Ä 
mancherlei Freuden find, denen wir ihren wohlthätigen Einfluß 
nicht abfprechen können. Es ift wol möglih, daß fich und bad 
alled bisweilen ganz anders darftellt, und wir dann nur bie Uns 
vollfommenkeiten des Lebens erbliffen; aber, diefe finftere Em⸗ 
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findungdart: zu billigen, fie zur herrfchenden zu machen und uns 
m irdiſchen Wohnplaz nur ald ein Jammerthal zu befchreiben, 
8 gar keinen Genuß dem beſſern Menſchen gewähre, unterdeß 
an doch immerfort burch den Einfluß bdeffelben gewinnt, auch 
o man ed nicht bemerkt, dad ift doch eine Unbankbarkeit, wos 
re und Gott bewahren wolle, und das liegt auch gewiß nicht 
den Worten unfer8 Textes und in bem Ton, wie barin von 
z Schnelligkeit des Lebens gefprochen wird. 

Aber eben fo wenig läßt es fich laͤugnen, bag ed auch wahre 
eidben giebt; alled was Quelle von Freuden iſt ift nicht. 
ue durch feine Vergänglichleit auch Urfach von ihrer Zerilörung, 
mbern burch andere natürliche Unvollfommenheiten auch Urfach 
ancher entgegengeiezten eben fo wirklichen Leiden: bie Fehler 
8 gefelligen Lebens legen und mancherlei Bürden auf, die Nas 
sw führt und bisweilen große Beſchwerden zu, und unfer Kör, 
er hält oft den Geift zuruͤkk und quält und durch Schwäche 
nd Krankheit. Warum follten wir auch das nicht eingeftehn? 
üfien wir body, daß wir hier nur Pilger find, und daß unfer 
zaterland droben ift. 

Nun.aber entſteht die Brage: wie ungleich. biefe Freu 
en und Leiden vertheilt find? Da fcheint mancher mit 
en erſten fo gefegnet, Daß er von ben meiften der leztern kaum 
ine Vorſtellung hat, und wiederum mancher mit ben lezten fo 
berhäuft, daß ihm eine Freude noch, etwas feltnered fcheint. 
Rechnen wir aber von diefer Ungleichheit dad ab, was nur in 
es Stimmung ber Seele, in ber größern oder geringern Fertig⸗ 
et dad gute zu finden und zu erhöhn und. das Uebel zu vers 
neiben ober ſich zu erleichtern gegründet ift; bleiben wir nur bei 
en ſtehn, wovon die verfchiedenen Verhaͤltniſſe des Lebens Ur: 
xh fein follen: fo werben wir biefe Ungleichheit nicht fehr in 
laſchlag bringen dürfen, wentgftend nicht, wenn wie unferm 
est folgen. Was für verfchiedene Werhältniffe deſſelben war 
icht Moſes von. der Erziehung im Pöniglichen Haufe bis zum 
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einfachen Scäferleben und von da wieder bis zum Führer ei 
ned ganzen Volks durchgegangen; aber es iſt, als wenn das nich 
wäre, als wenn er ba gar feinen Unterfchied fände; er fprich 
nicht das Leben des Hirten, nicht das Leben des Königs, fon 
dern das Leben des Menſchen überhaupt. Und in ber That Mi 
es aud fo; nur die Geflalt der Freuden und Leiden, bie um 
die verfchiebenen Verhältniffe des Lebens gewähren, iſt verſchie 
den, aber dad Verhaͤltniß derſelben findet fich überall als 
das nämlihe. Wenn Reichthum und Anfehn den Genuß bed 
Lebens vervielfältigt und erleichtert, fo legen fie auch manchen 
drüffenden Zwang auf, ber manches Bergnügen entfernt. Ban 
ein geringerer Wohlſtand die Wuͤnſche einſchraͤnkt, fo befreit er 
zugleich von dem Aufſehn und von ber Zubringlichkeit eigenmigl: 
ger Menfchen; wenn Macht und Gewalt über andere dem Ber 
ſchen mehr Freiheit für feine Kräfte laͤßt, fo find fie auch mil 
taufenb Sorgen und Unruhen verbunden, dahingegen das Ber: 
hältnig des Gehorfams, wenn es auch mandye Entfagung fodert 
wiederum eine gewiffe Ruhe hervorbringt, weil man nur einem 
vorgefchriebenen Wege zu folgen braucht; wenn audgebreiteh 
Kenntniffe, die gewifien Ständen nöthig find, dem Geiſt manch 
- edle Beſchaͤftigung geben, fo erfordert die Erwekkung und Unter 
haltung derfelben viele muͤhſam und freudenlos vollbrachte Zeit 
die für den Genuß und thätigen Gebraud, des Lebens verlores 
if. So werben wir von allen Berhältniffen des Lebens finden 
dag fie fih in allen mannigfaltigen Abänderungen und mit alle 
jedes einzelne begleitenden zufälligen - Umfländen in Abfiht bei 
Gluͤkks, das fie möglich machen, und bes Keidend, Bad fie her 
beiführen, fo ziemlich das Sleihgewidht halten. 

Aber dieſe Ueberzeugung genügt uns noch nicht für Mi 
Schaͤzung, die wir vorhaben; wenn jevem das Leben faft gleich Wi 
trägt, was trägt ed nun einem jeden? find der Früchte obı 
der Difteln mehr? iſt das gute ober das üble überwiegend? € 
natürlich dieſe Frage if, fo ſchwer if fie dach zu beantworte 
—— — 
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Dad was auf einander folgt iſt zu verſchieden, um ſich verglei- 
hen zu laffen, und wenn wir einen neuen friſch empfundenen 
Schmerz gegen alte lange vergangene Freuden oder eine Menge 
Henee Annehmlichkeiten gegen ein großed Leid und umgekehrt 
halten wollen: fo haben wir keinen richtigen Maaßſtab zu diefer 
Begleichung; oft fchäzen wir auch in ber Erinnerung ein vere 
gangened Gut oder Uebel nad) unferer jezigen Empfindung, ohne 
& zu wiſſen, ganz anders ald zur Zeit bed Genuſſes. So führt 
unfer Leben dahin, wie ein Strom, und fo wenig wir an feiner 
Kindung noch jeden Tropfen erkennen koͤnnen, ben wir in fels 
vom Lauf fließen fahen: fo wenig können wir jeden Theil unfered 
fıbend genau unterfcheiden, wenn er vorbei iſt; das ift gewiß, 
wenn ed vorbel ift, fo ift e8 Mühe und Arbeit geweſen, beftäns 
diges Streben und Widerftreben, Niederſchlagen und Aufrichten 
ber Seele; aber dad Uebergewicht bed einen über das andere mag 
ſo gar groß nicht fein, weil die Schäzung beffelben fo allein von 
der Art abhängt, wie wir ed anfehn; zum beutlichften Beweiſe, 
daß dad Werhältniß des Kebend zu unferm Zrieb nad) Gluͤkkſe⸗ 
Ügkeit nicht den ganzen Werth deſſelben ausmache. 

Vielmehr kommt ed bei unferer Schäzung vornaͤmlich das 
mf an: wiefern bie Einrichtung bdeffelben ber Er 
reihung unferer Beſtimmung förderlich ifl. Da ift es 
denn gewiß eben fo falfch, wenn viele Menſchen glauben, dieſes 
Leben ſei fuͤr den menſchlichen Geiſt ein Zuſtand der Verbannung, 
nach deſſen Ende er immer ſchmachte, wo es ihm nicht moͤglich ſei 
einen Grad der Vollkommenheit zu erlangen, Nein, bie Einrichtung 
dieſeß Lebens ift voll von Gelegenheiten unfere Kräfte zu 
dußern und zu üben, zu erhöhen und zu verebeln! Ober 
tie, kann nicht eim jeder in feiner Sphäre nach den Gefezen ber 
Religion und Tugend thätig fein und darin zunehmen? Wird 
nicht jeder täglich an feine Fehler gemahnt, und hat er nicht Ge» 
genheit genug fie durch Achtfamkeit und Widerftand zu befies 
gen? Wie hoch kann fich nicht der Menfch Be 
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Welche Leichtigkeit das gute zu üben, welche Zreiheit von Lei 
denfchaft, welche Ruhe der Seele, welche Liebe zu Gott, welch 
lebendige Grfenntniß heifiger Wahrheiten iſt ihm nicht möglid! 
Was ift ed doch, daß man klagt, das Leben zöge und zu ſehr 
zur Erde zurüff? Macht uns die Einrichtung deffelben irgend 
eine Tugend unmöglih? Wir fehn ja überall die erhabenſten 
Beilpiele, wie fie der Menfch auch unter ben ungünftigflen Um⸗ 
fländen durch befländigen Streit und Kampf dennoch erringt! 
Zwingt fie und etwa zum böfen? Alles ift ja vol von Beweiſen, 
was für Kraft in dem Menfchen und den ihm zugegebenas 
Hilfsmitteln Tiegt, auch der größten Verführung auszımeichen 
und dem erkannten guten treu zu bleiben! Aber das ift ed, daß 
fie die Schranken ber menfchlihen Natur nicht: überfleigen und 
eitele Wünfche eines thörichten Herzens nicht ‘erfüllen koͤnnen. 
Sie möchten Tugend haben ohne Kampf, was line Tugend 
wäre; fie möchten auf der höheren Stufe ftehn ohne bie niedri⸗ 
gere durchgegangen zu fein. Sie möchten Mittel haben unfehlbar 
auf die Menfchen zu wirken und alle ihre Abfichten zu erreichen 
ohne ihre Abſicht felbft vollfommen gereinigt .zu haben. Sie 
möchten Kenntnig und Hülfe haben von fremden Welten, vom 
fremden Gefchöpfen Gottes, weil fie meinen, die Weiöheit fei auf 
- jedem andern Wege leichter zu erlangen ald auf dem, ben ihnen 
die Führung Gottes vorgezeichnet hat. So wollen fie über bie. 
ſes Leben hinaus; aber haben fie fchon alles erreicht, was ihnen 
in demfelben möglic wäre? Keiner flieht am Ziel! Jeder hat 
noch viele Kronen vor fih, die er im irdifchen Kampf erreichen 
Tann. Wer noch athmet, hat in der Schule ded Kebend noch 
nicht ausgelernt. | 
Aber auch hier ift alles voller Klagen über die Ungleid- 
heit des  menfchlichen Zuftandes, die Deöglichkeit des guten 
theilhaftig zu werben, meint man, fei eben fo ungleich ver 
theilt wie das irdifhe Gluͤkk. Der eine, heißt ed, hat 
gar keinen Wirkungskreis hienieden, feine Kräfte find entweder 
— 
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zanz gehemmt, oder er Tann fie doch nur ald ein Gut anfehn, 
daB er für andere und nach ihrem Willen verwaltet, nicht als 
was, das ihm eigenthinmlich gehörte; wie mag er ben niederge⸗ 
druͤlkten Geift erheben und durch Zhätigkeit feine Beſtimmung 
emihen? in anderer hat einen großen Kreis um ſich her, den 
a gleichſam nach feinem Willen bewegt, nicht nur feine eigenen 
and anderer Kräfte ftehn ihm völlig zu Gebot, in jedem Fall 
if ihm die Handlung möglich, die ihn durch ihre Schönheit reizt, 
ud fo kann er alle Art der Thätigkeit Üben und unzählige 
gute um fich ber verbreiten, indeß jener kaum fein eignes Beſte⸗ 
ben zu fichern vermag. So wirb ber menſchliche Zuftand ges 
Khildert, aber gefchieht es nicht bloß um ſich felbft zu entfchuldis 
gm, bag man nicht mehr gutes wirft? man will feinen eigenen 
dehler als einen Fehler der Führung Gottes barftellen, man will 
fh glauben machen, daß die-Gelegenheiten gute& zu thun nicht 
da gewefen feien, die man überfehn hat. Und ift etwa ber Glanz 
und die Größe der äußern Folgen ein wahrer Maaßſtab für bie 
menſchlichen Handlungen, und nicht vielmehr das, was in ber 
Geele vorgeht, und die Kraft, die fie anwendet? Ein jebed dent. 
bare Verhältnig des menſchlichen Lebens legt uns Pflichten auf, 
durch die wir nüzlich find, deren Ausübung und Muͤhe koſtet, 
dehler zeigt und uns alfo auf Gott führt und im guten weiter 
bringt. Je emfiger und treuer wir diefe erfüllen, deſto thätiger 
find wir. O es mag mancher große Veränderungen in ber Welt 
heworgebracht haben, wovon bie Gefchichte noch nach Zahrhuns 
derten fpricht, und babei weniger thätig geweſen fein als viele, 
die unbemerft im verborgenen ihren ſtillen Beruf in ber Welt 
mit Treue erfüllten. 

Eben ſo ungegruͤndet iſt die Beſchwerde, daß das Leben 
jar zu parteiiſch die Befoͤrderungen und Hinderun⸗ 
en ber Beſſerung bes Menſchen austheile. Wenn es 
ach ſcheint, als ob einigen der Weg zur Gottſeligkeit und Tu⸗ 
nd mit Blumen beſtreut wäre; als ob fie keine Hinderniſſe bei 
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allen ihren Bemühungen fänden und leicht zum guten gelangs 
ten, weil fie vom böjen nicht verfucht werden; wenn es aud 
fcheint, als ob bei manden andern gleihlam alles zu ber Abficht 
verfchworen wäre fie im böfen zu erhalten und ihnen alle RrRuͤkk⸗ 
wege baraud- zu verfperren, fie gleich noch einmal fo tief zurüfk 
zuſtuͤrzen, wenn fie ein wenig emporgellimmt find: — fo # 
boch auch dad nur Schein. Es giebt nur ein böfes, wozu be 
Menſch verfuht wird, nämlich daß er irgend etwas, bas feine. . 
Neigung fehmeichelt, demjenigen vorziehn möchte, was er als gut 
und dem Willen Gotted gemäß erkannt hat. Diefes verfolgt ihn ; 
in taufend verfchiedenen Geftalten, aber müffen wir nicht gefe : 
ben, daß diefe Verſuchung allen Verhaͤltniſſen des Lebens in 
gleichem Maag beimohnt? aber ein jeded giebt und auch Mittel 
an bie Hand und herauszuziehn. Das wird jeder bei einer um 
parteiifchen Unterfuchung unter allen Ständen und Umftanden 
wahr finden. | 

So ift ed alfo, wenn man alles zufammennimmt, mit bem 
menfchlichen Leben befchaffen. Es ift ein Zuftand, deffen Zwei 
nicht der Genug der Annehmlichkeiten ift, die er barbietet; ein 
Zuftand, der wirklich nicht Freuden genug hat dad ganze Hm 
an ſich zu ziehn, aber doch genug um mit Wohlgefallen barin 
zu verbleiben und das auszurichten, wozu man ba iſt; em 
Uebungsplaz, wo bei allen fcheinbaren Werfchiedenheiten jeder mit 
gleichen Bortheilen und Nachtheilen auftritt, jeder daſſelbe Maaf 
von Kraft findet fich zu ftärken, daffelbe Maaß von Arbeit 
feine Kräfte zu brauchen und durch Ueberwindung von Schwie 
zigfeiten zu üben; fo iſt das Menfchenleben eined wie des am. 
dern und, wie unfer Text fagt, Mühe und Arbeit ift es und ſoll 
ed fein durch und buch. Mühe in der Erduldung, feiner Be 
fchwerlichleiten und in dem natürlichen Beſtreben fie, fo viel & 
mit höhern Pflichten beftehn kann, zu entfernen; Mühe in dem 
Trachten nach mancherlei Freuden; Arbeit in allen feinen &e 
ſchaͤften; Arbeit in der Ueberwindung aller innern und Außem 
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Reizungen; Arbeit in ben fchweren und mähfemm $ortfchritten 
zum guten. Das ift es ohngefähr, was die Worte unferd Zere 
tes über dad irdiſche Leben des Menfchen fagen wollten. Nun 


laſſet und 
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Magen, was biefe Schäzung beffelben unferer heutigen Em» 
Hfindung für eine Richtung giebt. Was denken wir 
zun bei der Ruͤkkerinnerung an das vergangene? Wenn wir 
das gute, was wir auch in bem verfloffenen Jahr genofien 
haben, [häzen und gegen bad unangenehme abwägen 
wollen, fo laßt und nicht bie Freuden beffelben, welche vorüber 
find, mit Undankbarkeit für nichts erklären, für Kleinigkeiten, die 
unferer Theilnahme und unferes Dankes unmwerth wären; nein, mit 
Sreuden laßt und zurüßf denken an fie alle als an füge Er 
quiffungen, die und Gott auf unferm Wege gefchenft hat, und 
ohne neidiſche Seitenblikke. Nie werben wir bem verfehrten Ges 
danken Raum geben, unfere Werhältniffe und Schikkſale mit den 
Begegniſſen anderer zu vergleichen, bie und vielleicht günfliger 
zu fein ſcheinen. Wie oft gefchieht es nicht, daß Menfchen als 
glüfftich beneidet werden, Die heimlich über ihr Ungluͤkk feufzen 
und fich über diejenigen wundern, die nicht durch den Außen 
Schein durchzuſehn vermögen, und fo würde ed uns bei allen 
ſolchen Urtheilen gehn. Wir find im voraus überzeugt, daß bei 
andern eine ähnliche Mifhung von Freuden und Leiden flattges 
funden habe. Vielmehr vergleichen wir unfere eigenen Begeben« 
heiten nur mit der Beftimmung bed Lebens und der allgemeinen 
Hegel deffelben, die wir und eben vor Augen gelegt haben, und 
[o werden wir deſto zufriedener fein, je weniger. wir große Ans 
prüche auf reine unvermifchte Gluͤkkſeligkeit machen zu dürfen 
and bewußt find; — ober follten wir nicht immer geflehn muͤſ⸗ 
en, daß wir Annehmlichkeiten genug genofjen haben, um unfere 
Seele in Thaͤtigkeit zu erhalten und wo es nöthig war aufs 
ıeue zu beleben? daß wir den Tribut von Leiden und Wider 
Predigten 1. K 
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wärtigfeiten, ben wir diefem unvolllommenen Zuſtand ſchuldi— 
find, immer haben überftehn Fünnen? 

Stellt ſich und auf diefe Weife der größere angenehme Theil 
des vergangenen Jahres vornaͤmlich dar, ſo laßt uns dennoch 
nicht zu ſehr klagen, daß es fo ſchnell verfloffen iſt. Xeon 
jedem Genuß, fo Turz er ims geweſen zu fein ſcheint, ift umd 
aller Schnelligkeit ohngeachtet dennoch fo viel geworben, ald un 
beflimmt war, um diejenige Mafje von Vergnügen hervorzubrin⸗ 
gen, welche überhaupt das irdifche Antheil der Menfchen HE 
Scheinen und alle Freuden mit rafchen Schritten geeilt zu ſein, 
fo find ihnen die Leiden in dem nämlichen Zuge gefolgt. Wenn 
wir freilich ein vergangened Jahr nur nach Maaßgabe des Vers 
gnügens fchäzen müßten, was und als Ueberfchuß über die Leis 
den zu Theil geworben ift, fo wären wir immer berechtigt e& kurz 
und arm an Inhalt zu nennenz aber wir kennen ja eine andere 
Beſtimmung deſſelben; laßt und doch nicht nur nach beim fehen, 
was wir empfunden haben, was an uns geichehen ift, ſondem 

vormaͤmlich nach dem, was wir gethan,haben; und finden wir 
viel Thätigkeit der Seele, viel Fleiß im guten, viel wohlein⸗ 
gerichtete nüzlihe Handlungen darin, fo wollen wir nicht 
fagen, daß es leer und- ſchnell vergangen ift, und wenn und and 
alle Gtüfffeligkeiten-deffelben jezt nur noch al3 ein Traum ® 
ſcheinen. 

Erwägen wir aber dieſe Handlungen ſelbſt, welche 
im verfloſſenen Jahr unſer Werk waren, fo wird auch dieſe Er 
innerung durch unfere vorhergegangene Ueberlegung richtiger um 
fruchtbarer gemacht werden. Erfilich, wir werben und nun nich, 
wenn und die Summe ber guten Thaten zu Hein ſcheint, taͤr 
ſchen, nicht glauben, daß wir allein hinter unſeren Bruͤdern fie 
hen, daß unfere Lage und weniger Gelegenheit gegeben im ge 
ten thätig zu fein, ald irgend einem Menfchen der Erbe. Und 
wenn wir uns nun dieſe Zäufchung nicht erlauben, fo werben 
wir es bei genauer Aufmerkſamkeit wol entdeffen, wo unfer 
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achläffigkeit das gute, dad auf unferm Wege Ing, uͤberſehen, 
o unfere Zrägheit auch dad, was wir fahn, unausgeuͤbt gelafs 
a. Haben wir und aber diefen Vorwurf weniger zu machen; 
iebt es Stellen in dem vergangenen, wo wir ed und geflehn 
ünfen, daß unfere Seele mit Munterkeit und Luft audgerüftet 
gm thätig war, fo viel fie ed vermochte: fo laßt uns unfere 
dankbarkeit und Zufriedenheit Darüber nicht durch ein vergebliches 
Nhoergnuͤgen über die Art dieſer Thaͤtigkeit flörenz haben: 
Bund Vernunft und eigene Erfahrung einmal verfichert, daß 
unter feinen Unftänden des Lebens ein Tag unthätig und uns 
geurzt vorbeiftveichen darf, fo laßt uns doch und baran genügen; 
oft und unfern Beruf ehren und lieben, wenn er auch fill und 
unbemerft iſt; laßt und mit der fchönen Seite deffelben und vers 
haut machen, daß nicht der Glanz und die Größe ber dufern 
folgen, die wir in den Handlungen anderer bemerken, und ver: 
Nmden und falfche Triebfedern in unfere Seele bringen. 

Richten wir ferner nun unfer Auge auf die Güte unferer 
danblungen, fo werden wir vielleicht viele erbliffen, deren wir 
m als unreht und fehlerhaft fhämen, und wenn wir 
m ganzen Zufammenhang und die Umftände, unter denen wir 
andelten, bedenken, fo werben wir vielleicht manches darin fins 
en, was dieſe Fehler ganz natürlich herbeigeführt zu haben fcheint; 
der wir find gewiß weit entfernt diefe Entdekkung zu mißbrau⸗ 
ken, um einen gewiſſen Leichtfinn in der Beurtheilung unferer 
Hbf zu befchönigen und die Schuld des böfen nicht auf uns 
mdern auf unfere Zuftände zu fchieben, Wir haben uns feft 
bereugt, daß ed Fein Verhaͤltniß des Lebens giebt, wo man 
im böfen gezwurgen es nicht vermeiden könnte. Sind wir es 
ns nicht felbft bewußt, daß felbft zu der Zeit da wir fehlten, 
räfte genug in und lagen, um alle dem zu wiberftehn, wenn 
fe nur den Willen gehabt hätten fie zu gebrauchen; und die 
mmer bereite Hülfe der Religion, war fie uns denn uner: 
bar? Nein! wären wir nur befler gewefen, fo könnten wir 
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nicht nur unter diefen, auch unter noch weit ungünfligern Um: 
fländen beffer gehandelt haben. Sehn wir alfo andere neben 
und, die von biefen Fehlern frei find, werben wir unferm Stel 
die armfelige Zuflucht erlauben ihr Leben für beffer eingerichtet 
zu preijen, um fie felbft nicht für beffer halten zu dürfen? Keb. 
ned Menfhen Leben, wiſſen wir, ift leer an Verfuchung, und 
wenn auch bie Handlungen, wozu fie verleitet werben, nicht alle ben 
naͤmlichen Schein haben, fo werben fie doch ale in gleichem 
Maag verfuht vom guten abzumweichen. Kennſt bu bie innem : 
Kämpfe, die derjenige hat burchflreiten müflen, den bu als einen 
begünfligten Liebling anfiehft, weil bu die äußere Verfuchung ia i 
feinem Leben nicht fahft, denen du unterlegen biſt? Aber gebe ;j 
in dich und befenne, keiner wird verfucht über fein Wermögen, { 
und bein iſt die Schuld, wenn du nicht obgefiegt haft. Eben 
biefe Ueberlegung, welche und unfere unvollfommenen Handlus ' 
gen in dem rechten Licht zeigt, macht und auch befcheiden be 
bee Freude über dad gute, was wir in der vergangenen 
Zeit von uns gethan finden. Ja wir freuen und barüberz mit 
dankbarer Rührung erinnern wir und ber liebevollen $ührung 
Gotted, welche und auf dem Weg bed Lebens fo vielen Vera 
laſſungen begegnen ließ, bald durch richtigere Erfenntniffe unjem 
Berfiand aufzuhellen, bald durch tiefere Blikke in uns felbft und 
neue Ziele, nach denen wir ringen, aufzuſtekken; bald durch be 
fonderd fegendvolle Eindrüffe von ber Liebe und Hoheit Gott 
unfere Seele zu erheben, bald mancherlei Handlungen ber Lich 
und des Wohlwollend gegen andere zu üben — aber werbit | 
wir uns nun vermeflen, daß zu allem dieſem guten unbedingt die. 
Kräfte immer in unferer Gewalt fiehn? Wie nun, wenn all 
diefe Gelegenheiten mit ben flärkiten Berfuchungen auf die ſchwache 
Seite unfered Herzend begleitet geweien wären, würden wir im. 
mer ſtark und feft genug gewelen fein zu überwinden? Daß wir 
manche gute Handlung gerade dann thun Tonnten, als irgend. 
etwas unfere Seele befonderd geflärft und des guten fähig ge: 
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aacht hatte; alle diefe größeren nnd kleineren Hülfsleiftungen, 
ke uns von außen gekommen find, weſſen Werk find fie, als 
wen, der fo Hiele MWeförberungsmittel des guten in das irs 
Wie Leben überhaupt legte, und der ben befondern Gang eines 
Ken mit der liebevoliften Weisheit leitet? — So innen wir mit 
um ruhigen Wohlgefallen in die Vergangenheit blikken. Seine 
Fehrung hat uns in nichts dvernachlaͤßigt, fie hat uns an Gele: 
genpeit zur Freude und zum guten unfern Brüdern gleich und 
ge weile bedacht, und unfere Ausfiht in die Zukunft, 
Isllte fie nicht die nämliche fein? Gewiß, wenn wir unfere Vor: 
kllungen von dem, was uns etwa bevorſteht, nach den Begriffen 
‚ die wir und eben jest auseinander gefezt haben. Wer 
ee Vergangenheit hat Gerechtigkeit widerfahren laſſen, bem bie: 
# auch bie Zukunft Fein Schreffbild dar, das ihm lauter Un: 
lukk darflellte; aber eben fo wenig werben wir auch leiden, daß 
ne trügenbe Einbildungskraſt ihrem Bilde glänzendere Farben 
nterlege ald fie wirklich hat, wir werben und nicht etwa er: 
ben träumerifche eitle Hoffnungen auf fie zu bauen, wie es 
w leichter Sinn zu thun pflegt. Sol etwa nun alles anders 
ben, ald es bisher geweien iſt? Laffen wir nun alle Sorgen 
ad Kümmerniffe der Vergangenheit bahinten? Wird dieſes 
ahr ein neues Schikkſal fuͤr uns ſchmieden, aus der Erfuͤllung 
aferer liebſten Wuͤnſche zuſammengeſezt? Werden wir nun ohn- 
bihar dies oder jened irdifche Gut erlangen, das wir bisher nicht 
ichen Eonnten? Iſt ed diefe oder jene beflimmte Freude des 
dens, diefe oder jene beflimmte Art des Wohlſeins, auf die wir 
echnung machen koͤnnen? Nein, fo unähnlic der Vergangen⸗ 
t wird die Zukunft nicht fein; cd gefchieht nichts neues unter 
: Sonne und wird auch nichts geſchehn; die Zukunft waͤchſt 
z dem Keim ber Vergangenheit hervor und ift ihr ahnlich; 
h dies angehende Jahr wird feinen vorigen Brüdern in dem 
uͤkk ähnlich fein. 
Und fo heißen wir dich willfommen, bu neues Jahr; wir 
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kennen bie mancherlei lebhaften und fanften, ſtarken und lieb | 
chen, erhabenen und unſchuldigen Menſchenfreuden, die du mit 
dir fuͤhrſt; wir ſind ihrer Begleitung gewohnt, und froh gehn 
wir ihnen aufs neue entgegen; wie und eine jede derſelben em - 
feheinen, wo fie und die Hand reichen, wie lange fie bei umd 
weilen wird, das überlaffen wir der Macht, die und führt, abe 
treffen werben wir fie alle, ded find wir gewiß. Doch aud ie: 
werbet nicht zurüffbleiben, ihr größeren und Eleineren Leiden dei 
Gröenlebens, manche Zreude werdet ihr unterbrechen, mandt 
Stunde werdet ihr und trüben, manche Seufzer unferer Bruf 
erprefien; aber fommt auch ihr, ihr ſeid unfer befchiedened Am. J 
theil, wir koͤnnen euer Recht an und nicht ablaͤugnen, fo lange 
wir noch den Stempel des irdifchen tragen, wir werben mit euch 
fireiten, wir werden unfere Kräfte an euch üben, wir werden un : 
fere. Abneigung befiegen, wenn wir euch nicht vertreiben. können, _ 
wir werben und an bie Gefinnungen ber Religion flüzen, wen |: 
ihr und zu mächtig werdet, und fo wird auch bdiefem Jahr dei 
allgemeine Kennzeichen eingedrüfft fein, daß ed Mühe und As, 
beit fein muß. Sollte bei diefem Loos irgend jemand um 
uns fein, den wir beneidven werden? es faͤllt auch einem jeden 
unferer Brüder ſchwer an dem nämlichen Joch, und nur ber if 
am beften dran, der es am beften zu tragen weiß. J 
Und was hoffen wir nun von uns ſelbſt in diefee 
neuen Zukunft? wad wird fie zu unferer Befferung, zu unſeret 
Veredelung beitragen? O da brauche ich ed wol nicht erſt u 
erwähnen, daß niemand von und ſich der Fleinmüthigen Meinung 
überläßt, als ob wir dazu bier weder Gelegenheit noch Kräfte 
hätten und immer auf dem nämlichen Flekk des Elends und de 
Unvollfommenheit ftehn blieben. Selbſt wenn jemand unter und 
fein follte, dem’ entweder eine neuerliche Demüthigung feiner felbf, 
oder der große Aoſtand deſſen was er il gegen Dad was er zu 
fein wuͤnſcht, oder auch ein wirklicher Mangel an: Fortfchritten 
im guten Veranlaſſung zu .einer merflihen Unzufriedenheit: mit 
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me vergangenen jn Diefem Stuͤkk gegeben hätte, ſelbſt biefer 
mn nicht einen fo verzagten Begriff faſſen. Das Nachdenken 
ber das vergangene zeigt ihm die Möglichkeit des befieren, das 
Rigvergnägen über feine Fehler erfüllt ihn mit einem edlen 
Ruth, und die Anhänglichkeit an die Religion giebt ihm bie - 
Starke, die diefem Muth angemefien if. Wir alle, find wir 
nicht jezt voll eines heiligen Eiferd gegen die Schwäche, beren 
wir und bewußt find? haben wir nicht aus der Leberlegung bes 
vergangenen nüzliche Lehren in biefer Rüukkfiht gezogen? Sind 
wir nicht eben jezt befchäftigt unſere beiten Maaßregeln für alle 
Hölle feftzufezen, wo wir verfucht werden koͤnnten? brennt nicht 
m uns eine heiße Begierde nach dem guten, was wir bis jezt 
sch verfehlten? fehn wir nicht ſchon im Beifte leichtere und fichrere 
Bittel dazu? wie fpannen wir nicht unjere Kräfte! wie wollen 
vir nicht danach ringen! Aber freilich fo ſchoͤn wirb nicht alleß 
ehn, wie wir es jezt wünfchen oder und vornehmen. Auf ein 
sal werben wir und nicht von nun an zu Muftern alles guten er- 
eben und alle Schwachheiten hinter und laſſen. Selbſt diefer 
zt gefühlte Eifer wird oft erlalten in unferer Seele, oft wer: 
m wir ihn vergeblich hervorrufen wollen, aber defien können 
ir und getröften, wir werden alle unfere Wuͤnſche von der Art 
ı fofern erreichen, als wir fie immer recht ernftlich wollen werden. 
Laßt und getroft in unfer Leben hinaus fehn; follten wir 
wa gerade in dieſer Rüfkficht vor den Einſchraͤnkungen deſſel⸗ 
n zittern? O wir mögen es und denken wie wir wollen, überall 
ird es reich fein an Aufforderung gutes zu thun, ed wirb feine 
ewalt ba fein, die uns zuruͤkkzwingt, alle diefe Schäze find un: 
c, wenn wir Eifer haben fie zu fehen und Stärke fie zu heben. 
ißt und Freude haben; fühlen wir einen guten Willen und 
1 demuͤthiges Herz, fo werden wir wirklich manche davon 
fizen. Zrömmigkeit und Zugend werben uns felige ſegens⸗ 
iche Augenblikke bereiten, reicher werben wir und durch Thaͤ⸗ 
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werden die wohlthäfigen Einwirkungen unſeres Lebens freundlich 
erleichtern... Aber irdiſche Unvollfommenheit wird uns oft ſchwach 
und läffig machen, und dann wird vielleicht das böfe und zur uͤbelſten 
Stunde verfuhen. O, wir müffen nicht unterliegen! wer darf 
fagen, daß er müßte? Aber laßt und wachen und beten, 
daß wir nicht in der Anfechtung fallen *), laßt um 
tapfer fein ald die Streiter Gottes, angethan mit allen Waffen, 
die er und verliehen... So fehn wir auch bier Mühe und A:bei: 
voraus, kaͤmpfen und ringen, fleigen und fallen. Laßt und nicht 
Magen! Es ift die Beſtimmung unfered Lebend. Laßt und nicht 
wähnen, nur auf und ruhe diefed Schikkſal! Es iſt das Lech N 
aller, immer daffelbe unter taufend Geftalten, und thöricht bey 
ber die, die ihm geworben ift, mit einer andern vertaufchen moͤchte! » 
Denn wenn er nicht da fiegt, wo ihn Erfahrung ug gemacht im 
haben follte, wie wird ex fich da nehmen, wo er noch unbekannt: 
ift? Aber fchnell, ſchnell wird auch dieſes Zahr vergehen wie ein 
Strom; darum laßt und eilen, von nun an jeben Augenblift ans | 
zulegen; immer fei unfer Herz ruhig bei der Führung Gotieh, 
immer unfere Seele des guten und der Liebe zu ihm voll, imme. _ 
unfer Geift demüthig mit Ziehen zu dem gerichtet, der ben be | - 
müthigen Gnade giebt, und der auch und geben wird das Web; it 


Ien und das Vollbringen: Amen. u 
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XI. 


ver Die vornehmften Urfachen, aus denen 
Menſchen troz der Erfenntniß des guten 
Doch von demfelben fern bleiben. 


ueber Sul, 8, 4—15. 


Am Sonntage Seragefima 1793. 


3 ift nichts feltenes zu hören, m. Fr., daß folche Menſchen, 
be Gott mit Gefühl und Liebe zum guten gefegnet hat, 
ı aufrichtiges Beſtreben dahin geht auf dem Wege der Gott: 
keit zu wandeln, und die fich mancher guten Zortfchritte da⸗ 
bewußt find, fich fehr über Die verkehrte Richtung wundern, 
n fie die Seelen anderer ihrer Mitbruͤder fehn, über die boͤ⸗ 
Sertigkeiten, welche fie angenommen haben, über bie Leich⸗ 
ie fich durch fchlechte Bewegungsgruͤnde fortreißen zu laffen, 
aß es biöweilen fcheint, als ob fie gar Feine Aehnlich— 
zwifchen fi) und diefen ihren ungluͤkklichen Nebenmenfchen 
n koͤnnten. Sie würden fich ohne Zweifel weniger wun⸗ 
‚ wenn fie in folchen Augenbliffen gehörig bebächten, baf im 
nde alles dad böfe, worüber fie bei andern esflaunen, nur 


\ 


152 


meiden bie wohlthäfigen Einwirkungen unfered Lebens freundlich 
erleichtern. Aber icbiiche Unvollkommenheit wirb uns oft ſchwach 
and laͤſſig machen, und dann wird vielleicht das böfe uns zur uͤbelſten 
Stunde verſuchen. D, wir müflen nicht unterliegen! wer darf 
fagen, daß er müßte? Aber lagt und wachen und beten, 
daß wir nicht in der Anfehtung fallen *), laßt und 
tapfer fein ald die Streiter Gottes, angethan mit allen Waffen, 
Die er und verliehen. So fehn wir audy hier Mühe und A:beit 
woraus, kämpfen und ringen, fleigen und fallen. Laßt und nick 
Magen! Es ifi die Beſtimmung unferes Lebens. Laßt und nicht 
wähnen, nur auf und ruhe dieſes Schikkſal! Es iſt das Loos 
aller, immer baffelbe unter taufend Geflalten, und thöricht ber, 
ber die, die ihm geworben ift, mit einer andern vertaufchen möchte! . 
Denn wenn er nicht da fiegt, wo ihn Erfahrung Hug gemacht 
haben follte, wie wirb er fi) da nehmen, wo er noch unbekannt 
iſt? Aber fchnell, fchnell wird auch dieſes Jahr vergehen wie ein 
Strom; darum laßt und eilen, von nun an jeben Augenblikk ans 
zulegen; immer fei unfer Herz ruhig bei der Kührung Gottes, 
immer unſere Seele des guten und ber Liebe zu ihm voll, immer 
unfer Geiſt demüthig mit Flehen zu dem gerichtet, der den be 
müthigen Gnade giebt, und ber auch und geben wird dad Wei 
len und dad Vollbringen! Amen. 


3 Matth. 36, 41. 
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XII. 


Ueber die vornehmſten Urſachen, aus denen 
die Menſchen troz der Erkenntniß des guten 
doch von demſelben fern bleiben. 


Am Sonntage Seragefima 1793. 


\ 

&;, iſt nichts feltened zu hören, m. Fr., dag folhe Menſchen, 
welche Gott mit Gefühl und Liebe zum guten gefegnet hat, 
deren aufrichtiged Beſtreben dahin geht auf dem Wege ber Gott: 
feligkeit zu wandeln, und die fich mancher guten Fortfchritte da⸗ 
ein bewußt find, fich fehr über die verkehrte Richtung wundern, 
worin fie die Seelen anderer ihrer Mitbrüder fehn, über die bis 
fern Fertigkeiten, welche fie angenommen haben, über bie Leich⸗ 
tigkeit fich durch fchlechte Bewegungsgründe fortreigen zu laſſen, 
fo daß es bisweilen fcheint, als ob fie gar keine Aehnlich—⸗ 
Leit zwilchen fi und diefen ihren unglüfklichen Rebenmenfchen 
finden Eönnten. Sie würben fich ohne Zweifel weniger wun⸗ 
dern, wenn fie in ſolchen Augenblikken gehörig bebächten, dag im 
Grunde alles das böfe, worüber fie bei andern erflaunen, nur 
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fechtung fallen fle ab. Das aber unter die Dornen fid, 
find die, fo e8 hören, und gehen hin unter den Sorgen, 
Reichthum und Wollüften biefed Lebens und erſtikken und 
bringen keine Frucht. Das aber auf dem guten Lande, 
find, die dad Wort hören und behalten in einem feinen 
und guten Herzen, und bringen Frucht in Geduld. 


Die große Menge Volks, welche um Chriſtum verfammelt 
war, deren größten Theil zwar nur Neugierde trieb ihn anzuhds 
ren, auf die aber doch die große Kraft, womit er zu dem menſch⸗ 
lichen Herzen redete, ihre erfte Wirkung nicht verfehlen konnte, 
brachte Chriftum natürlicher Weife auf die Betrachtung, Warum 
doch ohnerachtet der Ueberzeugung von der Wahrheit ber Lehren, 
die er ihnen gab, ohnerachtet ihred Eindrukks von ber Verbind 
lichkeit der Pflichten, die er ihnen vorlegte, dad gehörte gute be 
den meilten von ihnen ohne bauerhafte und beträchtliche Wirkung 
bliebe. Darüber theilt er ihnen nun feine Gebanfen in einem 
Gleichniß mit, worin er unter den verlefenen fehr paffenden Bik 
dern von ben vornehmften Urfachen redet, warum bie maiften 

Menſchen ohnerachtet ihrer wirklich zu Herzen gegangenen Ev 
Tenntniß des guten dennoch von demfelben entfernt blieben. Sn 
dem er aber feinen Züngern dieſes Gleichniß erklärt, fo fagt e 
felbft zu ihnen, die doch vom guten nicht mehr entfernt ware, ' 
Darum fehet zu, wie ihr hoͤret; und das erinnert und auch um 
frerfeitö von dieſem Unterricht eine Anwendung zu machen, melde 
fi) näher auf und bezieht. Nicht nur in der Menfchheit über 
haupt, fondern in jebem felbft dem beflen Herzen findet be 
mwohlthätige Saͤemann, der immerfort beftrebt ift den Samen bed 
guten auszuſtreuen, zu verfchiedenen Zeiten einen folchen dem 
Fortgang dieſes Samend auf verfchiebene Weife hinderlichen Bo 
den. Wir werden alfo diefe von Chrifto angegebenen allge 
meinen Urfahen von der Unfruchtbarkeit des guten 
im menfhlihen Herzen, auch ald die Urfach von ben ein; 
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yelnen Fehlern anfehn, welche ſich ein jeber von und hierin zu 
Schulden kommen läßt, und jede berfelben einzeln fo betrach⸗ 
ten, baß wir nicht nur fehn, was barunter gemeint iſt, und 
wie fie in ber menfchlichen Seele wirken, fondern daß wir auch 
gleich unterfuchen, wie wir uns bavor durch die göttliche 
Gnade hüten koͤnnen. 


l. 


Was für Menfchen mag wol Ehriftus unter denjenigen vers 
Beh‘, Über die er fich gegen feine Jünger fo ausbrüßft, daß 
: Re das gute zwar mit Freuden annehmen, aber che fie es 
Bd verſehen, fo Fame der Teufel und nehme ed von ib» 

von Herzen? Mir wiffen wol, daß es eine allgemeine Res 
dendart unter dem Wolf Ehrifti war, alle wichtigen Begebenheiten, 
dern Urfachen man nicht erkennen konnte, nach ihrer Beichaffen» 
beit entweber einem guten ober böfen Geifte zuzufchreiben; 
aber was waren nun dieſe verborgenen von ihnen felbft uner⸗ 
kannten Urfachen des fruchtlofen verfchwindens guter Eindruͤkke? 
D fie find fchon dadurch genug bezeichnet, daß fie ald uners 
kannt angegeben werben! Ober follte es möglich fein, daß ders 
jenige, der auf fich felbft achtet, ba8 gute aus feiner Seele ver 
lieren koͤnne ohne wenigftens zu wiffen, wie es geſchehen fei? 
Beam alfo das möglich ift, fo ift eö Immer durch ben unverants 
wortlichen aber bei fo vielen Menfchen eingewurzelten Leicht 
ſinn, welcher macht, daß fie alles, was in Abficht ihres geiſti⸗ 
gen Buftandes um ſie und in ihnen vorgeht, überfehn ohne einige 
Aufmerffamkeit zu verwenden. Was koͤnnte auch einem, der nach 
den Urfachen ber Unfruchtbarkeit bed guten fucht, eher einfallen, 
18 diefer Leichtfinn, und wie ließe ſich ein paflenderes Bild das 
uͤr denken als bad, beflen fich Chriftus bedientel Der Saame 
Is auf den Weg! Ia das iſt Fein Erdreich, welches dazu 
reitet if ihn einzunehmen; man hat den Zuſtand beffeiben dem 
ufall uͤberlaſſen; bald ift er weich, und alle Spuren deſſen was 
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darüber hergeht graben fich tief im denſelben ein; bald iſt e 
hart, und es fcheint, als ob die größte Gewalt nicht fähig wän 
einen Eindruft auf ihn zu machen: aber in jedem Zuſtand fcheint 
er nicht beflimmt irgend etwas hervorzubringen, fondern nur ohne 
einen Zwekk für ihn felbft eine unzählige Menge aufeinander fols 
gender fich durchkreuzender Eindrüffe von außen zu empfangen, 
die ohne Zufammenhang neben einander beftehen und, wenn fie 
eine Zeit lang fichtbar geweſen find, von andern verbrängt und 
verlöfcht werben. So füllt denn auch der Saame darauf; er 
ſcheint fich bisweilen tief genug ind Erdreich zu fenken, aber dam 
wird er abſichtlos von denen die darüber hingehen niebergetretei, 
und jede neue Gewalt, welche darauf druͤkkt, verhindert noch 
mehr dad Keimen defjelben, bis er endlich erſtikkt. Bald liegt 
oben auf dem harten Boden, fichtbar vor aller Augen und be 
bauert von allen, die es gewahr werden, und die Vögel bed Hims 
meld, die davon leben, jedes Saamenkoͤrnchen das ſie erblikken 
dem Erdreich zu rauben, worein es gefäet war, kommen und ver’ 
zehren ed ohne Widerſtand: 
Das ift dad Bild eines Menfchen, der unadhtjam 
und leichtfinnig ift über alles, was die Führung feb 
ner Seele betrifft; fein Herz ift nicht bearbeitet und zum 
Gebeihen des guten Saamens gefchikkt gemacht; es hat üben 
haupt Feine Kraft felbft etwas zu fein oder zu thun, ſondern & 
hängt ganz von ben äußern Umftänden ab, deren Einwirkung & 
fich mit fo vieler Sorglofigkeit überläßt, und fo verfucht denn auf 
ohne Scheu alles, was ein menfchliches Herz rühren Tann, feine 
Kraft daraufz es lebt ohne eine beflimmte Nichtung aller Ber 
änderungen auf einen Punkt weder zum guten nod) zum boͤſen, 
fondern in einem verwirrten gefezlofen Wechfel von Gedanken 
und Empfindungen, Neigungen und Begierden, bei denen ed am 
Ende immer bleibt, was ed gemefen if. Wie fol ed nun de 
guten Eindrüften darin ergehn? Sie empfinden dad gute um 
wahre, wie fie alles empfinden; bisweilen fcheinen fie es foga 
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ef zu fühlen, fcheinen ed zu einem guten Zwekk in dem innern 
hreb Herzens zu verfchließen: aber dieſes tiefe Gefühl ift dann 
kin Borzug dieſer Eindruͤkke; ed ift die natürliche Folge von 
dem Zuſtand, in dem fie find, und der allem was fonft wo auf 
ſe einwirkt eben fo zu flatten formt; alle nichtigen eitlen finnlichen 
ober böfen Eindrüffe dringen dann eben fo tief, und da iſt ed ja 
mmermeiblich, daß irgend einer barunter iſt, Der jenem aufgefaß- 
tm guten gerabe entgegengefezt ift und alfo alle Wirkſamkeit 
deſelben aufhebt; erholt es ſich wieder, will ed dennoch etwas 
in. der Seele: fchaffen, o es kann nitht fehlen, in dem beflän> 
digen Wechfel von Gemüthöbewegungen kommt bald ein neuer 
Feind, Der ed ganz vernichtet, fo daß bie Seele auch dad Bes 
wußtſein davon verliert, daß niemand denken follte, es fei jemals 
da geweſen. 

Oft iſt auch Die unerwartete Empfindung des guten in ei⸗ 
ner folchen Seele nur. oberflächlich; flatt innerlich verfchloffen 
zu werben wird fie äußerlich zur Schau getragen, der Eindruff 
Min allen Reden und Bezeigungen fichtbar, man fpricht mit 
Waͤrme von der neu erfannten Wahrheit, von der neu gefühlten 
Verbindlichkeit, man ift voller Gefühl über die bisherige Un- 
willenheit und Unrecht; aber wer den Menfchen Eennt, ber be: 
dauert fchon im voraus das Schikkſal diefer jest fo hervorglän: 
zenden Empfindung, und biejenigen, bie fich eine Freude daraus 
machen, das gute wo fie e8 fehn zu vertilgen, richten ihre Kraft 
gegen ſolches Herz; bald iſt es Spott, bald ein Blendwerk von 
Heberredung, bald Warnung vor Gott weiß was für Schaden, 
md Reizung, kurz dad gute wird unausbleiblich ihre Beute, 
enn es lag ja nur oben auf. Dann kommt wol bei Gelegen: 
eit die Erinnerung in die Seele zurüfl, daß biefed gute doch 
3 gewelen fei, und dann foll e8 irgend eine geheime übernatürs 
he Kraft geweſen fein, die ed fo unverſehens geraubt hat. Es 
ebt leider Menſchen genug, bei denen das fo fortwährt, und bie 
h auf-biefe Weife für einen großen heil ihres irdiſchen Lebens 
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dad Gluͤkk ihrer Seele verfherzen, aber auch andere find für ei: 
zelne Fälle wenigfiend in dem nämlichen verberblichen Zuſtande 
Es müßte wol ein jeber weiter im guten fein, wenn jeded San.“ 
menforn, bad in fein Herz gelüet warb, gebiehen wäre, wenz. 
jeder gute Eindruff feine volle Wirkung gethan hätte. Ich denke 
wol, daß fich die meiften Denfchen folder Faͤlle werben erinnern, 
koͤnnen; irgend eine nüzlihe Betrachtung hatte fie beſonders ge 
rührt, fie hätten fie fi zu Nuz machen Eönnen, aber wie if ed 
doch zugegangen? ehe fie ſich verfehn, haben fie dennoch bad 
gethan was fie dadurch hatten vermeiden Fönnen, und dad Be 
wußtfein jened guten ift verfchwunden, ohne daß fich eime erheb⸗ 
liche Urſach davon anführen ließe; irgend eine gute Lehre iſt if 
nen zugefommen, die ihnen eine heilfame Wahrheit vollſtaͤndiget, 
wichtiger, deutlicher vorftelte, aber fobald es darauf anlam be . 
Wirkung davon zu zeigen, fo ſtellt fi) nur der nämliche unvoll. 
ſtaͤndige verwirrte gleichgültige Gang der Gebanfen dar, wie 
er vorher gewefen war — was iſt aljo aus diefem Saamenkom 
geworben? Es iſt und gegangen wie dem leichfinnigen, und wit - 
haben nicht einmal gemerkt, Daß wir in einem verwerflichen Zu 
fland waren. 

Wenn wit lange in dem Zuftand leben, den man ben ge - 
wöhnlichen Gang der Dinge nennt, wo nichts neues nichts am 
ßerordentliches unfere Aufmerkjamfeit bisweilen fchärft, da Tan . 
es gefchehn, daß die Gewohnheit nach und nach den Eindrull 
deſſen was in und, vorgeht fchwächt, und daß wir fo unfen - 
Achtſamkeit auf und felbft verlieren. Won keinem befondern Uebel 
bedroht, nicht in der Lage uns ein befondered neued gute zum 
Augenmerk machen zu koͤnnen, ſcheint und alled von ſelbſt feines: | 
gehörigen Gang zu gehn, und wir verlieren die Spannung, alleb 
was in und gefchicht auf einen Zwekk, auf einen Punkt zu bei 
ziehn. Dadurch geben wir nun die Auffiht und Gewalt übe: 
unfere Gedanken und Empfindungen auf, wir kommen geroiffen 
maßen wieber unter die Herrſchaft unſeres Temperaments undl 
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ſud wenigftens in einigem Grabe in dem Zuftande. bed leichtfin« 
nigen unb werben es nicht gewahr, fo lange und nichts auffals 
lendes daran erinnert. Da giebt es vielerlei Dinge, die wir, weil 
wie und fo dem Zufall hingegeben haben, eben fo lebhaft em» 
yünden. als das gute; ba kreuzen fich ungehindert fo viele nicht 
zu unferer Befferung gehörige Ideen, daß das gute darüber im 
Bagefienheit kommt und feine Wirkſamkeit buch Mangel an 
Saͤtigkeit der Seele verliert; ober es entſteht eine. folche gleich 
göllige ‚Kaltblütigfeit, bei ber und alles nur fchwach rührt, und 
eben fo fafien wir. denn auch das gute auf. 

„ Aber fo wie dad gute überhaupt feine Feinde hat, fo bat 
* jedes einzelne gute und jede einzelne Wahrheit Menſchen, die 
ihr -auß. mancherlei Gruͤnden entgegen arbeiten. Können wir 
uns da wol wunbem,. wenn es ihnen in biefem lenkſamen unbes 
achten Zuſtand der. Seele gelingt ed und durch 'mancherlei Um⸗ 
wege unbemerkt wieber zu. rauben :&aßt uns nicht bie Schuld 
upon. .auf irgend. eine unfihtbare Macht fchieben, 
ob Hält die Anwendung .unferer Kräfte nur zurüft, laßt uns 
Kelmebr fehn, wie wir und vor dieſem leicht entftchenden gefaͤhr⸗ 
ichen Seelenzuſtand hüten koͤnnen. Der erſte Schritt dazu ift 
vefchehen, Tobald wir glauben ohne Achtfamkeit auf uns felbft in’ 
vom rechten Gang. eines Menfchen, der auf den Wegen be 
ben wenden, will, bleihen zu konnen. Auch der gewoͤhnlichſte 
3 bed. "menfehlichen Herzens kennt und Dabei feine Seele he⸗ 
pabren will — ja ein jeder Tag mit feinen Bleinen Begegniſſen 
R nicht fo leer, daß er nicht manched enthalten follte, was un: 
pe Aufmerkſamkeit verdient; verabfäumen wir das, fo wird be- 
haͤndig etwas vorgehn, was die Seele in Unorbnung bringt, und 
n dieſer Verwirrung wird manches fchädliche ungeftört fich entwil: 
ein, manches gute Saamenkorn ohne Keimen erfierbenz; wenn wir 
agegen nicht unaufhörlich arbeiten, wenn wir und nicht jeded Beis 
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traurigen Faͤlle immer mehren, fo müffen wir immer weiter in 
der Fertigkeit dad gute zu benuzen zuruͤkkgeſezt werben. 
| 11. u . 

Eine andere Gattung von Menſchen, bei denen ſich deu 
Fortgang im: guten ſchaͤdliche Hinderniſſe entgegenftzen,- ob | 
gleich noch einen Schritt weiter darin gethan haben, als ji, 
vergleicht Chriſtus in feiner Rede mit einem felfigen Bode ® 
ber gleichſam nur auf ber Oberfläche mit einer duͤnnen Erd 
bedekkt if. Da Eönnen wol: Heine Gewaͤchſe gebeiben,bem 
Wurzeln nur auf ber Oberfläche: liegen "bleiben, aber nichts wed 
tiefer hinunter feine Wurzeln fehlagen muß, um Feſtigkeit zu % 
kommen. Dad Saamenkorn, das auf ein foldyes: Land Till, 
keimt alfo, es fängt an zu grünen, es wächft unter dent ſanſtu 
Einfluß einer milden Witterung, fo lange feine zarten Bub 
chen diefe Erdlage noch nicht ganz durchdrungen haben, es gi 3 
eine truͤgliche Hoffnung des Gedeihens; aber bald bleibt es ſtehn/ 
feine Wurzeln. fuchen tiefer zu dringen, ba finden fie den dt 
durchdringlichen Zellen, und das Wachsthum hört auf. "Rott 
nun die Hize des Sommers, eben die Hize, welche. die Reife uw 
derer Gewächle befördert, fo hat es nicht Kraft genug ihre Wie 
fung auszuhalten, fein Boben liefert ihm viel zu wenig af, 
ed. erliegt des Gewalt der Sonne, ed welkt, es ſteht noch lange 
da, aber nur feine Fümmerliche Geftalt ohne Leben, endlich: wer 
dort ed. So find diejenigen, weldhe dad Wort zwer 
mit Freuden annehmen, aber in der Zeit der Anfe 
tung fallen fie ab. Das gute, was fie erfannt und eimpfus 
den haben, bleibt nicht ganz unthätig in ihter Seele, es zeige 
ſich mancherlei Meine Folgen davon, es fcheint anzafchlagen, & 
fheint ſich zu vermehren, ed giebt einen guten Anſchein, aber 
weiter auch nichts. Alle dieſe Folgen find gleichſam nur auf 
ber Oberfläche der Seele, ed find lauter leichte Handle 
gen, welche fich verrichten laſſen ohne daß das gute eine groß 
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inlängliche Macht über die Seele erlangt hat, und bei denen 
och viel böfes, viel bem guten widerfiebendes im Grunde bes 
derzens vorhanden fein Tann, und babei hören. benn auch alle 
Kortfchritte auf, welche dad gute in ihrer Seele madıt. So tief 
iſt es nicht eingebrungen, daß es in alle Theile ber Seele ein» 
gegriffen :Hätte, daß es aus allen unaufhörlih Nahrung zöge, 
daß es nicht mehr ausgeriffen werben könnte ohne Die ganze Seele 
m zerreißen, daß es nicht eher untergehn koͤnnte, bis auch alle 
Kraft des Geiſtes fich erfchöpft hätte, um es zu unterhalten. Danach 
iſ das Herz nicht bearbeitet; eb wirft unter günftigen Umftänden fo 
viel gutes, ald der Menfch Leicht über fich gewinnt, nur fo viel, 
ald ee immer von feinen äußern Bezeigungen nach Verhaͤltniſſen 
eimtichtet, die ihn nicht tief rühren, als er immer eben diefen Ver: 
haͤltniſſen von feinen Neigungen zu opfern gewohnt ifl. Aber im 
innern des Herzens da find noch fo viele unbefiegte Neigun: 
gen, To viele heftige Begierden, fo viel ſchwere Traͤgheit, fo viele 
blinde Worurtheile; auf Unkoſten von biefen kann das gute nicht 
wachſen, es zeigt fich ohne Kraft, fobald es eine Aufopferung von 
Selen gilt, ed bleibt alfo bloß bei jenen aͤußern Bezeigungen 
tehn; fo iſt e8 immer noch fichtbar in der Seele, aber jeder 
wahre Kenner ficht auf den erſten Blikk, daß es ohne wahre Kraft 
mb Leben if. Wie wird es nun beſtehn, wenn eben bie 
Hruͤfungen fommen, welche bei andern Denfchen dad Felt: und Reif: 
werben im guten befördern, indem fie und nöthigen die Gewalt 
anzuwenden, bie das gute über und hat? D da hat es Beine 
Gewalt; Feine große erworbene Fertigkeit, Fein großer Sieg über 
Neigungen unterftüzt es, und ed verdorrt gänzlih. So geht es 
in biefen Seelen einem Saamenkorn des guten nad dem ans 
dern; well der mohlthätige Saͤemann nicht unterläßt immer 
ame auszuſtreun, fo find fie nie ganz ohne aͤußere gute Hand: 
Jungen, aber es bleibt alles fo matt, fo fade, fo welt und reift nicht. 
Wenn bei andern nicht die ganze Seele auf eine fo un: 
gluͤkkliche Weiſe verhärtet ift, fo haben doch fo viele bavon irgenb 
?2 " 
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einen großen Hauptfehler, über den das gute fchlechterding 
nichtd gewinnen Tann, an dem feine Kraft immer zuruͤkkpralll 
der alle. Wirkungen deffelben hemmt, fobald ed mit ihm in Strei 
kommt. Aber felbft auf bie, von denen fich das nicht. einme 
fagen läßt, paßt doch dieſes Wild Chrifti immer in fo mande 
Ruͤkkſicht, und ſeine Warnung gilt auch fie! Mancher: Menfd 
bat wirklich alle feine großen. Neigungen und Worurtheile auf 
geopfert, fie haben alle feiner Liebe zum guten und wahren wes 
chen müffen: wie kommt ed, daß dennoch fo viel angefangend 
gute zu Feiner Vollendung in ihm :gebeiht, daß er am einzelnen 
Stüffen feiner Beflerung fo lange vergeblich arbeitet? Es # 
noch irgend etwas in ihm, wad bem guten hartnaͤkkig wiberfich, 
nicht etwas großes, das durch feine Stärke fiegt, das hat er all 
bingegeben, etwas an fich Eleines, was ihn burch feine Be 
borgenheit und durch die Macht der Gewohnheit beherrfcht. Der 
fen. wir und z. B. einen recht guten Menſchen; er findet, daß ® 
oft die Menfchen zu ſtreng behandelt, er will fh wahrer No 
ficht und Gelindigkeit befleißigen, das gute Saamenkorn wähh, 
es gelingt ihm in den fchwerften Fällen, dad Unrecht bed Das 
ſchen mag nun ihn oder andere betreffen; aber laßt ihm nur de 
kleinſte Beleidigung zugefügt werden auf eine folche Art, def 
dad, was er in ber Welt feine Ehre gennt, dadurch angegriffen 
wird, wo ift feine Nachficht? wo feine Selindigfeit? Diefer Mein 
Anſtoß ift ihm. unüberwindlich, da fcheiterk fein Vorſaz jedesmal, 
da kann er das gute nie durchfegen, was er ihm gebietet. Un 
fo wird jeder ‚in feiner Nähe und an fich_felbft- etwas finden 
eine eingewurzelte Gewohnheit, einen alten Ueberveft eines fonf 
überwundenen Temperamentsfehlers, eine falfche Art gewiſſe Ding 
anzufehn, eine Vorliebe für gewiffe Dinge, einen Wiberwille 
gegen andere, bas ihn nicht nur hie und da zu einem Fehler ver 
leitet, fondern jedesmal, wenn er in Streit damit fommt, und 
zwinglich wiberfteht und dad gute zu Grunde gehn mach 
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Dos iſt die felfige Gegend feines Herzens, auf der viele wohl« 
tätig ausgeſtreute Saamenkoͤrner bed guten vertreten waren. 
Aber wie, wenn ed Menfchen gelingt Felſen zu [prengen 
ud auszuhauen und da wo fie flanden fruchtbare Felder und 
Gärten zu fchaffen, warum follte und nicht mit einem höhern Bei⸗ 
had inunferer Seele das naͤmliche gluͤkken? Die meiften 
Nenſchen können fich einer Zeit entfinnen, wo die Erfüllung der 
Behete Gottes und dad Fortfchreiten im guten bei weitem nicht 
dez einzige Ziel war, worauf fie alle ihre Schritte binrichten 
wellten; denn damals war ihr Herz eigentlich für dad gute eine 
Bäfmei, unbebaut und bloß dem Ohngefaͤhr überlaffen, ob et: 
web müzliche darauf wachien wollte. Iſt e8 ihnen gelungen es 
ubar zu machen und anzubaun, follten fie daran verzweifeln 
We großen Steine bed Anſtoßes wegzubringen, bie darauf noch 
umällgeblieben? Haben wir bad fchwere überwunden, fo muͤß⸗ 
en wir und vor uns felbft ſchaͤmen das beichwerliche zu ſcheuen. 
ein, laßt und diefem Kampf entgegen gehn, der nichts ald Aus⸗ 
auer erfordert; tägliche Aufmerkſamkeit, tägliches Widerſtehn in 
1.den verfchiedenen Kleinigkeiten werden und bahin bringen, 
obin wir wollen, und tägliched Gebet. 
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Laßt und aber nun Chrifto nody nach dem dritten Bilde 
(gen, was und unfer Text vorftelt. Da fällt der Saame in 
in guten fruchtbaren Boden, er gewinnt Kraft und wächft 
ran, aber im beften Wachöthum der Pflanzen fchießen um fie 
e bie Dornen hervor; fchnell wachſen fie in Menge heran, 

nähren fich noch einmal fo fchnell, dad gute verbirgt ſich un: 
: ihnen; endlich ziehen fie allen Saft an fi), und das gute 
rtrokknet, nicht weil etwa ber Saame fchlecht gewefen, nicht 
il ed etwa dem Boden an Bearbeitung, Kraft und Fruchtbar: 
t fehlt, fondern nur weil diefe Dornen ihn gaͤnzlich ausſau⸗ 
n, fo daß nicht3 für die jungen Pflanzen übrig ‚bleibt. 
f 
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Das find die, die unter ben Sorgen, Vergnügen 
und Scherzen diefes Lebend hingehen und das gute 
dadurch erſtikken; das if die allgemeine fo oft gehörte Klage 
von dem Verderbniß der beften Herzen, wenn fie aus eingefchrän® 
teren Berhältnifien in eine größere Belt kommen, wo alle Reigunge 
gereist werben, wo alle Gegenflänbe berfelben mit voller Kraft auf 
fie wirken. Zu dem fchnellen Gedeihen des guten gehört ein Hm 
vol Gefühl, mit einem feften Willen, mit Anlage zu einer Stärk 
der Seele, die viele Schwierigkeiten überwinden Tann. Wem 
eine foldhe Seele in eine Lage kommt, wo alle Neigungen Bde 
genheit ihrer Befriedigung finden, fo wird Diefe Stärke wol ve 
reichen diejenigen zuruͤkkzuſtoßen, welche ſich ald offenbar böfe mb 
mit dem guten unverträglich zeigen; aber wie leicht wird wi 
ein junges Herz durch fich felbft ober durch andere bethört: wuk 
berfelben zeigen fich Anfangs fo unfchuldig ober koͤnnen wenig 
ſtens fo bargeftellt werden, bald als Genuß erlaubter Freuden, 
bald gar ald Pflicht, Die man in einem gewiſſen Grade ſich ſelbſt det 
andern fchuldig fer, und die man aljo müfje mit höheren Pflichten 3 
reimen fuchen, und bad madıt, daß diefe Gegenflände nach und m 
wünfchenswerth erfcheinen. Was unternimmt ein ſolches 8 
nicht alled, wenn ed erft Geſchmakk an einer von ihnen gef 
ben bat; es firebt nun mit eben der Kraft nach der Befrik 
gung berfelben, womit es vorher dem guten nachging; bafb wer 
den alle Kräfte der Seele nur dazu gebraucht; ed geräth ga 
in die Verwirrung der Leidenfchaft, und glaubt vielleicht Di 
noch, Daß das gute in ihm fei, weil es noch hie und ba di 
Spur davon erblikkt, bis ed endlich ganz vergeht, weil fich die 
Seele nicht mehr damit befchäftigt, weil es feine Nahrung me 
aus der Seele ziehn kann; ja bald fehlt auch das Vermoͤgen & 
auszuüben, weil die Richtung des Willens nad) ber entgegenge 
fezten Seite, die Anhaͤnglichkeit an das böfe ſchon zu groß u 
allgemein ifl. 


Aber aud) da, wo nicht bie ganze Ernte durch Viele Den 
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um vernichtet wird, verhindern fie doch in vielen einzel: 
nen Faͤllen, daß bad gute reif wird und zur Wolllonmienheis 
fmmt. Oft wird ein neued Saamenkorn in die Seele gefäet, 
ſe fühlt das WBebürfniß irgend einer Vollkommenheit, bie ihr 
oh: fehlt. Man. Hofft. für bad Gedeihen beffelben, und es wächft 
pn. Sreube. heran; aber plözlich entfleht irgend eine neue ‚viel 
laicht an ſich unfchuldige Neigung, fie erlangt fchnell einen ges 
niſen Grad der Heftigleit; man verzeiht fie fich, weil fie nicht 
be in ihrem Urſprung ift, und weil man nicht fieht, daß bas 
x dee. Seele fchon ganz befefligte gute darunter leidet; aber die 
Bevegung, in welche fie das Gemüth fezt, ift doch ſtark genug 
miere Aufmerkfamkeit von dem neu zu erlangenden guten abzu⸗ 
dehn, es bleibt zuruͤkk, weil ed.nicht mehr gepflegt wird, und die 
Fatigkeit, die wir etwa ſchon darin erworben hatten, geht ver- 
wm. — DOft macht man fchon die beften Fortfchritte in. ber 
Übung irgend eined guten, in ber Ausübung eines guten Bor: 
as, aber man ift ſchon feit Ianger Zeit fehr von einem Der, 
ahgen eingenommen, dad man lange hat entbehren müflen, man 
hegt ſchon ‚lange einen fehnlichen Wunfch, zu deſſen Erfüllung es 
noch Feine Möglichkeit gab. Auf einmal zeigt fih eine Gelegen: 
beit jened Wergnügend zu genießen, biefen Wunſch zu erfüllen; 
bie alte Neigung erwacht; bad wirb nun bad vornehmfte Be: 
heben ber Seele, dahin treibt fie ihre ganze Kraft, dad gute 
Wingegen erſtikkt, und alle vorher darauf gewandte Mühe ift ver: 
oren. — : Dft hütet man mit der größten Sorgfalt die fürzlich 
rlangte Freiheit von einem Fehler, Fertigkeit in einer Tugend, 
san ‚hat einen Entwurf gemacht fie noch mehr zu befefligen, 
son fängt an ihn in allen Handlungen zu befolgen, er erfor: 
ert aber Anſtrengung um die Seele in derfelben Spannung zu 
rhalten. Da entfteht eine vielleicht gute edele Empfindung, die 
ch auf irdifche Werhältniffe bezieht, fie zieht eine Menge ande: 
nach fi, die Stärke berfelben fezt und aus unferm Beſtre⸗ 
m heraus, und da die Richtung der Seele fo plözlich verändert 


worben, fo if es uns auch hernech ſchwer ja oft unmöglid, uud 
ganz in die vorige Sage zurkffzufgen und unfem guten Eub 
wurf ba wieder aufzunehmen, wo wir ihn gelaffen hatten. _ 

a, möchte man benfen, wenn es jo befchaffen ift, wenn mit 
nur die böfen, wenn auch bie unfchuldigen erlaubten ja ſelbſt fe 
gut gehaltene Neigungen und Freuden bem Wachſthum bed gutenfp | 
nachtheilig werben fünnen: wie follen wir ed denn machen 
Die Erde ift verdammt Dome hervorzubringen, und das meuflr 
liche Herz iſt befimnt durch die Empfindungen, bie fein ixbüfcher Bu 
Hand verurſacht, vorzüglich gerührt zu werben; wir Tonnen . 
und nicht davon losmachen. Und wir follen aud nid; 
aber wenn biefe Empfindungen fo mannigfaltig find, daß wi 
ohne etwas zu entbehren die böfen zuruͤkkweiſen Einen, follten. 
wir nicht auch von der Liebe derer, die an ſich unfchulbig find, jeden 
zu hohen Grad überwinden koͤnnen, jeben naͤmlich, ber durch feine 
Heftigkeit dem guten ſchaden kann? unb follten wir Died Beu 
haͤltniß nicht turd Erfahrung und Beobachtung finden lönnen! 
Das laft und unternehmen, dann gleicht unfer Herz einem gm 
ten Alter, auf ben neben ber eigentlichen Saat nody manche. 
hübfche angenehme Pflaͤnzchen wählt; man läßt es ſtehn — 
wird es aber kbermäcdhtig, droht es aber über bie Saat hinanß 
zu wachen, dann reißt man ed ohne Zaubern heraus. 

Das find die von Chrifto angegebenen Hindernijfe ber Frucht 
barkeit des guten in ber menfchlichen Seele. Möchte doch bie 
Betrachtung derfelben einem jeben fo wichtig werben, wie es nad) 
ber Abficht Chriſti fein follte. Auch derjenige, dem fein Ge’ 
wiffen hierüber Dad beſte Zeugniß giebt, ber fich jezt hoͤch⸗ 
flend einzelner Heiner Berichuldungen in biefem Stuff bewußt if, 
achte auch diefe einzelnen Heinen Fehler nicht für Kleinigkeiten, bie feis 
ner Aufmerkſamkeit und feiner Anfirengung nicht wert) wären. Dwir 
koͤnnen uns irren, unfer Gebächtniß iſt uns nicht immer treu ge 
nug, und wenn er fi auch nicht irrte, fo erinnere ex fich, wel⸗ 
ches der Grund derfeiben ift, und wa für Folgen daraus entfie 
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Einen, wenn er fie aiberhand nehmen tät.” Ex beherzige 
uflen Worte, bie Chriſtus nach feiner Erflärung zu feinen 
en fagt. Wie? fagt er, ſchikkt euch Gott bie Gelegenheit 
* aufs neue gutes zu erkennen barum zu, bamit ihr fie 
gehn Laffen ſollt? oder nicht vielmehr darum, daß ihr ſelbſt 
ten Folgen davon genießen, und andere fie auch zu ihrer 
heung anfchauen follen? Je weniger ihr über bie Anwen⸗ 
jedes einzelnen guten nachdenkt und euch befirebt, deſto 
Verabſaͤumungen davon werben dann euch felbft offenbar 
ns an.jenem- Tage, wo alle& affenbas mid . . . » - 


ehe nn 





"u. ib ng . — 
“ ur '. 


Bon der rechten Art Über die Unterſtuzungen 
und Hulfsmittel zur Beſſerung nachzudenken, 
die Gott einem jeden zu Theil werden läßt. 


ueber Luk. 11, 8. 


1793. 


M. a. 3. Jeder, der auf den Namen eined frommen chriſili⸗ 
chen Sotteöverehrerd Anfpruch machen will, fieht bie Begeben 
heiten feined Lebens nicht bloß als die nothwendigen unb natär 
„lichen Folgen von den Dingen an, womit fie zufammenhangen, 
fondern ift von Herzen überzeugt, daß alled dad unter ber Lei⸗ 
tung feines himmliſchen Vaters geftanden hat. Da 
kann ed denn nicht fehlen, daß wir bei dem Nachdenken darüber 
uns fo mancher Hülfe in der Noth, fo mancher befondern Un: 
terflügung erinnern und und einer innigen Empfindung von ber 
Liebe und Güte Gottes überlaffen. Aber ald vernünftige Men 
fhen, denen es vornämlich um dad Ablegen ihrer Fehler, nm 
dad Zunehmen im guten, kurz um dad Beſſerwerden und ba} 
Wohlgefallen Gottes zu thun ift, als folche folten wir mit bie 
fen Betrachtungen nicht nur bei dem flehen bleiben, was fi 
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auf unfer irdiſches Wohlergehn bezieht, ſondern wir follten 
vornaͤmlich unfere Gedanken darauf richten zu ſehn, wie ſich in 
alten unſern Schikkſalen doch alles darauf bezog, daß ıms Ges 
Iegenheit zum Wefferwerben gegeben werben follte, baß 
wir auc das in und verborgene böfe gewahr werben follten, 
was nur burch befondere Umftände an ben Tag kommen Bonnte, 
daß wir das Beduͤrfniß auch der Tugenden fühlen möchten, bie 
und noch fehlen, daB wir geprüft und geläutert und auf mans 
&erlei Art in dem guten, wonach wie von Herzen firebten, uns 
terſtuͤzt werden ſollten. 

Ein ſolches Nachdenken Über die Begebenheiten unſeres 
Lebens If nun freilich feltener als ed fein ſollte; aber auch wenn 
wir e8 anftellen gefchieht ed leider felten auf die rechte Art 
und kann alfo auch nur felten bad bewirken, was es bewirken follte. 
Es milden ſich oft irrige Vorftellungen ein, die uns auf böfe 
Abwege führen, und ich glaube, baß ich mich auf bie eigene Er: 
fahrung ber meiften unter euch berufen Tann, wenn ich fage, baß 
oft dadurch nicht Dankbarkeit fonbern Undank, nicht gutes Wer⸗ 
trauen auf Bott ſondern trofllofe Niedergeſchlagenheit, nicht 
chriſtliche Demuth fondern ein ungluͤkklicher Leichtfinn hervorge⸗ 
bracht wird. Diefe Abwege find ed nun, vor denen wir und in 
der folgenden Betrachtung mit einander warnen wollen. 


Text. Luk. 11, 28. 


Er aber ſprach, Ja, felig find, die Gottes Wort 
hören und bewahren. 


An diefen wenigen Worten ift alles enthalten, worauf es 
in der Sache anlommt, von welcher jezt unter und die Rede ifl. 
AMes was Bott für und thun kann befteht darin, daß er uns 
fein Wort hören läßt, daß er durch Belehrung und Unters 
richt, durch Beiſpiel und Erfahrung unfer Nachdenken ber fei« 
nen Willen wett und leitet und durch mancherlei Umflände un⸗ 
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fee Aufmerkſeunkett unterhält; daß wir nun aber das bewah. 
ren, daß wir Darauf achten und danach thun, das ift unfere 
Sache, und auf diefen Zwekk muß auch unfer beſonderes Naqh 
denken über alle jene Fuͤgungen Gottes gerichtet fein, und wen 
es und dahin nicht führt, fo iſt ed falih und verwerflich. Id 
rede alfo nad). Anleitung diefer Worte von der rechten Art 
über die befondern Unterfiüzungen und Hülfsmitte 
zur Befferung nachzudenken, welche Gott einem je 
ben zu Theil werden läßt. Das unrichtige nun, was wg 
babei vermeiden müfjen, befleht vornaͤmlich in zwei. Stüflen: 
erftlich, daß wir. durch dieſe Ueherlegungen nicht und ankbat 
werben, und sweiten, be ww und nicht ſtolz und übermib 
this mechen 


1. 


ah age, wir müffen uns hüten, daß eine folche Betrach⸗ 
tung nicht dahin ausfchlage und undankbar gegen Gott pa 
machen. Das begegnet leider fo vielen Menfchen, die auch hie 
ihre Lage und ihren Lebenslauf immer mit andern vergleichen 
und fo viele um .fich ber zu fehen glauben, welche von Gott weit 
mehr begünfligt und unterſtuͤzt find. Ja, fagen fie, wenn id 
bie Anleitung zum guten gehabt hätte, die jenem zu Theil 
geworden iſt; wenn ich fo immer gute Beifpiele vor mit 
gefehn und unter guten Menfchen gelebt hätte; wenn ich fo ver 
Verfuhungen bewahrt geblieben wäre und fo ein ſorgen 
freied Leben gehabt hätte, woburd fo vieles gute leichte 
wird! und fo entſteht Eiferfucht und Neid gegen unfere Brübe 
und Unzufriedenheit und heimlicher GroU gegen bie Zügunges 
Gottes. 

Aber tft denn das recht fo? muß denn das fo fein? Warn 
du es gut und redlich mit dir felbft meinft, fo gieb dich bed 
nicht fo falfchen und nieberfchlagenden Gedanken hin. Gott if 
ja der Water aller Menfchen, er erbarmt fich ja aller ‚feiner Kin 
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, es iR ja unmöglich daß er für mich weniger follte geforgt 
üben als für andere; e8 muß wol nur ein falfcher: Schein fein, 
ah ih von ihm hinter andere zurüffgefest bin. Wenn du zuerfl 
o dächteft, fo wuͤrdeſt bu wol alles anders anfehn. Wenn «8 
ſir an einer guten Erziehung gefehlt hat, fo haben: freilich 
mancerlei böfe Neigungen cher Wurzel faſſen koͤnnen in deinem 
Herzen, aber du konnteſt dann auch) in ben Yahren bed Verſtan⸗ 
bed .defto cher bie uͤbeln Folgen des böfen bemerken und burch 
beine eigene Erfahrung belehrt bie erfien Schritte zu bemfelben 
kaum und vermeiden. Wenn du wenig gute Beifpiele ges 
When Haft, fo mußt du doch geflehn, daß die böfen auch lehrreich 
find, und bag fchon ber Gedanke, daß wir unter Menfchen leben, 
welchen wir nicht nachahmen dürfen, unfere Aufmerkſamkeit [chärft. 
Bam deine Umftände bir nicht erlaubt haben immer die Ruhe 
md Heiterkeit ber Seele zu befizen, wobei man am leichteften 
herr über fish felbft ift, fo wirft bu doch zugeben, bag man uns 
ke den Sorgen und Leiden bed Lebens am beflen mit bem ver⸗ 
hergenen böfen, mit ben heimlichen Anlagen zur Habſucht, zur 
Ungerechtigkeit, zum Neide befannt wird. Und fo wird eine ge 
ue Betrachtung der Sache und immer zeigen, baß wir und 
wer verfündigen, indem wir gegen Bott murten, daß er gewiß 
Ür uns nicht weniger forgt als für andere,'und daß wir und 
iner eben fo großen Liebe und Sorgfalt ruͤhmen koͤnnen, wenn 
s und gleich anderd behandelt und uns andere Umftände und 
Berhältniffe zuertheilt, um feine Abfichten mit und zu erreichen. 
Bovon follte alfo wol biefer Unterfchied herrühren als von ber 
Beisheit deſſen, ber die Bebürfniffe und die ganze Beſchaffen⸗ 
et eines jeden am beften kennt? Da Lönnen uns freilich die 
Rittel, die er bei andern anwendet, angenehmer und fanfter ſchei⸗ 
m, aber wohlthätig und weife ifi gewiß auch bad, was er tür 
n8 thut. 

Wenn dad aber doch fo leicht einzufehn ift, woher kommt 
denn, daß das falfche Urtheil, woraus diefe Ungenügfamkeit, 
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Vieh: Eiferfucht anf Diejenigen, weiche mehr Mittel zu Ihrer © 
ſeeung in Händen zu haben fcheinen, fo ſehr gewöhnlich I 
Unfer Herz, m. Zu, verführt unfern Verſtand. 
ſcheint wol, als ob dabei eine Begierde nach ber Tugend zı 
Grimde lage, ein ruͤhmliches Beſtreben andern darin glei: 
kommen, oder auch bad Bewußtſein, daß wir bieje vermein 
beſſern Umſtaͤnde beſſer benuzt haben wuͤrden, als andere es th 
tens: aber das iſt wol ſelten die Urſach. Wir ſehn das, wa 
wir auf das Verhalten der Menſchen in ihren irdiſchen Ange 
genheiten Acht. geben. Wer find da die. unzufriedenen, bau 
jeder andere’ beffer daran zu fein fcheint, die fo oft: wänfden | 
der Stelle eines andern zu fein? Es find nicht die, welce-b 
Freuden des Lebens recht zu fchägen und es recht zu genich 
wiſſen, nicht die, welche Me Mittel zur Gluͤkkſeligkeit, welche | 
in Händen haben, zu- benuzen verſtehn, ſondern gewoͤhnlich bi 
trägen; welche nicht aufgelegt find ſich felbft etwas zu erwe 
ben, die unordentlichen, ‘welche nicht gelernt haben: ihr We 
mögen zu ihrer Gluͤkkſeligkeit recht anzuwenden, bie un weiſe! 
die ihr Vergnuͤgen immer da ſuchen wo es nicht iſt und. al 
ihr Leben in fruchtloſen Bemuͤhungen und ungluͤkklicher Lange 
weile hinbringen; die möchten gern die Schuld des ſchlechten Bi 
ftandes,- worin fie fich fehn, von ſich abwälzen und auf ihre &i 
Beren Umſtaͤnde fchieben. So ift ed auch bier. Wenn w 
fühlen, baß wir und wenig gute Eigenfchaften erworben haber 
daß wir durch alles, was fi) mit und zugetragen hat, mid 
weifer geworben find; daß unfere guten Worfäze und nichts g 
fruchtet haben: fo pflegen wir dann über den Verlauf unfen 
Lebens -nachzubenten, aber nicht: um Goftes Güte darin zu I 
ben, fonden um und gegen ihn zu rechtfertigen. - Wir well 
ed vor und verbergen, daß wir träge geweſen find im Strebe 
nach chriftlicher Vollkommenheit, dag wir unflug geweſen fü 
Zeit und Umflände zu benuzen, dag wir fchlechte Haushalter g 
weten find mit den anvertrauten Pfunden, unb da fuchen w 
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Re Schuld auf unfere Umſtaͤnde zu werfen. : Ay mi Ir. wer 
Rb detränen will, der iſt immer ungluͤkklich genug Mittel dazu 
„a finden. !' Aber daß‘ fei ferne don und. So bewahren wir dus 
Wort Goites nicht, eine ſo eingerichtete Ueberlegung Tann Beinen 
jühet Einfluß auf unſer kuͤnftiges Betragen haben, vielmehr 
muß fie und innner weiter von dem Wege der Irene und des 
dieteß im guten abbringen, auf dein wir wandeln follten. Wa⸗ 
wir anfrichtig gegen uns ſelbſt geweſen, fo haͤtten wir uns 
n örtliche Lehre nehmen koͤrnen, daß es uns auch ins kaͤnf⸗ 
73 nicht an Gelegenheiten im gzuten zuzunehmen' fehlen werde, 
va fie ai in ſolchen Umſtaͤnden vorhanden geweſen, bie ım& 
auf den erſten Anblikk ſo ungünftig ſchienen, und fo überlaffen 
wir und ber troſtloſen Einbildung, bag wir von Gott zuruͤkkge 
ft wären, und daß er es und ſchwer mache feine Bebote zu 
efüllen.. Wir hätten koͤmnen an Selbſtkenniniß zunehmen, ſtatt 
deſſen aber ſchlaͤfern wir unfer Gewiflen ein und verftoßfen uns 
Re Hetzz wir hätten koͤnnen mit der Empfindung einer beſſern⸗ 
den Reue, einer Traurigkeit, die zur Seligkeit führt, unfer Nach⸗ 
denken befchließen, flatt deſſen ernten wir davon Undantbars 
leit gegen unſern gütigen Water im Himmel. Rein; 
und. wenn die Wahrheit unangenehm und bemüthigend' iſt, fei 
fe-und heilig und doppelt beilig, wo es auf die Rechenſchaft 
alonmt, bie wir uns ſelbſt, und auf die Dankbarteit, die wir 

Bott ſchutdis ſind. 

Der entgegengeſezte Fehler, vor dem wir uns zu huͤten ha⸗ 
ben, iſt der, dag wit nicht durch die Ueberlegung, wie Gott al: 
k zu unſerm beſten lenkt, und durch die Erinnerung an das, 
weder in dieſer Ruͤkkſicht für und gethan hat, Rot und über 
müthig werden. 

Es iſt leider eine fehr allgemeine Reigung fi alle Bor: 
theile auch als Verdienſte und Vorzüge anzurechnen, auch wenn 
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man fie nur äußern Umfländen und bem, was wir Zufall nem 
nen; zu verbanfen hat. So werben dem auc oft biefe Hülfs 
mitte zu unſerer Befierung, welche und: Gpft-barreicht,.. dick 
Verhältniffe, die und Dad gufe erleichtern, befonberö wenn fie „6 
gleich angenehm find oder die Aufmerkſamkeit der Menſchen auf 
ſich ziehn, als Verdienſte und innere Vorzüge angefehn, und mus 
erhebt fi über ‚diejenigen, welche ;weniger Davon au bafizen ſche 
nen. So ruͤhmt ſich mancher ber guten ausgezeichneten Dep 
ſchen, bie er etwa unter die feinigen zaͤhlt, oder mit denen er in 
Verbindung fleht; ein anderer feiner Erziehung, feines, Gefchäf, 
feines Gluͤkks oder auch wol feined Unglüfts und. feiner. Seide 
und meint, daß Gott feine Schikffale body gamz vorzuͤglich w 
giere, an ihm ganz beſonders feine Liebe und Barmherzigkeit be 
weife, und daß er alfo doch einen Werth haben müͤſſe, ber. an 
dern ſeiner Brüber fehle. Diele unweife Eitelkeit aber iſt hie 
noch weit thörichter und weit unvernünftiger ald in jebem am 
dern Gall. Es kommt ja nicht auf dad äußere Anfehn, nicht 
auf die fihtbare Beſchaffenheit der Mittel am, dern fih Get 
bedient um und zum guten zu führen. Kine einzige. Stunde 
bes einfamen Nachdentens, von der ich gar nichts gewahr wude, 
kann bei meinem Bruder weit mehr gutes fliften als ‚ber. beub 
lichfte Anblikk des Elendes, worin fid) dad Laſter enbigt, bei 
mir gethan hat; eine einzige Erfahrung davon, wie. fchnell bit 
Gedanken bes Herzens ſich entwilfeln koͤnnen, hat-vielleicht einem 
höhern Grab von Aufmerkſamkeit auf fich felbft bei ihm herver 
gebracht, als Unterricht und Ermahnungen zur Wachſamkeit bei mit. 
So ift e8 und alfo gar nicht möglich zu beflimmen ,.. wen: Gott 
mehr und wirkffamere Mittel zur Beſſerung an bie Hand gege 
ben, und es wäre thöricht fi) darin gleihfam mit. anberk 
meffen zu wollen. — Noch thörichter aber ift ed überhaupt, wenn 
wir und folcher Gnadenwohlthaten Gottes überheben, fie und 
als ein Verdienſt anzechnen ober wenigſtens als eine gerechte 
Belohnung unferes Vorzüge anſehn wollen. Ein Verdienß if 
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nur immer dad gute, was durch unfere Mühe und uns 
8 in uns entflanden ift, deſſen, was wir zufällig erlangt 
dürfen wir und nicht rühmen. Aber bie Veranlaſſungen, 
egenheiten das gute auszuüben oder zu erwerben find ja 
pt noch nicht etwas gutes. So wenig ald derjenige 
iſt, der reich iſt, der bie äußern Mittel befizt um ſich 
verfchaffen, was zu feinem Wohlſein gehört, eben fo we 
ja der fchon gut, dem es Gott an vielerlei Gelegenheiten 
a werben, an vielerlei Mitteln fich im guten gu befeflis 
yt fehlen läßt. Noch weniger follten wir folche Gnabens 
ten Gottes anfehn als Belohnungen für etwas gutes, 
eſchon gethan hätten; es ift ja viel, wenn wir nad 
en Benuzung berfelben fo viel haben, um auf feine Bil 
Anfpruch zu machen. Gott, der und fein zu unferm be 
gebened Gefez offenbart, der die Stimme in und gelegt 
iche und immer fagt, wa8 demfelben gemäß ober zumiber, 
n ja wol von und fordern, bag wir dieſem Geſez Genüge 
auch wenn er und ganz und felbft überliege. Wenn er 
ehr thut; wenn wir nicht umhin koͤnnen hie und ba in 
Leben befondere Weranflaltungen wahrzunehmen, welche 
abzwekkten heilfame Veränderungen in uns hervorzubrin: 
» ift ja alles dad, was wir in diefer Ruͤkkficht Gnade 
Unterftügung in unſerer Heiligung nennen, nichtd anders, 
rmherzigkeit, die unferer Schwachheit, unferer oft felbft 
beten Schwachheit zu Hilfe fommt, ald mildthätige 
die unferen Bedürfniffen abhilft, welche wir doch durch Ans 
ng unferer Kräfte felbft müßten befriedigen koͤnnen; eine ſchaͤz⸗ 
sohlthat, die aber doch immer anzeigt, bag wir dasjenige, 
ir eigentlich von felbft Finnen follten, ohne dieſelbe fchwer: 
wden zu Stande gebracht haben. Da tft alfo Feine Ur 
18 zu erheben, Fein Zeichen unfered Verdienſtes, fondern 
iheit unfere Unvollkommenheit einzufehn, und Veranlaſſung 
u bemüthigen. 
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Ber fich irgend einer. folchen Wohlthat Gottes überhebt, be 
denke doch felbft über die Urfachen derfelben nah. Es ift einem 
durch einen vorzüglich forgfältigen und richtigen Unterricht die 
Erkenntniß und Unterfcheidung bed guten von Jugend auf tif 
eingeprägt worden; vielleicht würbe er fonft nicht genug auf die 
Stimme ſeines eigenen Gewiffend gehört haben. Ein ander 
hat fein Leben mit lauter ausgezeichneten Menſchen vollbracht 
vielleicht war das fehr nothwendig, weil er geneigt ift mehr au 
Nachahmung zu handeln, mehr um das Lob derer zu erlangen 
die feine Handlungen beobachten, als aus Ueberzeugung. Eis 
anderer weiß ſich vieler einzelnen Gelegenheiten zu erinnern, we 
befondere Rührung und Erwekkung feine Seele heilfam erſchͤ 
terten, und das veranftaltete Gott vielleicht, weil die bloßen Ge. 
bote der Religion, bie bloßen Vorſtellungen feiner Vernunft a 
wenig auf ihn wirkten. Und fo find alle folche Unterflügungs: 
nicht um einer Zugend willen da, für welche wir belohnt wen. 
den müßten, fonbern wegen unferer Schwadhheiten, bie babund 
gebefjert oder wenigftens unfchadlich gemacht werben. 

Wenn du dad erkennft, fo wirft du auch aufgelegt fein bab- 
Wort Gotted, welches er dich auf fo mancherlei Weiſe hoͤr 
läßt, zu bewahren; aber jener elende Eigendünfel Tann u 
nachtheilige Folgen haben. So viel Gnade hab’ ich bis jttt 
von Gott genofjen, denkt er, ich kana auch wol voraus fehn, dh 
er in Zukunft eben fo gütig mit mir umgehn wird; darüber wil- 
ih nun aber auch froh fein und will gute Zuverficht | 
Barum folt ich fo beforgt fein für die Zukunft, warum follt if 
mi mit der angelpannten Aufmerkſamkeit auf jede * 
lung und jeden Augenblikk des Lebens quaͤlen? So beg 
fo unterſtuͤzt von Gott Tann es mir ja wol nicht fehlen, daß ich 
von Tage zu Tage beffer werde. Wer fo denkt, ber glaube doch⸗ 
ja nicht, daß das die Dankbarkeit fei, welche Gott verlangt, daß 
dad der gute Muth fei, den Die Ueberzeugung von feiner Unter 
ſtuͤzung und einflößen fol. Eben denen, die ſich folcher Wohl⸗ 
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thaten Gottes zu vühmen hatten, ruft ein Apoſtel Jeſu zu, 
Schaffet, daß ihr felig werdet, mit Zucht und mit 
Bittern *); zu eben benen fagt unfer Exlöfr, Wem viel 
gegebenifl, vondem wird auch viel gefordert werden‘). 
Es mag wol fein, daß auch bei diefer trägen Denkungsart, auch 
she dein Zuthun und ohne beinen guten Willen buch alle 
dieſe Anflalten Gottes etwas gutes in bir gewirkt wirb, aber 
willſt du damit zufrieden fein? meinft bu, daß Gott damit zus 
fileden fein werde? Won allem wirft du einft Rechenſchaft ges 
ben mäfjen, und das gute, was ohne beine Bemuͤhung entflan: 
ben iſt, wird Dir nicht fo zugerechnet werben, als bad, was durch 
beine Nachläffigkeit unterblieb. Wenn du nicht ernftlich barüber 
nachdenkſt, Wie kann ic wol die Lage benuzen, in ber ich bin, 
was für gutes kann wol baraus in mir entfiehn? fo werben von 
den MBegebenheiten, die Gott abfichtlich zu beinem .beften mit 
in den Lauf deines Lebens einfchlog, nicht nur viele ganz unges 
braucht vorlibergehn, fondern viele werben dir eben fo viel Scha⸗ 
den bringen, als du Nuzen davon hätteft ziehn follen. Du wirft 
untesliegen in allem, was einigermaßen ben Namen einer Prü: 
fung, einer Verſuchung verdient, und was Gott zu deinem Heil 
Über dich verhängen wollte, wird zu beinem Schaden auöfchlagen. 
Das tft alfo gewiß eine falfche Zuverſicht, welche auf bie 
Hälfe, die von außen kommt, zu viel rechnet und ſich Durch bie 
Seffaung auf diefelbe aller eignen Mühe und Arbeit überheben 
win, ohne welche doc, Gott ben Menfchen nichts verheißen hat 
und nichts geben wil. Woher kommt fie aber? Aus dem 
Leichtſinn und der Traͤgheit, wozu die Anlage bei allen 
Benfchen iſt und fich gerade in denen, die das Anfehn zufrie 
dener und heiterer Menſchen haben, am leichteften äußert. Wir 
Binnen uns nicht enthulten in die Zukunft zu fehn, aber wir 





9 Phil. 2, 12. 
) tut, 19, 48. 
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möchten nichts ſchweres darin erbliffen, das mühfelige Bild ber 
Arbeit und Sorge möchten wir nicht darin wahrnehmen. Bir 
wollen und an der Ausficht auf Gluͤkk und Zugend in der Zu⸗ 
Zunft ergözen, aber das wollen wir nicht hören, daß wir beide 
nur im Schweiße unferes Angeſichts genießen follen, und bei 
iſt das dad ewige Geſez, welchem fi Fein Menſch auf Erden 
entzichn kann. Gott hat uns verboten, daß wir aͤngſtlich in is 
difchen Dingen für die Zukunft forgen follen, aber babei beſtehi 


| 


‘ 
| 


doch fein Befehl alles zu thun, was zu unferer Erhaltung und r 


zu unferer Gluͤkkſeligkeit nöthig iftz eben fo will er nicht, daß 


wir an feiner Barmherzigkeit und an unferer Beſſerung verzwei- 
fen, er will, daß wir auf feinen Beifland rechnen follen, wir 
follen alfo freudig fein und guten Muth haben, aber nicht auf 


eine leichtfinnige Sorglofigkeit gebaut, fondern das follen wir 


immer mit einrechnen, daß diefer göttliche Beiſtand uns nur damn 
etwad hilft, wenn wir auch felbft unfere Kräfte anſtrengen 
und thätig find fo viel als möglich. 


Laffen wir dad unfere Regel fein; werden wir der Wahrheit nicht | 


untreu, weder um das zu befchönigen, was ſchon gefchehen ifl, 
noch um das als leichter vorzuftellen, was und noch bevorſteht; 
vermeiden ‚wir alfo diefen Abweg ber übermüthigen Traͤg 
heit eben ſowol als jenen ber neidifhen Undankbarkeit: fo 
wüßte ich nicht, welche Ueberlegung troflreicher und ſegensvoller 
für und fein koͤnnte, ald eben diefe, wie der ganze Zufammen 
bang ber Begebenheiten unferes Lebens fo zu unferm beften von 
Gott eingerichtet if. Was Fönnte und wol bei der großen Freude, 
bie wir billig empfinden müffen, wertn wir beträchtliche Hortfchritte 
des guten in und wahrnehmen, beffer vor Stolz, der immer be 
Antang des Falles iſt, bewahren und unfere Befcheidenheit und 
Demuth erhalten, ald der Gedanke, daß wir fo vieles davon der 
Umfländen verdanken, in die uns Gott gefezt hat? Was koͤnme 
auf der andern Seite bei den Bemühungen im guten, bie und 
oft fo ſchwer werben, unfern Muth Träftiger erhalten, als de 
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herzerhebende Gedanke, daß fie von Gott felbft auch in Zukunft 
noch werben unterflügt werben, wo es unfere Schwachheit noth⸗ 
wendig mat? Was überhaupt Pönnte unfere Frömmigkeit, uns 
fere Liebe und Dankbarkeit gegen Gott beffer nähren, als das 
feßige Andenken an diefe vorzüglichfien Beweiſe feiner väterlis 
den Borforge? Es ift nicht möglich, daß einer unter uns fein 
follte, dem fein Leben nicht deren genug darbieten follte; möchte 
nur jeber von Zeit zu Zeit auf dieſe Art daran zuruͤkk denken, 
Gott feinen Dank daflır bringen und feine treuen Vorſaͤze, das 
gehörte Wort auch zu bewahren und Beinen Beweis ber 
göttlichen Gnade an ſich vergeblich fein zu laſſen, auch ausfüh: 
sen: fo werben wir alle unter bie gehören, welche Chriflus 
ſelbſt ſelig preiſt! Amen. 


XIV. 


Daß Jeſu Lehre und Betragen uns jeden 
Vorwand abſchneide, unter dem wir uns 
ſeinen Forderungen entziehn koͤnnten. 


ueber Matth. 12, 19-20» 


Am lezten Sonntag bes Zahres 1793 im Dom zu 
Berlin gehalten. 


M. a. 3. Wir fehn gewiß alle oft auf die vergangene Zeit 
zuruͤkk und auf dad, was wir während berfelben gethan haben. 
Wir finden alle, ja alle, dabei mancherlei, wad wir jest miß 
billigen und tabeln, und unfere erfle Entihuldigung ift immer 
die, wenn ich- doch daran hätte denken koͤnnen, wenn ich doch 
das damals fo gewußt hätte. Damit wollen wir alfo fagen, 
daß wir immer Belehrung und Erinnerung barüber bebir - 
fen, wad für eine Zugend und noch fehlt, welcher Zehler und 
noch oft übereilt, welche unferer Handlungen wir zu günflig 
beurtheilen. Aber eben weil Belehrung und Erinnerung fo groß 
und wichtige Hülfsmittel find, fo follten wir und auch fragen, wit 
wir denn Dasjenige, was und davon zu Sheil geworden 
if, benuzt haben, und auch da wird die Antwort wol felten befrie 
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digend lauten. Wenn unfere Gebanten fich nicht von ſelbſt uns 
ter einanbes verflagen, fo find fie nur gar zu geneigt ſich einan 
Dex gegen bie Klagen anderer zu rechtfertigen, und wir ſchie⸗ 
ben die Schuld unferer Unfolgfamkteit gegen gute Lehren auf ben 
zuruͤkk, der fie und gab. Da finden wir feine Foderungen zu 
fireng und feine Begriffe von den Pflichten des Menfcyen übers 
fpannt. Da glauben wir, daß er unfere Handlungen gar zu ges 
nau unterfuchen will, daß er ſich ordentlich Mühe giebt auch an 
der unfchuldigfien und beſten noch etwas böfes zu finden, weil 
er dad gern and Licht bringen will. Freilich mögen wol mandye 
Menfchen ihr Urtheil über andere auf die Art übertreiben, aber 
uns fcheint das auch wol oft nur ber Fall zu fein, weil wir 
unfere Traͤgheit befchönigen, unfern ungegrünbeten Eigenduͤnkel 
rechtfertigen wollen. Mit aller menfchlichen Lehre und Zucht, 
die wir hätten benuzen koͤnnen, werden wir auf dieſe Weife bald 
fertig, und dann wollen wir wol gar das nämliche auch auf 
die göttliche Lehre und auf den Lehrer anwenden, ben Gott 
zu unfer aller ewigem Wohl auf diefe Welt gefandt hat, und 


ihn auch für ein folches finſteres menfchenfeindliches uͤberſpann⸗ 


tes Weſen halten, deſſen Lehre für uns gar nicht gemacht fei. 
Davor wollen wir und hüten und uns in diefer Stunde aufs 
neue davon überzeugen, bag Chriſtus felbft durch feine 
Lehre und fein ganzes Betragen und jeden Vorwand 
ju einem folhen Urtheil über ihn benommen habe. 


Tert. Matth. 12, 19 — 20. 

Er wird nicht zanken noch fchreien, und man wird 
fein Gefchrei nicht Yören auf den Gaſſen. Daß zer: 
flogene Rohr wird er nicht zerbrechen, und das glim⸗ 
mende Tocht wird er nicht auslöfchen, bis dag er aus⸗ 
führe das Gericht zum Siege. 


Diefe Worte find eigentlich aus dem Propheten Jeſaias ges 
Kommen, und ber Evangelift bedient fich ihrer um und eine ge: 
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wiß ſehr einladende Beſchreibung von Jeſu zu machen. Ban 
wir fie leſen, fo fühlen wir uns gewiß mit Liebe und Zutrauu 
zu einem folchen Lehrer der Weisheit hingezogen, geneigt feinm 
Ermahnungen Raum zu geben, innerlich gedrungen feine Korte 
rungen für recht und billig zu erfennen. Gewiß and Teinm 
andern Grunde, ald weil wir aus Diefer Befchreibung fehen, def 

er alles daß nicht hat, was und gewoͤhnlich einen Vorwand gict 
denen nicht zu folgen, weiche fonft dad Amt der Belehrung af 
fi) nehmen. Das wollen wir alfo jest noch näher erwägen, 
dag nämlich die ganze Lehre und das Betragen Jeſa 
uns jeden Vorwand abſchneide, unter Dem wir und 
feinen Zorderungen entziehn koͤnnten. Dahin gehört 
vornaͤmlich zwei Eigenfchaften deffelben: erftlich, er ift und nicht 
fo unähnlih, er erhebt ſich nicht fo über und, dag wie 
glauben Fönnten, feine Lehre gehöre nicht für und; zweiten, 
er bemüthigt und nicht fo, daß wir die Hoffnung aufgeben 
müßten feinen Forderungen Genuͤge zu leiften. 


Ich fage, Ehriftus ftellte fi) uns nicht fo unähnlich der, 
erhob fih nicht fo über uns, daß er und dadurch von ſih 
und feiner Lehre abſchrekken koͤnnte, wie dad fo oft bei denen da 
Fall iſt, die fich mit einem befondern Anfehn zu Lehrern der 2% 
gend und zu Vorbildern ihrer Nebenmenfchen aufwerfen. Bi 
verlangen von einem folchen nicht nur, daß er und nicht auf 
lege, ald was unferer Natur und den Abfichten Gotted mit un 
gemäß iſt; nicht nur, daß er alles das an fich beweife, waß ı 
und auflegt: wir wollen auch in feinem Betragen fehn, wie w 
zu der Bollfommenheit kommen Eönnen, die er und anpreift. 
find uns bewußt, dag unfere Fehler nicht gerade von einer Fein 
fchaft gegen das gute, von einer thierifchen Uebermacht der Sir 
lichkeit herrühren, fondern davon, daß wir natürliche Neigung 
und Empfindungen, die wir an fich nicht mißbilligen koͤnn 
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ht genug zu mäßigen wiffen, und ba wollen wir an unferm 
kehrer fehn, wie er denn den Streit mit eben biefen 
Inlagen, Bedürfniffen und Neigungen geführt hat. 
Rem er nım dad, was in uns ben Fortfchritten des guten ent: 
gegenfteht, nicht mit Schonung unterſcheidet; wenn er felbft gar 
fine Empfänglichkeit für unfchuldige Freuden zeigt und fie uns 
gan, verbietet, weil es allerdings ſchaͤdlich iſt eine Leidenfchaftliche 
Liche zu benfelben zu haben; wenn er jeden hohen Grab der 
gatlihen Gefühle der Gefelligkeit, der Zreundfchaft, der Sorge 
fr de unfrigen eben fo in fi. unterdrüfft ald ben Hang zur 
nicbern Sinnlichkeit, weil fie uns doc bisweilen zu unrechten 
Heblungen verführen koͤnnen; wenn er, um diejenigen zu wi- 
derlegen, welche alle Zehler mit der Schwachheit des menfchlichen 
Herens entfchuldigen, und eine ganz andere Geftalt der menſch⸗ 
Üben Natur zeigen will und feine Befonnenheit und Gleichmuͤ⸗ 
ttigkeit fo weit ausbehnt, dag nichts fein Herz bewegen kam, 
daß keine warme lebhafte Empfindung in ihm fichtbar wird: 
dann gehört er zu denen, von welchen es in unferm Tert heißt, 
Ele zanken und fchreien, man hört ihr Befchrei auf der 
Staße, fie flreiten und rechten mit der ganzen Welt, indem 
Pe dad verwerfen und verachten, was überall als edle Anlage 
db menfchlichen Herzens geliebt, geachtet, gebuldet wird; fie flel- 
Im fi) zur Schau mit einer natürlichen oder erkuͤnſtelten Fuͤhl⸗ 
Iofigleit und rühmen ſich deöwegen einer außerordentlichen Stärke 
des Geiftes und) Herrfchaft der Vernunft. 
Aber eben deswegen Tönnen fie auch nichts gutes 
Riften. Der-nahfichtige gegen ſich ſelbſt findet einen 
gewünfchten Vorwand, um ſich von ihnen los zu machen. Die 
fee, fpricht er, kann mich weber beichren noch beurtheilen, in fei: 
nem Bufen jchlägt Fein folcyed Herz wie dad meinige, wir haben 
nichts mit einander gemein, alfo kann ich auch nicht handeln wie 
ee. Die beffer gefinnten, die gem jedes vortreffliche Vor: 
bild ergreifen, um fich felbft zu befhämen und anzufeuern, Fön: 
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nen doch auch einen folchen Lehrer, wenn fie auch keinen Va 
dacht der Heuchelei auf ihn werfen, wenn fie auch bie Kraft 
bewundern, mit der er das alles ausführt, nicht annehmen, nick 
lieben, fie können ihm das ſtrenge Urtheil über alle Freuden bei 
Lebens und alle unfchuldigen. Ergiegungen bed Herzens nik 
nachſprechen. | 
1 Soft fei gelobt, daß unfer göttlicher Lehrer nicht fi 
gedacht und gehandelt hat. Er fiellte fich und auc zum 
Vorbild, aber ohne Verachtung und Härte; es lag fo viel Freunde 
lichkeit in der Art, wie er und einlud fein Zoch auf und zu nee 
men, fo viel Tiebreiche Verficherung, dag wir dadurch das Gluͤll 
unfered eigenen Herzens befefligen. Er warf feinen fo veraͤchtli⸗ 
hen Blikk auf dad Herz, in welchem fo mancherlei Wuͤnſche 
und Neigungen emporkeimen, und weit entfernt fie zu verdam 
men zeigte er, Daß auch fein Herz fo beichaffen fei wie das um 
frige. Er fezte keinen Vorzug darein alle dargebotenen unſchul 
digen Freuden des Lebens von fich. zu flogen, er nahm fehl 
Theil an allerlei gefelligen Ergözungen und freute fich der Freude 
anderer. Er wußte nichtd von. der harten Lehre, daß Schmen 
und Leiden der Mühe nicht. werth fei dadurch gerührt zu web 
ben, denn er felbft ging nicht gleichgültig dabei vorüber, ſondern 
balf und linderte wo er konnte; ja er felbft wünfchte, daß der 
Kelch ded Keidens vor ihm vorüber gehn koͤnnte. Er war wei 
entfernt alle Anlagen zum Mitgefühl, zur Zärtlichkeit zu unten 
druͤkken; er hatte felbft Freunde, die er innig liebte, ob er gleich 
taufend Schwächen an ihnen bemerkte; er gab fich gar Fein 
Muͤhe ed zu überwinden ober zu verbergen, daß es ihm fchwe 
werde ſich von ihnen zu trennen. So war er in allen Dingen 
ganz menschlich und mußte nichts von dem eitlen Ruhm, Daf 
über alled irdifche hinweg fei, daß fein Herz an nichtö hange. 
Aber eben deöwegen dürfen wir nun deſto weniger 
irgend eins von feinen Geboten von und weifen. 
Wo hätte wol der, der fih fo gern entfchuldigt, wenn Ihe 
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ine Pflichten und Fehler vorgehalten werben, irgend einen 
Berwand fich ber firengflen Beurtheilung nach des Lehre Jeſu 
mb feinen Forderungen zu’ entziehn? Sie find ja alle für das 
enfchliche Herz und das menfchliche Leben berechnet; er felbft 
yat fie mit eben bem Herzen und in eben ben Berhältniffen aufs 
hengfte erfüllt, ift in allen Dingen ald ein Menfch erfunden 
vorden, hat fo gefühlt und gehandelt und doch ohne Sünde be 
kanben. Seine Lehre, die dir auch gegeben ift, muß es fein, 
nenach du dich prüfeft. Haft du ihren Ermahnungen Fein Ges 
Ne gegeben, haft du ihre nicht gemäß gelebt, fo iſt es beine 
Shuld und deine Sünde. Wo koͤnnte der gutgefinnte aber 
leinmuͤthige auf den Gedanken beflehn, daß doch etwas in 
mb ber Lehre Jeſu widerſtehe, was wir gar nicht unterbrüffen 
tunen, und daß eben um beöwillen dad Beiſpiel Jeſu doch 
übt unfere Richtſchnur fein könne, 

Breilih find auf dem Wege der Tugend Augenblikke 
6 Unmuths und der Zaghaftigkeit unvermeidlich , und 
denberd bei dem Blikk aufs vergangene, wo wir fo manche 
infopferungen uns gefallen Laffen, fo manche Beſchwerde erbuls 
# und doch fo wenig Zortfchritte gemacht, fo viele Fehler bes 
sagen haben, doch immer wieber unfer Herz mit feinen Wüns 
hen und feinem Wohlgefallen an ben Neizen ded Lebens als _ 
is unüberfliegenes Sinderniß finden. Das kann und nicht 
on der Lehre Jeſu trennen. Faffe fie nur feſt ins Auge, 
ad du wirft auch Muth faffen. Gieb hin, was du mußt, und 
d bleibt Dir doch noch Freude genug übrig zur Stärkung bei 
m ernſten Gefchäft dee Heiligung, mehr wol ald des Meenfchen 
sohn auf Erden genoß. Sieh zuruͤkk, wo du gefehlt haft, du 
mnteft gewiß auch da der Lehre Jeſu nachlommen, auch da 
in Herz beſiegen; du wirft ed alfo auch noch beffer können, 
mm du noch fefter wollen wirft. Fange nur den Kampf von 
uem an, und fei verfichert, daß Chriflus eben Deswegen unfer 
chſter Lehrer und Führer iſt, weil er Mitleid haben Tann 
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mit unferer Schwachheit *), weil er uns nichts auflegt, 
was wir nicht tragen Eönnten. 


ll. 


Ich fagte zweitend, Chriftus ald unfer Lehrer dem uͤthige 
uns nicht fo, daß wir dadurch fönnten bewogen werben alle 
Vertrauen auf uns felbft, alle Hoffnung eines guten Erfolgs 
unfereer Bemühungen und alfo alle Beflreben nach Volllen 
menheit aufzugeben. Beſſerung ift freilich nicht möglich ofme 
Selbſterkenntniß, und Selbſterkenntniß nicht ohne eine unange | 
nehme Herabflimmung der allzu guten Meinung, welche 
die Menſchen gewöhnlich von fich felbft Haben, und die durch fe | 
bed wenn gleich noch fo geringe gute, was fie an ſich finden, 
fo mächtig unterflüzt wird. Sie wiflen, dag aller Anfang ſchwer 
und gering iſt, und alfo auch der Anfang bed guten in ihnen 
ſelbſt; ſie wiſſen, daß das der Frömmigkeit und Tugend gewid⸗ 
mete Leben faſt immer nur ein Anfang bleibt, daß es groͤßten 
theils nur aus unvollkommenen Verſuchen beſteht, daß nur feiten 
eine Handlung gelingt, wobei ein vollkommener Sieg uͤber ge 
wohnte Neigungen, eine innige Anhaͤnglichkeit an die Religip 
und zunehmende Kräfte im guten recht in die Augen fallend 
wären. Für je feltener eine ſolche Handlung gehalten wirb, bee 
mehr werben fie fich alfo freuen, wenn ihnen eine. gelingt. De 
wünfchen wir und aus vollem Herzen Gluͤkk, ein großer Zeib 
raum der Vergangenheit wird dadurch gleichſam erhellt und 
Fehler deffelben zugedekkt, wir fühlen Anlagen und Kräfte zum 
guten in und, bie jezt fchon etwas großes audgerichtet 
was werben fie nicht erſt im Stande fein, wenn fie durch 
Uebung und durch den öftern Genuß einer fo wohl 
Zufriedenheit geſtaͤrkt und erhöht find. 

Aber je lebhafter auf dieſe Weife unfere Freude üb 



















9 Ebr. 4, 15. 5, 2. 


189 


gute Handlungen ift, bei benen wir einen merklichen Grab 
von Kraft und Vollkommenheit gewahr werben, beflo leichter 
betrügea wir und felbfl und überlaffen und ihr auch da, 
wo eigentlich Feine Urfach dazu wäre; wir glauben oft, daß Liebe 
zum guten in und thätig geweſen iſt, wo doch im innern uns 
ſeres Herzens mancherlei unreine ober wenigftend frembe Bewes 
gungsgruͤnde verborgen waren; wir glauben oft aus Gehorfam 
gegen die Gebote Gottes und durchdrungen von ber Kraft ber 
Religion gehandelt zu haben, wo doch nur‘ eine Neigung bie 
andere befiegte. 

Wie foll alfo derjenige, welcher unfer Lehrer und 
Kührer fein will, mit uns handeln? Das verzagte 


mienſchliche Herz, welches fchwere Bemühungen fo leicht aufgiebt, 


braucht Ermunterung und Beweiſe feiner Kraft; dad trozige und 
übermüthige muß im Baum gehalten werben. Grmunterung al 
lein macht uns übermüthig; Demüthigung allein macht muthlos 
und verzagt. Wenn und Chriftus vorhielte, daß ed nichts fei 
mit diefer Freude und biefen Siegen über uns felbfl; wenn 
wir alle unfere guten Handlungen und Anlagen bei dem Licht 


feiner Lehre für einen betrüglichen Schein halten müßten; wenn 


er und zuriefe, daß wir nichts thun Eönnten, was ben Beifall 
Gottes erhielte, und alfo auch nichts, was unfern eigenen ver: 
biente; wenn feine Lehre behauptete, daß ed eitel Selbftbetrug 
fei mit unferer thätigen Liebe zum guten, daß, wo wir auch 
glaubten um des guten felbfl willen recht gethan zu haben, uns 
doch immer noch mancherlei andere Bewegungdgründe von innen 
und eine günflige Leitung der Umſtaͤnde von außen zu Hülfe ge: 
kommen feien, ohne welche wir auch da unterlegen wären, daß 
alfo doch nichts an uns gut fei, weil nichtd rein vollkommen 
und tadellos ift, daß alfo alled arg fei, was aus dem menfchli» 
hen Herzen hervorgeht: ja, dann mwürbe das ohnehin ſchwach 
glinnmende Zocht ganz audgelöfcht; dann würde dad geknikkte 
kraͤnkelnde Rohr ganz abgebrochen; dann Fönnten wir alle f 
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fere Zehler entfchuldigen und die Traͤgheit in dem Weftreben beh | 
fer zu werben rechtfertigen; dann könnten wir bei Prüfung um 
ferer Handlungen die Lehre Jeſu ganz vorbeigehn, und wenn wir 
etwas verfehn haben, fo wäre es doch nicht dad gewefen, baf 
wir ihrer Stimme nicht Gehör gaben. Es wäre ja vergeblih 
ihre Wahrheiten und Lehren feflzuhalten, da wir fie doch nid - 
ausüben koͤnnen, ed wäre vergeblich um ihre Tugend fih Mike: 
zu geben, da wir doch nur den Schein berfelben erlangen Kin 
nen,. vergeblich den Uebergang in den beffern Zuftand „zu fuchen 
den fie gebictet, weil doch der Anfang deſſelben in und nicht | 
möglich wäre. Umſonſt fpräche der Sünder, Ich wid umkehren 
zu meinem Vater und will anfangen zu thun, was wohlgefällg 
ift vor ihm; umfonft fpräche der, dem es noch an fo manden“ : 
guten fehlt, Ich will nach dem fehen, was da vorm iſt, und keine 
Tugend, kein Lob fol fein, dem ich nicht nachtrachte. Wenn. 
Chriſtus fo alles gute, was und ohngeächtet deffen, was vor 
unferm verberbten Zufland wol wahr fein mag, doch noch übrig 
und zu erlangen möglich ifl, Herunterfezte und abläugnete 
dann, aber auch nur dann wären wir berechtigt auf die aw 
fin Belchrungen, auf die heiligen Wahrheiten, welche fie md 
zuruft, nicht zu hören. 
Aber fo hat unfer barmherziger und liebreicher Er : 
loͤſer nicht mit und gehandelt; mit der größten und goͤtt 
lichften Weisheit bat ee Demüthigung für den Stolz > 
Stärkung für die Schwachheit unfered Herzens mt 
einander vereinigt. Er löfcht dad glimmende Tocht nicht aus; 
er bricht das geknikkte Rohr nicht entzwei. Weit entfernt iſt er 
auch nur ven Heinften Saamen des guten durch das harte Bart 
zu erſtikken; das iſt viel zu wenig: vielmehr wo er auch nur dm’ 
Seele ohne Falſch, wo er vernünftige Weberlegung und ernfld f 
Nachdenken antraf über dad, wap ber Menfch fein foll, da ſprach 
er gern dad Wort der Ermunterung aus, Du biſt nicht fern 
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vom Reiche Gotted*). . Er fagte und, daß alle, um deſſent⸗ 
willen. er die Menfchen felig preifl, in unferer Gewalt fei, er ex 
lannte alſo einen Keim des guten in uns und fprach und Muth 
ein, daß er gedeihen würde; auch und gilt ed, was er feinen 
Singen fagt, So ihr Glauben hättet wie ein Senf 
dor, fo würdet ihr Berge verfezen können **), wenn 
ije nur erſt einen Fleinen Antheil an Muth und Standhaftigfeit 
„md Buverficht hättet, fo ift Feine Schwierigkeit fo groß, die ihr 
‚wit in ber Bolge würdet befiegen können. Er warnt und wol 
0 der Gefahr des Selbſtbetrugs, daß es nicht auf dad Bekennt⸗ 


uf der Lippen, nicht auf ben äußern Schein der Handlungen, 


nicht auf Opfer ankomme, wobei wir durch Nebenabfichten ges 
„tieben werben; aber doch laͤugnet er nicht, daß wir auch das 
gete thun koͤnnen, was wirklich den Gehorſam gegen ben Willen 
snferd himmlischen Vaters ausmacht. Er weiß wol, daß «8 
und fchwer, nur zu fchwer ifl, bloß von der Liebe zum 
guten getrieben zu werben, aber eben darum erlaubt er 
us auch andere Triebfedern zu Hülfe zu nehmen, die un: 
rm Herzen leichter find. Wenn durch feine Lehre erft bie Er- 
bantniß deſſen was uns noth thut und die Luſt dazu erwacht 
i, fo ſoll dieſe wieder die herzlichſte Verehrung gegen ihn, der 
ſie uns brachte, und gegen ſeinen himmliſchen Vater, der ihn uns 
kmdte, hervorbringen, und dieſe Liebe und Dankbarkeit gegen 
Sort und Jeſum fol fich mit unferer Liebe zum guten aufs in- 
nigſte vereinigen. Wo wir etwad guted zu thun haben, dad uns 
fhwer wirb, da follen wir glauben dürfen, daß wir es ihm 
thun; wo wir etwad übled thun wollen, da follen wir und vor: 
kelfen, bag wir gegen feine liebreiche Stimme unfer Ohr ver: 
Iopfen. So fol gleichfam unter dem Schuz biefer kindlichen 
iebe und diefes Gehorfams ber ſchwache Keim der Liebe 
im guten in und wachſen und gebeihen, bid durch beide zuſam⸗ 


x 


*) Mart. 12, 34. ») Matt. 17, RX. 
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men, burch Gefühl für unfere Pflicht und durch Liebe zu Gott 
und Jeſu nach und nad der volllommene Menſch Gottes her 
vorgeht, ber zu allen guten Werken geſchikkte. 

Mo ift wol bie Entfhuldigung deſſen, welcher fagt, daß bie - 
Religion Jeſu durch ihre flrenge Forderung, durch ihre harte Bor 
ſtellung von dem Zuſtand unferer Seele nicht geſchikkt fei unfe 
Beſtreben zum guten zu wekken und zu leiten, und daß wir ale 
auch nicht auf fie hören müffen! Ach fie bläft ja fo forgfam daß 
glimmende Zocht wieder anz fie pflegt und heilt ja fo forgfäftig | 
das geknikkte Rohr! Wie ift es möglich, daß jemand bie geringe 
Aufmerkfamkeit, die ex der Lehre der Religion gefchenkt hat, bas | 
mit rechtfertigen will, dag wir ja doch das nicht leiſten koͤnnten, 
was fie vorfchreibt? Warum können wir nicht durch Liebe und 
Dankbarkeit regiert werden? . . . . » | 


(Schluß fehlt.) 
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XV. 
Die heilfame Unterweifung, die wir der Gens 
dung Jeſu verdanfen. 


uber Tit. 2, 11—15 


Bei der Ordination zum Prebigtamt gefprodhen in 
ber Paſſionszeit 1794. 


M. a. Fr. In der Zeit, welche wir jezt feiern, find unfere 


gemeinfchaftlichen Betrachtungen gewöhnlich dem Andenken an 


das Leiden Jeſu gewidmet. Wenn wir auf bie einzelnen 


Umftände deffelben fehn, fo haben wir an den göttlichen und 
vortrefflichen Handlungen auf ber einen, und an den abfcheulis 
chen bie menfchliche Natur empörenden auf der andern Seite 
einen reihen Schaz von Belehrung, Warnung und Ruͤhrung. 
Sehen wir auf die Sache an fi ſelbſt, dag wir uns des 
lezten nad) menfhlihem Gefühl zu urtheilen fchwerften Theils 
ber Sendung Jeſu erinnern, fo ziehn noch andere Betrachtungen 
unfere Aufmerkſamkeit auf fih. Wir wollen an dad Ende Jeſu 
nicht denken, ohne zugleich auf den Zwekk feiner ganzen 
Erſcheinung unter den Menfchen zurüffzubliffen,; wir wollen 
und fragen, Was war ed denn, was er auf Erben ausrichten 


ſollte, um defientwillen er diefes Leiden, diefen gewaltfamen Tod 


erbulden mußte? Wenn wir dann ben ganzen Umfang des Heil, 
Predigten 1. N 
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welches uns durch Jeſum zu Theil worden iſt, betrachten; wenn 
wir überlegen, dag wir ihm das beſte, was wir haben, naͤmlich m 
fere freudige Hoffnung zu Gott und die gebefferten Geftumm 
gen unfered Herzens, zu danken haben: wie muß und dad aufs 
neue zum Lobe und Preife Gotted ermuntern; mit welcher hei 
gen Ehrfurcht werben wir dann die lezten rührenden Begeben 
heiten des Lebens Jeſu, wodurch er dad Werk der Erlöfung vel 
bringen mußte, betrachten! wie follte nicht in alle unfere gw 
ten Entſchließungen eine neue Kraft gegoffen werben, bie wäh 
fame, belebende Kraft der Liebe und Dankbarkeit! Laffet un 
ihn lieben, denn er hat und zu erſt geliebet. Wie folk 
nicht unfer Wunfch die feligen Früchte der Sendung Jeſu imme 
weiter unter den Menfchen verbreitet zu fehn, und alfo auch m 
fer Eifer für alle Anftalten zur Erhaltung und Beförderung be 
Religion Chriſti immer flärfer und thätiger werben! 
Das find die Gefinnungen, wozu wir und in ber folgende 
Betrachtung noch weiter ermuntern wollen. | 


Denn es ift eföienen die heilfame Gnabe Bel | 
allen Menfchen und züchtiget und, daß wir follen von E 
läugnen dad ungöttliche Weſen und bie weltlichen Süße 
und züchtig, gerecht und gottfelig leben in. diefer Welt 
und warten auf bie felige Hoffnung und Erfcheinum 5 
der Herrlichkeit ded großen Gotted und unſers Heil⸗ 
des Jeſu Chriſti, der ſich felbft für uns gegeben. ha 
auf daß er und erlöfete von aller Ungerechtigkeit 
reinigte ihm felbft ein Volt zum Eigenthum, bad 
fig wäre zu guten Werfen. Solche rebe und 
mahne und flrafe mit ganzem Ernſt. 


Der Apoftel Paulus zählt in dem Abfchnitt biefes Buck, 
woraus die Textesworte genommen find, die Tugenden auf, we 
zu fein Schüler Titus die Chriften feines Orts a8 ihr Lehre 


u " 


195 


naheen ſollte. Der Apoſtel war innig überzeugt, daß er viele 
b große Forderungen an die Ehriften thue, Zorberungen, welche 
Am mit Huͤlfe der neu erſchienenen Gnade, ber Lehre Jeſu, 
d durch ihre heilſame Unterweiſung und Zucht in Erfuͤllung 
wacht werben koͤnnten, und deswegen bricht er in dieſe ſchoͤne Lob⸗ 
e auf dab Evangelium Jeſu und feine göttlichen Wirkungen aus, 

Nach dem Sinn des Apoſtels denken wir bei dieſen Worten an 
e heilſame Unterweiſung, bie wir der Sendung Jeſu 
yerdanten, 

» zwar reden wir zuerfl von dem Inhalt berfelben, und 
un von ber Art und Weife, wie fie noh immer an 
5 ergeht. 

Das erfie, was und unfer Zert von der Lehre Jeſu ſagt, 
daß fie uns unterweifet zu verläugnen alles uns 
ttliche Weſen und weltliche Luͤſte, und dagegen zuͤch⸗ 
‚gerecht und gottfelig zu leben. " 

Uns, m. a. Fr., findet die Lehre Jeſu, wenn fie uns zuerſt 
Knbigt wird, nicht mehr in ber Zinfterniß ber Abgoͤtterei, oder 
gaͤnzlichen Unwiſſenheit über den Willen eines hoͤchſten Bes 
bs. wie werden von Kindheit an auf die Erkenntniß Gottes 
» ver Wahrheit vorbereitet, aber wenn dieſe göttliche Gnade 
Evangelii nicht auch uns erfhiene und uns durch unfer gans 
Eeben hindurch leuchtete, fo würden wir zu einer foldhen Er⸗ 
wenig nicht gelangen, fondern vielmehr unausbleiblid in als 
d ungdttlihes Weſen hineingerathen. Gott offenbart 
Daſein durch feine Werke, alfo daß wir feine Entſchuldigung 
os ”), aber würden wir auch auf dieſe Stimme hören? Und 
ws auch ber Gedanke, daß einer fein muͤſſe, der alles gemacht 
, nicht ertöfchte, fo artet er boch bald in allerlei verkehrte Irr⸗ 
mer aus. Unverſchuldetes Ungemach und Leiden wuͤrde bald 
en Muth und unfere Freudigkeit überwältigen und uns eine 


) sim. 1, 19 W. 
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niedrige Enechtifche Furcht gegen denjenigen einflößen, deffen ſchwert ' 
Hand fo hart auf und zu liegen ſchiene; welches eine Quelle al 
led Aberglaubend und unvernünftigen Gotteödienfted if. Unge 
flörted Gluͤkk würbe und bald an die Erde allein feſſeln und un 
“ deffen vergeffen machen, wa3 über dieſes kurze und unvollkom 
mene Leben hinausliegt, und ift das nicht ungöttliche® Weſen, 
wenn alle Gebanten und Beflrebungen nur auf bie Dinge bie - 
ſes Lebens gerichtet find? Eine gerechte Vergeltung des gut - 
und böfen tritt oft im dieſem Leben nicht ein; der rechtfchaffne 
wird gebrüfft, und ber böfe fezt ungeftraft feine Webelthaten fort; : 
würden wir bad fehn können ohne daran zu zweifeln, baß Gut 
. auf die Handlungen der Menfchen ficht? Wo aber erfi eine Ag: 
dieſes ungöttlichen Weſens ift, da find auch bie weltlichen 
Lüfte und die Sflaverei, worin fie uns halten, nicht mehr fern, 
Die Erfahrung beweift nur zu deutlich, daß die Liebe. zur Rede 
fchaffenheit und zu allem was gut ift und wohl lautet, baß 
Achtſamkeit fich felbft zu bewahren vor der Verfuchung und 
ber Verſuchung nur gar zu leicht abnimmt und fih nad mb 
nad) verliert, daß die finnlichen Neigungen, bie unerlaubten Be 
gierden, die heftigen Leidenfchaften immer mehr Raum gewinne, 
wo der Gedanke an Gott nicht mehr mächtig ift, wo auf wu 
Verhaͤltniß gegen ihn und auf die Verheißungen der Religia 
nicht mehr geachtet wird. 

Aber die Lehre Jeſu unterweift und zu verläugmen bi 
ſes ungdöttlihe Wefen und die weltlihen Lüfte 
zeigt uns bie Barmherzigkeit Gottes, welcher feine Sonne (üb 
nen läßt über gerechte und ungerechte *), welcher oft Ia 
dem vertroffneten Baum Zeit läßt wieder zu grünen und Zräde 
zu tragen, aber auch die Gerechtigkeit, welche einft Rechenſche 
fordern wird von unferm Haushalten mit der Zeit und ben &b 
tern dieſes Lebens. — Das widerfteht allem Leichtfinn und & 
lem forglofen Unglauben. Der Gefandte, der Sohn Gottes ww 





















| ) Matth. 5, 45. 
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tigt uns, dag Gott unfer aller Vater ift, daß Liebe und Sorge 
: unfer wahres Wohl alle unſere Schikkſale beflimmen , fein 
Afpiel und feine Lehre flößt und kindliches und feſtes Ver⸗ 
men ein; — das fiegt über alle Mechfel dieſes Lebens; es giebt 
5 freudige Hoffnung, um den Kummer durch den Gedanken 
ser beſſern Zukunft zu mäßigen, und Ruhe des Herzens, um 
8 Leiden felbft zu unferer Beflerung zu benuzen, daß wir weife 
erden zur Seligkeit. Er lehrt uns, dag Gott gar keinen Ge 
wfam der Lippen und Hänbe verlangt, daß das Reich Gottes 
ut beſteht im Unterfcheiden von Speife und Tagen, fondern in 
krechtigfeit und Friede und Freude *), daß wir alfo nichts aus» 
dien werben, aber auch nicht Aänpftlich fein dürfen in alleriei 
therm Dienft und Gebräuchen, fondern nur in ber Beſſerung 
d Heiligung arbeiten, welche doch unfer eigenes Gluͤkk hervor: 


Ingt, daß Gott nichts von uns fobert als, Sieh mir mein 


ohn dein Herz **). Das find die Wahrheiten, die wir durch 
ı Gnade Gottes in Chriſto erkennen, und ihnen folgen, das iſt 
ttliches Wein, dad ift ber Geiſt, deſſen Fruͤchte find Liebe, 
enbe, Friebe, Glaube und Sanftmuth. 

Das zweite, wad unfer Zert von dem Inhalt ber Lehre 
fu. fagt, ift, daß fie und unterweife zu warten auf die fer 
ge Hoffnung der Erfheinung der Herrlichbeit Got 
8 und Ehrifti, und das if ein andered großes Werbienft ber 
hre Jeſu um und alle. Was wären wir dach, mas wuͤrde 
6 alled gute, befien wir auf Erden genießen könnten, helfen 
me bie tröftliche Hoffnung eines anderen noch beffe 
n Lebens? Wir müßten aus Furcht des Todes und der 
ernichtung immerfort Knnechte ***), ungluͤkkliche niebergefchlagene 
efchöpfe fein, und das wären wir ohne die Lehre Jeſu. Dder 
oher habt ihr eure feſte Ueberzeugung davon, daß auf dad ver- 
tBliche noch folgen wird ein unverwesliches“? Habt ihr fie 


"), Gal. 5, 22. ») Spruͤch. Sal. 23, 26. ) Hebr. 2, 15. 
"-., 1Kor. 15, 42. 
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aus euch ſelbſt? ES ift wahr, wenn der Menſch über fid 
ſelbſt nachdenkt, wie er doch fo viel befier ift als alles irdiſch 
um ihn her, wie etwas in ihm iſt, mad fich nach dem unver 
sänglichen und ewigen fehnt, fo kann er wol ſich des Wurnſchei 
nach einem Tünftigen Leben nicht erwehren, er Tann bie Erfik 
lung dieſes Wunſches ahnden unb hoffen. Aber wie, m. $r, 
wenn wir, wie wir vorher geſehn haben, ohne die Lehre Ice 
in ungöttliched Weſen und weltliche Lüfte verſunken wär, 
würden wir dann fähig fein folche Betrachtungen anzuflelle! 
Ach, wir koͤnnten die Furcht des Todes, des gänzlichen Aufho⸗ 
send nur durch jenes elende Mittel befänftigen, deſſen fich die 
unglüfflichen bebienen, die im Gehorfam ihrer fündlichen Lie 
dahin gehn, Zerfireuung und Betäubung durch finnliche Bergaks 
gen, Laſſet und guter Dinge fein, denn morgen find wir nicht 
mehr *), eine Hülfe, die fi mit trofllofer Verzweiflung enbei 
Oder wenn auch eine fefte Hoffnung des Lebens in und ib 
flände, mit wie vieler Unwiſſenheit und Zweifel müßte fie imme 
verbunden. fein! Alles was wir haben und befizen hängt bed 
an den Dingen diefer Erde; wir haben nichts auf die Welt gb 
bracht; wie können wir wiffen, ob wir etwas werben hinausnc 
men? Aber er unfer Erlöfer hat unvergängliches $o 
ben ans Licht gebracht **), und unfer Glaube an ihn uw 
fein Wort nimmt alle Zweifel und Unwifienheit hinweg. & 
fagt uns, daß er auffahre zu feinem und unferm Gott und Be 
tee ***), und bag er hingehe und die Stätte zu bereiten ) 
er fagt und, daß er eingehe in ben Genuß der Gerelichkeit,t 
ihm von Ewigkeit beftimmt war, und dag wir fein follen, m 
er ifl; er fagt und, daß ein ſeliges Leben deffen warte, weidß 
treu bleibt bis and Endet). Wir find nun — das iſt die ſei 
Ueberzeugung, die fein Wort in und bervorbringt — wir find um 
Gottes Kinder, undes iſt noch nicht erfhienen,was u 


*) 1.Ror, 15, 32. ») 2 Tim. 1,10 Sog, 90, 11 
) Joh. 14,2. 3. +) Joh. 17, 4. 
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in follen, wirwiffenaber, daß wenneserfcheinen wird 
ir ihm gleich fein werden, Denn wir werben ihn fehen, 
ie er iſt). Das ift der reiche Troft, den wir aus den Verheißun⸗ 
mr Ghrifti fchöpfen. Und fo umfaffen bie Unterweifungen, die 
de ihm verdanken, alle unfere Bebürfniffee Die Erleuchtung 
ufered Verſtandes, die Beruhigung unfered Herzens, das war 
8 große Berk, welches ihm aufgetragen war, und unter beffen 
Selliringung er liebreich fein Leben für uns gelaffen hat. daßt 
num noch kuͤrzlich ſehn, 
ll. 

af welche Art wir dieſer Unterweiſungen theilhaf 
ig werben, und auch barin bie Gnade Gottes in Chriſto be⸗ 
undern und preiſen. 
Unſer Text ſagt davon, Er reinigte ihm ſelbſt ein 
lt zum Eigenthum. Ein Wolf ift nicht eine jede Menge! 
m Menfchen, fondem nur eine folche, welche zufammenhält, 
ehe fich einander unterflüzt und unter einerlet Einrichtungen 

Daß unter ben Bekennern Jeſu eine folche Gemein- 
haft geftiftet iſt, das iſt eines der weiſeſten und vorzüglichften: 
hittel zur. Erhaltung und Befoͤrderung ber Religion. 

Der Semeinfchaft, welche unter den erſten Chriſten ex: 
btet wurde, haben wir ed zunaͤchſt zu danken, daß biefes 
uch auf und gekommen ft, worin fo viele Belehrungen Got: 
3, fo große Schäze chrifllicher Weisheit enthalten find, Es ift 
Rerſte Quelle, von der bie Unterweilungen Jeſu bis zu uns. 
langt find, e8 gewährt noch heute jedem, der ed mit Verſtand 
raucht, Lehre, Ermahnung und Troſt. Die Reben Jeſu, der 
te Grund unferer ganzen Religion, reben fo einfach und ver⸗ 
nblich und zugleich fo herzerhebend und herrlich von ben Pflich⸗ 
; und Hoffnungen ded Menfchen; die Gefchichte feines Lebens, 
lche darin enthalten iſt, giebt und bad höchfte Vorbild von 
n, was wir werben follen. Seine Menfchenliebe bis auf diejes 


130). 3, 2. 
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nigen, die ihn verfolgten und töbteten, feine Verkuͤndigung ber 
Wahrheit bis zur Gefahr und Gewißheit des Todes, fein Ge 
horfam gegen Gott bid zum Berfcheiden am Kreuz, welche Er. 
munterung kann und das nicht gewähren, gefinnt zu fein wie 
er gefinnt war! Die Erzählung von der Sammlung ber erfim 
chriſtlichen Häuflein, ihre Liebe und Treue, ihre Fortſchritte im 
ber Erkenntniß, ihre Standhaftigkeit im Leiden eben fo wol ei& 
ihre Schwachheiten und Fehler, ihre Anhanglichfeit an Worum. 
theile und Irrthuͤmer, ihre aͤngſtliche Furchtſamkeit, dad Lob weh 
ihnen ertheilt, der Rath, der ihnen gegeben wird, das alles kam 

und eine Quelle der Erwelfung und Erbauung fein, dad alles geht 

zur Erfcheinung der heilfamen. Gnade Gottes unter unk 

"Eben fo ift es nun aber auch von dem größten Nuzen, def 

eine. ſolche Gemeinfhaft auch unter und noch fortbauen, 

daß auch wir nicht einzelne find, die bald in der Irre gehn wär 

ben, fondern ein gefammelted Volk des Herm, eine Kirche Geb 
td. Ich will euch nur auf einen Vortheil Diefer Einrichtung 
aufmerkſam machen, nämlich auf das Öffentlihe Lehramt 
dad auch unfer uns errichtet ift und fowol durch den Unterrihl 
ber Tugend, als durch die Erwekkung der erwachlenen 
Chriften fi) Gott fei Dank noch immer fo nüzlich zum Die 
. ber Gnade Gottes in Chrifto erweiſt. 

Ale Fertigkeit im guten, alle -Herrfchaft der Bewegung» 
gründe, welche und bie Religion an bie Hand giebt, entflcht in 
und nur nach und nach durch Uebung und Gewöhnung, um 
die Jugend ift die rechte Zeit, wo alle Uebung und Gemök 
nung anfangen muß. Wenn Neigungen und Leidenfchaften zuaf 
mächtig werden, und dann erfi bie Grundfäze der Religion di 
geprägt und ihre Herrſchaft erfiritten werden fol, dad iſt dia 
gefährliher Stand, mit viel vergeblicher Mühe und Arbeit, 
Wenn aber die Lehrer der Religion mit den Eltern ber junge 
Chriften die Sorge der Erziehung theilen; wenn fie fie zeitig mi 
Gefuͤhl von der Liebe und Güte Gotted und mit Kenntmiß fa: 
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tee Gebote erfüllen; wenn fie mit dem Zeind, den fie in fich 
elbſt finden müffen, bekannt gemacht werben, ehe ex noch feine 
yanze Stärke gewinnt, wenn fie zeitig die Waffen der Enthalt: 
famfeit, des Aufhoͤrens auf die Sprache bed Gewiflene, des Ge 
dankens an bie Allwiffenbeit und an das Urtheil Gottes, wenn 
fe zeitig dieſe Waffen führen lernen, durch welche allein fie 
bberwinben können: dann ift Hoffnung, baß fie einft ben ganzen 
Segen der Religion genießen, daß fie ihr Licht werden leuchten 
laſſen vor den Menfchen, bag bie heilfame Gnade Gottes auch 
in ihnen gutes bie Fülle wirken wird. 

Aber auch wir, in benen die befferen Gefinnungen und 
Fertigkeiten, welche Früchte der Religion find, ſchon gebildet fein 
follen, auch wir müffen uns gluͤkklich fchäzen, bag wir zu einem 
ſolchen Volk des Herrn gehören, auch wir verbanten gewiß die: 
er Anftalt fo manche genofjene Hülfe und Ermunterung zum 
zuten. Es ift wahr, der Chrift kann ſich auch für fich felbft 
zrbauen; aber dad Lefen der Schrift, die Erfahrungen, bie er 
ın fich, die Beobachtungen, die er an andern macht, dad einfame 
Nachdenken, das flille Gebet kann für ihn eine reiche Quelle von 
Begen fein; aber, Erbauet euch unter einander”), dad hat 
nech feine befondere Verheißung. Wo zwei oder brei verfammelt 
ind in meinem Namen, da bin ich mitten unter ihnen **). Sollte 
wol einer unter euch fein, der da bezeugen koͤnnte, dag noch nie 
durch biefe öffentlichen Gotteöverehrungen gute Entfchliegungen in 
ihm gewekkt, Vertrauen auf Gott gemehrt und Gefinnungen ber 
Berechtigkeit und der Bruderliebe geflärkt worden wären? Das 
ed fene! Dem volllommnern Chriften kommt doch fo man: 
ber gute Gedanke durch eine angehörte Belehrung, der wenigſtens 
ezt nicht oder nicht fo lebhaft in ihm entflanden wäre, und ſchon 
05 gemeinfchaftliche bei Lehre, Geſang und Fürbitte, bei ber 
geier des Todes Sefu erhöht die Stärke feiner Empfindungen 
md Entichlüffe. Der unvolllommnere hört fo manche ernſt⸗ 


7 9. 5, 19. ) Matth. 18, 20. 
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liche wohlgemeinte Ermahnung, die von Herzen kommt und aud 
wieder zu Herzen geht, fo manche Strafe aus dem Wort Gottes 
für feine Saumfeligkeit und Zrägheit, für die Fehler, Die er noch 
in fich herrfchen läßt, wenn ein Diener des Worts, wie ber Ayo 
ſtel fagt, Yehret und ermahnet und firafet mit allem Ernſt. So 
iſt alfo auch dies eine Einrichtung, wodurch Gott in Chriſto ver 
herrlicht und gutes gefliftet wird unter denen, die ſich nach Ehrifi 
Namen nennen. Laßt uns alfo, m. a. Fr., Gott innig banken 
und preifen dafür, dag feine heilfame Gnade auch unter 
uns erfchienen ifl, daß auch wir die Iehrreichen und troͤſtlichen 
Wahrheiten feines Evangelii kennen, daß auch wir unter einander 
ein Volk ausmachen, welches ihm eigenthümlih iſt — mögen 


wir nur auch fertig fein zu allen guten Werken, und jeber an 


feinem Theil eifrig alles gute zu mehren und zu befördern, um 
Gott dadurch thätig zu preſn fuͤr die Gnade, die er uns in 
Chriſto erzeigt hat. 

Es iſt nicht ohne Abſi it gefchehn, m. a. Fr., daß ich euch 
darauf aufmerkſam gemacht habe, wie nahe die gemeinfchaftlide 
Erbauung und das dazu gehörige Lehramt mit ber Förderung alled 
riftlich guten unter und zufammenhängt. Bittet Gott mit 
mir, bag doch dieſes Amt überall, daß ed auch burd- 
mich binfort möge ihm wohlgefällig und mit Segen 
verwaltet werden. Ich fol in diefer Stunde nach ben Ge 
ſezen unferer Kirche der Zahl derjenigen zugeordnet werden, 
welche unter dem Volk Gottes Diener der übrigen find, welche 
berufen find zu allerlei Handreichung, zum Unterricht und pa 
lehren, zu ermahnen, zu bitten, daß jeder ber Stimme ber Rdb 
gion fein Herz Öffne. Möge die Ueberzeugung von ber Wichtig 
keit des mir aufgetragenen Gefchäfts nie in Gleichguͤltigkeit, bie 
Freude und dad Vertrauen, womit ich ed übernehme, nie in Miß 
muth und Unglauben ausarten! möchten alle guten Entfchliegungen, 
welche jezt Darüber in meiner Seele find, Ia und Amen ve 
Gott fein! Amen. (Gebet.) 





Zweite Sammlung. 


N 





Bom Amtsantritt in Landsberg a. d. W. bis zum 
Amtsantritt im Charite- Haufe zu Berlin. 
1794 bie 1796, 
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Daß wir aus Dankbarkeit gegen Jeſum feinen 
Tod zu verfindigen haben, 


Ueber 1 Kor. 11, 26. 


Antrittöpredigt, geſprochen zu Landsberg a. d. W. 
am Charfreitage 179. 


Scheer. 

D gätiger Gott und Bater, der du bie Liebe ſelbſt biſt unb bie 
einige Duelle alles guten, der du dich unfer in allen unferen Bebuͤrf⸗ 
niffen Träftig annimmft und den Tod bes Sünbers nicht willſt, ſon⸗ 
dern daß er ſich bekehre und lebe! der du deswegen von jeher zu 
den Menſchen geredet haſt durch beine Werte um fie her, durch die 
innere Stimme ihres Herzens und durch den Buruf fo mancher vom 
die erleuchteten Männer! wir, benen bas alles nicht genug geweſen 
wäre zu unferm Hell und unſerer Seligkeit, wenn du nicht zulest noch 
zu uns geredet hätteft durch deinen Sohn, wie find jezt verfammelt, 
um bas Andenken an biefe beine größte Wohlthat mit einander zu feiern, 
daß du nämlich Jeſum Chriſtum gefandt, daß du ihn nicht nur gefandt, 
ſondern auch für uns bahingegeben haft, daß du in ihm durch fein Le⸗ 
ben und Gterben alles erfüllteft, was notwendig war zu unferm Keil, 
‚su unferm Iroft, zu unferm völligen Glauben an beine erbarmende 
und verzeihende Güte und Gnade, La auch diefe Feier des wichtige 
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fin, des heiligften Tages unter uns gefegnet fein? Du weißt, in weis 
cher Abſicht und in welder Stimmung des Gemuͤths ein jeber vom 
uns hier if. Wer fidy mit allerlei fremden Gedanken hier eingefunden 
hat, dem laß doch den großen, ben heilbringenden Gegenſtand unferer 
heutigen Andacht in dieſem Augenblikk über alles werth und eindruͤkk⸗ 
lich werden! Wer noch nicht von ber Größe dieſer Wohlthat hinge⸗ 
riffen if, in deſſen Seele ſende doch einen Strahl von Weberziugung; 
erleuchte feinen Verftand zur Erkenntniß deiner Liebe in Ehriſto md 
erwekke fein Herz zu einer innigen Anbetung beinee ewigen G@ätel 
Uns alle aber laß Eräftig gerührt werben in dieſer Stunde und erfhll 
mit derjenigen Dankbarkeit, der wir gegen dich allein fähig find, mb 
die allein vor dir etwas werth iſt! Amen. 


HD. Gefchichte des heutigen Tages, meine Freunde, if mb 
allen befannt und muß uns allen in jeder Ruͤkkſicht groß und 

erhaben fein.» Bleiben wir auch nur bei der Begebenheit feibk 

und ihren Umftänden ſtehn, fo müffen ſchon die verfchiebenfen 
Gedanken und Empfindungen in und abwechfeln: Gedanken an 
das, was der Menfch unter dem göttlichen Beiftande fein Tann, 
und an die Tiefe bed Verderbens und der Bosheit, in welde a 
binabzufinten im Stande iſt; Empfindungen der Bewunderung 
und der Liebe, der Verachtung und des Abfcheued. Wie wid 
mehr noch, wern wir auf die Abficht fehn und ihre Erreichung, 
auf den großen Einfluß in den Gang des ganzen Menfchenge 

ſchlechtes; o, dann vereinigen fich alle Gedanken in dem einen, 

Laffet uns ihn Lieben, benn er bat und zuerft gelie 

bet *), und alle Empfindungen in bie eine, Laffet uns ihm 
danken, denn große Dinge hat er an und gethan! “) 
Diele gemeinfchaftliche Ermunterung zur wahren und herzlichen. 
Dankbarkeit für ben beilbringenden Tod Jeſu Chrifti fol dab⸗ 
jenige fein, womit wir und jest noch weiter befchäftigen wollen. 


” 1 Joh. 4, 19. 
”) Sir. 8, 2 PT 126, 3. 
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Zert. 1 Kor. 11, 26. 


Re follt den Tod des Herren verfündigen, bis bag 
er kommt. 


Diefe Regel gab der Apoftel der Gemeine zu Korinth ei 
ntlich bei einer Gelegenheit, wo er ſich genöthigt ſah ihr über 
m rechten Gebraud und die Abficht des heiligen Abendmahls 
Herlei Anweifungen zu ertheiln. Ich babe aber gar Fein Bes 
unten getragen fie vorzüglich auf die Zeier bed heutigen Tages 
muwenden. Diele ift ja unter und auch zu einem Gebächtniß 
xs Todes Jeſu eingefezt und fol alfo in biefer Kuͤkkſicht dies 
eihin Befinnungen hervorbringen. Wir wollen uns alfo heute 
au erwekken, 

aus Dankbarkeit gegen Jeſum feinen Tod zu ven 
fündigen. 
Bir werben erftlich fehn, was wir unter dieſer Verkuͤn 
igung zu verſtehn haben, und zweitens und überzeugen, 
aß fie ber wahrfte und beſte Ausdrutkt unſerer dank 
aren Gefinnungen iſt. 


I. 


Dem Verkündigen bed Todes Jeſu können wir. hier nicht 
en eingeichränkten Sinn beilegen, in welchem & fich nur auf 
de Lehrer der Religion bezieht, fonft würbe der Apoftel nicht 
Me Chriſten dazu aufgefordert haben, vielmehr hat jeder, der 
ich dankbar beweifen will für die Liebe Chriſti, welcher ſich für 
hn babingab, die Amt, nämlich zu verfündigen, nicht etwa was 
er Zod Jeſu für die Menfchen überhaupt fein fol und fein 
ann, ſondern welches Die Früchte deffelben für ihn geweien 
nad, wie wohlthätig fie auf feine Seele gewirkt haben, wie ex 
och immer Rath und Zroft bei ihnen fucht und auch für die 
ukunft auf ihre wohlthätige Kraft rechnet. 

Dahin gehört nun erftlich, daß wir und ber Religion Iefn, 
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die er durch feinen Tod gefliftet und befiegelt hat, nicht ſchaͤ 
men. Ich will nicht daran denken, daß wir in einer Zeit leben, 
wo der allgemeinen Meinung nach bad Chriftentyum mehr all 
je vernachläßigt und verachtet if. Diefer traurige Gedanke fol. 
und in unferer dankbaren Andacht nicht flören, ih will nur ba 
dem fliehen bleiben, wa8 wol immer fo geweſen ift und imme 
fo bleiben wird. Wir bekennen uns täglich für Chriften, und 
das verargt und niemand, denn bie meiften Verächter Jeſu thun 
das nämliche; aber fo bald es fcheint, als ob bei jemand hai 
Chriſtenthum nicht bloß auf den Lippen wohne und in Außen, 
Gebraͤuchen beftche, fondern eine wichtige Angelegenheit. ſeinch 
Herzens fei: fo fehlt es nie an Menichen, die wie jene Magd gi, 
Petro mit einer mitleivigen Neugierde fragen, Biſt du alfo auf 
einer von biefen? folgft du auch jenem Jeſu dem Galilaerl 
Ber dann im Stande ift wie Petrus zu fagen, Nein warlid 
ih kenne diefen Menfchen nicht *), der entzieht fich feine. 
heiligen Pflicht den Tod Jeſu zu Serfündigen. Und doch if bad 
wieber nur allzu gewöhnlich. Wer vermeidet nicht gern jebe Ge 
Vegenheit, wo er von anberögefinnten um Rechenfchaft von fe: 
nen innerfien Ueberzeugungen gefragt werben könnte? Wer Ib, 
tet fie nicht vor den Menfhen gern allein von feiner eigenes 
Bernunft und feinem eigenen Herzen ab, ob er fich gleich be 
wußt iſt, daß er fie zunächft den heilfamen Unterweifungen be 
Lehre Jeſu verdankt? 
Denkt euch, daß ihr Überrafcht würdet bei einem von m 
‚ feltenen aber defto feligern Augenblikken, wo nicht nur bie Ep 
pen beten, nicht nur der Verſtand einige geiflliche Gebanten ze 
ſammenreiht, ober dad Herz einige fromme Wünfche flammdk, 
fondern wo bie ganze Seele mit Gott beichäftiget ifl, wo wie 
erfüllt find mit einer lebendigen Ueberzeugung und Hoffuung 
beren Beftändigkeit wir von ihm als das höchfte Kleinod erfle 











) Sul, 22, 57. Matt, 26, 74. 
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5 wo wir von Herzen angeloben bie unverrüßfte Nachfolge 
eis, um derentwillen wir und in dieſem Augenblikk wenigſtens 
ak genug fühlen bie bitterften Leiden zu übernehmen; — ich 
re auf zu bezeichnen, was ich meine, jeder Ehrift muß das 
ws Erfahrung kennen; aber denkt euch in biefem Zuſtande 
berraſcht zu werben mit bem Ausdrukk des höchften Gefuͤhls 
2 eurem garen Weſen und gefragt, Freund, was iſt bir? was 
hateſt du? Wuͤrdet ihr nicht fchüchtern der Antwort ausweichen, 
shrbet ihr nicht Iäugnen wollen? Es ift wahr, wir fols 
m unfere Beligion nicht zur Schau tragen und die Herzensge⸗ 
einmiſſe derfelben nicht ausfchütten vor denen, die fie nicht ver» 
ehn; aber fern ſei doch von und jede zaghafte Menfchenfurcht. 
Bir follten die Wohlthaten deſſen verläugnen, der fich für uns 
ahingab? Warum nicht bekennen, Ia, ich folge diefem Iefu, 
h gründe auf ihn meine Hoffnung, meine Ueberzeugung, meine 
duhe! Barum nicht bekennen, Das, wobei bu mich jezt antrafſt, 
ar ein Erguß des feligftien und wirkfamften Gefühle, weiches 
ie Religion und gewährt! Se wird doch Chriſtus und fein 
ob won und verlünbigt, fo weit es bie Menfchen fallen können; 
brauchen wir doch nicht vor den Worten zu erfchreften, Wer 
dc verläugnet vor ben Menfhen, den will ih aud 
eriäugnen vor meinem bimmlifhen Water *)5 denn 
9 meine Lehre und meine Liebe noch nicht aufrichtiged Weſen, 
Sahrhaftigkeit und Muth gewirkt hat, da hat fe noch nichts 
ewirkt, da iſt Die Seele mir noch fremb. 

Wenn aber die Menfchen auch nicht fragen nady dem Grund 
isferer Weberzeugungen und Gefühle, fo fehen fie doch auf unfere 
Befinnungen und unfere Handlungsweife, und das giebt und 
le (hönfte Gelegenheit den Tod Jefu zu verfündigen.. 
Berımm follten wir e8 uns verbergen, daß eine Gefinnung wie 
le bed wahren Ghriften felten ift auf der Erde, eine Geſin⸗ 
) Matti, 10, 88. 

Yerbigten 1. D 
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nung namlich, wordn Abſcheu herrſcht gegen alles boͤſe und ungem 
Luft und Liebe zu allen guten Merken eines Menfchen Gott 
worin Diefe geübt werden, nicht weil fie mit unfern- natuͤrlich 
Neigungen übereinflimmen, ober weil etwas Außerliched burd | 
zu erlangen ift, fondern wo fie aus einer reinen Quelle komm 
frei von jedem fremden Zuſaz. Eine folche ift, ſo bald fie h 
merkt wird, ein Gegenfland der Aufmerkſamkeit; fie liegt für I 
meiften ald ein unertiärlihes Räthfel daz aber wie feltn 
giebt der die rechte Auflöfung,.der fie geben koͤnnt 
Eine gewiffe Seringfchäzung der Menfchen und ihres Nıtiel 
macht, daß man gewöhnlich auf die Frage, was bad für ek 
Geift fei, der in und lebt, gar nicht antwortet. Eine falfe 
Beſcheidenheit laͤßt alles auf Rechnung der Erziehung ab 
bed Beifpield fezen und leidet, daß die Würde der Nechtichafen 
heit im ben Augen der Menfchen geichwächt, und ihr Urfprmg 
verkannt wird. Ein Stolz, ben manche für ebel halten, HR 
es gern, wenn alled der eigenen Vernunft und Führung und IM 
Macht des Gedankens an Pflicht und Schuldigkeit zugeſchrie 
wird. Zen fei ed von und den Einfluß diefer leztern Krk 
dern gering zu achten, ober zu laͤugnen; allein warum well 
wir uns denn ſchaͤmen noch eine höhere Urfach anzugeben, ⁊* 
erſte Leitung wir doch nothwendig wahrnehmen muͤſſen? 8 
erzieht denn unſere Vernunft und unſer Gefühl für Pflicht « 
Recht? Wodurch werden unſere Neigungen unter daſſelbe ge 
digt? Wodurch wird ihm fein fortdauernder Einfluß auf ® 
innered gefichert, daß wir lernen ein fein und das böfe mede 
Hier müffen wir dankbar der Lehre Jeſu hulbigen 
ihren erhabenen' Grunbfäzen, mit ihren firengen Geboten, mi 
rim herrlichen Troſt. Wer diefe nächfte Quelle alles gutes 
fich nicht anerkennen will, den möchte ich fragen, wie Chi 
einft fragte, Zeige mir doch bie Münze beiner Gefinnung 
deiner Zugend: weß ift das Bild, weſſen Die Ueberfchrift? 8 
ift fie nachgebildet — nicht Jeſu von Nazareth? Was hai 
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ke ein Gepräge? Iſt ed nicht der Geiſt des Wertrauend auf 
Sott, der allgemeinen Liebe, der Wachſamkeit über fich felbft, 
mb hat bir dieſen nicht Chriſtus und fein Wort zuerft einge 
haucht? Lieber! fo zweifle doch nicht, ob es vecht fi Chriftum 
als den Urheber deines beffern Sinnes unter ben 
Menfhen zu verfündigen! gieb ihm doch nur, was fein if. 
Es gehört aber zweitens noch etwas mehr zur Verkuͤndi⸗ 
gung bed Todes Jeſu. Manche Menfchen geben feiner Lehre. die 
Ehre, die ihe gebührt, aber doch fcheuen fie fich feinen Tod zu 
verkuͤndigen; fie fchämen fih. die Kraft der Eindruͤkke zu 
bekennen, welche Die Betrachtung des leidenden und ſter⸗ 
denden Erldfers in ihnen hervorbringt. Der Tod Jeſu iſt 
eine WBegebenheit, wovon jeber Chrift eingefteht, daß fie einen 
großen ber ganzen Menfchheit wichtigen Zwekk gehabt habe, Daß 
The der größte Einfluß auf die Errettung und Begluͤkkung des 
Menſchengeſchlechts zugefchrieben werben müffe, und unfern Glaus 
ben daran follten wir zaghaft verheimlichen? Freilich ift e8 wahr, 
daß jeder ſich über Die Sache feine eigene Vorftellung macht, 
md daß. ed deswegen überaus wichtig iſt, daß Feiner feine Er: 
Märungen von bem, was die Schrift darüber fagt, dem andern 
als nothwenbig und einzig wahr aufbringe; aber beffenungeachtet 
giebt es gar vieles dabei, deffen Wahrheit einem jeden ein 
denchten muß, und das follen wir ohne Anftand und Zuruͤkkhal⸗ 
tung bekennen. Jeder muß es eingeftehn, bag ber Tod Jeſu 
unfern Slauben mehrt und unerfhütteslih macht, 
ſchon deswegen, weil er und zeigt, wie groß in Chrifto Die Leber: 
zeugung von ben heiligen Wahrheiten war, die er mit feinem 
Tode verfiegelte. Jeder wirb ed zugeben, daß ed nicht bloß bie 
gewöhnlichen fruchtlofen Thraͤnen bes gereizten Gefühls find, 
"welche wir dem Leiden Chrifti weinen. Denn wir benfen ihn 
uns als dad Saamenkorn, welches audgefäet werben und ers 
Ferben mußte, damit durch feinen Tod eine große reiche von 
Bott gefegnete Ernte hervorginge, durch welches-allein auch wie 
| 92 u r 
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jegt eingewurzelt find und grünen und reifen in dem Boden bei 
Reiches Gottes. Wir fehen ihn an als den ſterbenden 
Freund und Lehrer, befien lezte Bitten und deſto heilige 
find, weil fie um unfertwillen bie lezten waren; befien lezten Ep 
mahnungen und Borfchriften wir und um deſto williger umte | 
werfen, weil er fie felbft mit der größten Beharrlichkeit biö zum 
Tode am Kreuz ausübte; befien Iezte Seufzer und Worte une 
Herz nicht nur zu einer flüchtigen Rührung, fonbern zu ein 
heiligen Gelübbe des treuften Gehorſams und der eifrigflen &» 
baͤnglichkeit bewegen. Jeder giebt zu, daß er derjenige if, de 
und alle unfere Verhaͤltniſſe gegen Gott follte einfehn und füh 
Ien lehren, und fein Zod iſt alfo dad ficherfie Zeichen vor 
ber gänzlihen Vollendung biefer Belehrung; er we 
tilgt aufs kraͤftigſte alle Zweifel und Bebenflichkeiten , alles fin 
flere Miptrauen und alle zaghafte Entfernung von Bott. Di 
gilt allen; dies laßt und vor der ganzen Welt befennen! 




















I. 


Dieſes zuſammengenommen iſt ed, was ber Apoſtel une 
der Verkuͤndigung des Todes Jeſu, zu welcher er und ermunte, 
gemeint ‚haben Tann. Laßt und nun noch ein paar Worte ie’ 
Betrachtung widmen, baß dies zugleich der wahrſte und ei» 
zige Ausdrukk unferer Dankbarkeit gegen ihn fe 
Sch werbe babe um beflo kuͤrzer fein können, ba ich mich m 
auf euer eigened Gefühl berufen darf. 

Biele Menfchen machen ſich freilich von der Dankbarkeit 
eine ganz irrige Vorſtellung, ald ob fie in der bloßen Be 
geltung beflände, und begnügen ſich aljo damit, wenn fie ge 
gentlich einen ähnlichen Dienft erweifen, ald fie empfangen e 
ben. An einer folden kahlen Wiedererſtattung hat abe‘ 
dad Herz gewöhnlich keinen Theil, und es liegt größtentheils de 
Bund zum Grunde fi) abzufinden, fi) von dem Gefühl de 
Berpflihtung und alfo auch von ber Dankbarkeit. los zu w> 
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ben. Wäre dad Dankbarkeit, fo koͤnnten wir fie gegen Chriftum 
nicht äußern; denn wer kann dem Herrn vergelten oder Chriſto 
einen Dienft leiften? Beſſer legen andere ihre Dankbarkeit zu 
Rage durch Aufmerkſamkeit und Gehorſam, indem fie 
ſich beſtreben jeden Wink ihrer Wohlthäter zu verſtehen und als 
len ihren Wuͤnſchen zuvorzulommen. Aber auch das ift nicht 
Dankbarkeit felbft, fondern nur eine Aeußerung berfelben, die hier 
auch nicht Statt findet. Menſchen können wir wol durch unfer 
Thun ganz uneigennüzig einen Vortheil fliften und unfern Eifer 
ar ihr Wohl durch allerlei Bemühungen beweiſen; aber Chriſto? 
Benn wir auch feine Gebote nach Kräften befolgen, wenn wir 
ich feinen Willen thun, fo ift ed immer unſer eigenes Wohl, 
vad wir baburch befördern, und das wäre alfo nur eine unfi» 
berer und zweldeutiger Beweis der Dankbarkeit. Diefe befteht 
tberhaupt nicht in Außerlihen Handlungen; man kann viel re 
en und thun, was nicht von Herzen gebt; Dankbarkeit aber 
auß innerlich im Gemüth fein. Sie ift das beftändige Se 
üb! der Wohlthat, das freubige Bekenntniß dazu, baß une 
= Gluͤkk von den Gefinnungen des Wohlthaͤters abhängig fe, 
ie Neigung das gute nie zu genießen ohne an die Quelle deſ⸗ 
Aben zuruͤkkzudenken. Das ift alfo Dankbarkeit gegen 
ühr iſtum, wenn wir ihn bei und felbft für den Urheber alles 
uten und feligen anertennen, was und widerfaͤhrt; wenn wir 
ei jedem Genuß des Heild, welches er erworben, mit Lob und 
weiß gegen Gott an ihn und feine verbienftliche Liebe zuruͤkk— 
enken. Was Außerlich geredet und gethan wird, das kann nur 
3 fo fern zur Dankbarkeit gehören, ald ed eine unwillkuͤhrliche 
anz von felbft fich einftellende Ergiegung diefer Gefinnungen ifl. 
(uch hier m. Fr. müffen wir zur kin dlichen Einfalt zuruͤkk. 
Ihren, wenn wir fo fein wollen, wie e8 bem Reiche Gotted ei» 
en if. Wie Außert ein Kind feine Dankbarkit? Es trägt 
ine Geſchenke herum zu feinen Bekannten und Gefpielen, es 
igt ihnen, wie fie gebraucht werben müffen, und wie es fich 
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damit ergoͤze; es iſt nie gluͤkklich dabei, ohne mit Liebe und e& 
nem gewiffen Stolz den Namen beöjenigen zu nennen, von dem : 
fie herrähren. Wie machten ed fo viele unglüfftiche, Die Ehri : 
ſtus während feines Lebens von ihren irdifchen Leiden be 
freite? Sie gingen hin und verkündigten überall, wie große J 
Dinge Iefus von Razareth an ihnen gethan, und machten die 
ganze Gegend ſeines Ruhmes voll. 

Nach dieſen Beiſpielen werden ſich die Aeußerungen unfere 
Dankbarkeit von felbft bilden; wir werben ihnen aus befto In 
gerem Drang bed Herzens, mit befto unerfünftelterem Eifer fi 
gen, je größer die Wohlthat ift, deren wir theilhaftig ‚geworben 
find. Iſt eine lebendige Erfenntniß, ift ein reges Gefühl bava 
in unferer Seele: fo wird unwilltührlic der Mund übergehn we 
bem, deffen dad Herz voll ift; fo wird ed von ſelbſt geichehek, 
bag wir den Tod Jeſu unter den Menfhen verkündb 
gen, wie ber Apoftel fagt, zu gelegener und ungelegener Zeh; 
den tauben und den hörenden, unter guten und böfen Gerichten, 
denen bie ed achten, und benen die es nicht achten, denen it 
Theil nehmen an ber Quelle unfered Gluͤkks, und denen die mm 
aus einer müßigen Neugier danach fragen, und das if dw 
wahre eine. natürliche eine würbige Aeußerung u» 
feres Dantgefühle. 


























Dies ift ed, m. Fr., was ich über dieſen Gegenfland zu ef: 
habe reden wollen; vergönnt mir nun noch einige Augenbilb 
von etwad anderm zu Tprechen. Außer biefer Verkündigung ie 
Todes Jeſu, welche die Pflicht eines jeden Chriſten ift, gicht d 
unter und noch ein befondered Amt, welches Chriftum und 
Lehre predigt, ein Amt, welches bei rechter Verwaltung und ui 
tem Gebrauch von je ber ‚vielerlei gute geftiftet hat. Ahr wi 
daß ber eine eurer Lehrer, der es viele Jahre zu eurer Zufrieden 
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it: unb ‚Erbauung bekleidet hat, jet won ber Laſt bes Alters 
nd der Krankheit niedergebräfft bemfelben nicht länger vorſte⸗ 
m will, und ich bin beflimmt, fo lange er noch unter und ift, 
ine Stelle bei euch zu vertreten. Gern würde er euch felbft 
der diefe Veränderung das nöthige gefagt und mid) eurer Liebe 
mpfohlen haben, damit er mir die Leſchwerliche Mühe von mir 
elbſt und Für mic) felbft zu veben erfparte, allein der Zuftand 
einer Gefundheit hat es. nicht zugelaffen. Was ich während bies 
es Geſchaͤftes unter euch fein und thun fo, das. wißfihr. Ich. 
el euch immer näher unterrichten von den Wahrheiten der Res 
igion; ich fol Irrthuͤmer und Worurtheile, wo ich bergleichen 
yerwahr werde, mit fanfter Stärke angreifen und ausrotten; ich 
ol in euren Herzen immer mehr zu erwekken fuchen bie Liebe 
# allem was rechtichaffen und gut ift; ich fol euch fleißig am 
ie; heilfamen Gebote unferes Erlöferd erinnern, von ben Mitteln 
bnen immer genauer nachzukommen mit euch reben und euch 
ne mancherlei verborgenen Schwächen und Thorheiten bed menſch⸗ 
ichen Herzend aufdekken; ich fol gute Hoffnung und flärkenden 
Feofi bei allen Widerwaͤrtigkeiten darreichen aus der Quelle un: 
erer göttlichen Belehrungen; ich fol endlich auch in den zarten 
derzen euerer Kinder den erften Saamen ſeligmachender Erkennt: 
ig und frommer Sefinnungen auöftreuen und fie zubereiten zu 
vahren und würdigen Züngern Jeſu. Wie ich das thun werde, 
von kann ich euch nicht mehr fagen, ald baß ich diefed Amt 
mirete mit dem tiefiten Gefühl meiner Schwachheit, aber auch 
wit inbruͤnſtigem und vertrauendvollem Gebet, und daß bie 
Berwaltung beffelben immer geichehen wird nach befter Ueberzeu⸗ 
ung mit ehrfurchtövollem Ernft und berzlichem Eifer; nicht mit 
hönen Worten und mannigfaltigem Prunk menfchlicher Beredt⸗ 
amkeit, fondern mit der Einfalt, welche fich für dasjenige am 
eflen ziemt, was fchon in fich felbft eine göttliche Kraft bat, 
nd in der Hoffnung, daß was von Herzen kommt auch wieder 
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zu Herzen gehn wird. Allein, m. 4. Fr. ich habe doch eine day 
pelte Bitte an euch, die ihr mir hoffentlich nicht verfagen wer 
bet. Es ift wol wahr, daß die Wahrheit und zumal die bes 
lige und göttliche Wahrheit eine Kraft in fi hat, welche ihrer J 
Wirkung bei keinem, der fie faffen kann, jemald verfehlen ſolltez 
allein "die menfchliche Schwachheit macht, daß der Erfolg gar 
fehr davon abhängt, was für ein Herz wir zu demjenigen haben, 
ber fie und vortraͤgt. Ich brauche alfo euer Zutrauen und eur 
Liebe, und das ift das erſte, warum Ich euch bitten wollte. Frei. 
lich habe ich für jezt Feine Gründe diefe Forderung zu unterfld 
zen als ben, daß ihr ein guted Vertrauen zu benen haben folk 

- tet, welchen es oblag euch für die Zeit mit einem Lehrer zu ver 
fehen. Laßt nun dieſes vorwalten, bis ich Gelegenheit habe mit 
felbft euer Herz zu gewinnen, und dann weigert euch auch nick 
mir durch Freundfchaft und Zutrauen mein Amt zu erleichtern. 
Meine zweite Bitte iſt die, daß ihr euer chriſtliches und bruͤder 
liches Gebet mit dem meinigen für mich vereinigen möget. 8 
ift wirklich nicht leicht nichts zu verfäumen in bem Amt eine 
Lehrers, immer vorzutragen was ba frommt, und wie es frommt, 
immer fo zu handeln, dag man auf der einen Seite nicht Won | 
urtheile beichüge und auf ber andern doch den fchwachen Fein 
Aergerniß gebe, immer fo zu empfinden und gefinnt zu fein, 
daß der Geift unter Arbeiten und Zerftreuungen ſtets munter 
und rege bleibe zu allem, was fein ehrwürbiged und heilige 
Gefchäft erfordert. So betet denn mit mir, daß ber Gott ber 
Gnade, welcher in den ſchwachen mächtig ift, mir feinen Web 
ftand ſchenke und mir alle Kräfte gebe und erhalte, die mir nd 
thig fein werden. | 





Gebet. 

Ja du liebreicher Gott und Vater! ſieh huldreich auf dieſe Verbin⸗ 
dung zwiſchen ber hier verſammelten Gemeine Jeſu Chriſti und mir, Ihrem 
ſchwachen Bruder und Diener! Gieb, daß auch durdy meinen Dienft aller⸗ 
lei gutes unter Ihe gefördert unb gemehrt werde, daß auch ich etwas that 


x 
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' Bebauung, Beſeſtigung und Verſchdaernug bes Gebäubes, wodon Chri⸗ 
B und feine Lehre der unmwanbelbare und unerſchuͤtterliche Grundſtein IR, 
I Sch nie müde werde Jeſum und feinen Tod gu verkuͤndigen, nie muͤde 
Menſchen an Ghrifti Statt zu exmahnen, daß fie ſich verföhnen laſſen 
Sott, auf daß ich einft mit gutem Bewußtſein zurätfchen koͤnne auf 
Seit, bie ich hier verlebt, und mit frohem Muth Bechenfchaft ablegen 
ı bes, was du mir anvertraut haft. Run Herr ich hoffe auf dich, du 
mich gerufen, du wirft es auch thun! Amen, 


Bon dem Unglauben in Abficht auf ‘ 
der andern Welt. 





ueber Mark. 16, 10— 14. 





Oſterpredigt. 


E, ik vorauszufegen, daß wir elle mit dem wahreı 
und ber Bichtigkeit der Lehre von ber Auferf 
Sein bekannt find. Daß vie Seele Jefſn nicht im 2 
im Grabe blaben konnte, iR für ſich Bar, wenn auch 
ſchichte feines Lebens nichts daven erzählte, denn die Sei 
einzigen Menichen geht in der Berweiung umter, viel weni 
die Seele deſſen, der in einem ſo vorzäglichen Sinne 
ber Herclichteit war. Dieb ii alfo züde der eigentliche 
Wand der Tuer des heutigen Tages, ſondern dieſes, d 
feia Körper die Verveſung nicht ſahe und ſog 
Seben zurkllgerufen werde, und daß er fich in dieſer a 
und verherrichten Goſtatt zum grohen Arvſt feiner niede 
gun Junger ſichtbat Darfeie. Dieſe Veranſtaltung waı 
wendig Tür ſie, Dem ihre Gedanken don ben Abfichten J 
dam fie heiten, ex jollte das Reich Ifrael wieder aufricht 
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ren burch den Erfolg widerlegt, und ihr Glaube an ihn war ganz 
dahin; und fie ifl wichtig für uns, denn fie iſt noch immer für 
die ſchwachen, denen die innere Würde der Religion Jeſu noch 
nicht: genug ift um von ihrer Göttlichkeit überzeugt zu fein, ber 
augenfcheinlichfie Beweis. Wir haben alfo alle Urſach Gott da⸗ 
für zu greifen, als für einen Beweis feiner Macht, ohne welchen 
Die Lehre Jeſu nicht einmal bei feinen erften Süngern rechte Wur⸗ 
zel gefaßt haben würde. Allein bei einigem Nachdenken werben 
wir finden, daß wir biefe Begebenheit noch von mancherlei 
andern Seiten anfehn können. Hier iſt einer von den feltes 
nen Fällen, wo ſich etwas aus ber andern Welt fit 
bar in diefer offenbart hat. Wenn wir unter und barüs 
ber fireiten, ob todte wiederkommen, ob höhere Geifter fich ben 
Menſchen zeigen Eönnen: fo pflegen wir dieſen Fall und alle aͤhn⸗ 
lichen Geſchichten, die darüber in den Schriften bed alten und 
neuen Bundes erzählt werben, völlig audzunehmen, und thun 
auch vollfommen recht daran. Wenn wir und aber an die 
Stelle der Menfchen fezen, denen diefe Dinge begegneten, fo bat» 
ten fie gar Feine Veranlaſſung die Sache nach andern Gründen 
ww beurtheilen ald wir und find alfo mit und ganz in dem 
nämlihen Sal. Der Glaube an die göttlihe Sendung Jeſu 
war bei den Juͤngern durch feinen Tod faſt ganz verſchwunden, 
und fie hatten alſo Feine andere Urſach feine Wiebererfcheinung 
zu vermuthen, ald wir etwa haben, wenn wir und einbilden, daß 
wir wol einen verftorbenen Freund wieder erbliffen könnten, an 
dem unfere Seele gehangen hat; fie hatten Feine Urfach die Erzaͤh⸗ 
langen, die ihnen davon gemacht wurben, aus andern Grünben 
zu beurtheilen, als wir bei ähnlichen Gefchichten, die oft für wahr 
Außgegeben werben, anwenden muͤſſen. Laßt und alfo aus ihren 
eigenen Erzaͤhlungen ſehn, wie ſie dabei handelten, und 
nachdenken, was wol in ihrem Betragen bei dieſer merk: 
wuͤrdigen Begebenheit recht und unrecht war. 


Tert. Marl. 16, 10— 14, 

| Und fie ging hin und verkündigte es denen, die mit 

ihm geweien waren, Die ba Leib trugen und wein 

ten. Und biefelbigen, da fie höreten, daß ex lebete und 

wäre ihr erfchienen, glaubten fie nicht. Darnach, be 

zween aus ihnen wanbelten, offenbarte er fich unter 

einer andern Geftalt, da fie auf das Feld gingen. Und 

| Diefelbigen gingen auch hin und verfündigten bad ben 

andern; denen glaubten fie auch nicht. Zulezt da bie 

elf zu Zifche. faßen, offenbarte er ſich und fchalt ihren 

Unglauben und ihres Herzens Härtigkeit, daß fie nicht 

geglaubet Hatten denen, bie ihn geſehn hatten aufer 
flanden. - 


Diefe Worte zeigen und beutlich, bag Zweifel und Dip. 
trauen bie herrfchende Gemüthöflimmung der Apoftel Chrifli war 
Wir wollen nun diefe von beiden Seiten betrachten und daher 
eben, Bon dem Unglauben in Abfiht auf Dinge bu 
andern Welt; und wir werben bei dieſer Betrachtung finde, 
daß es erfilich einen fehr heilfamen und nothwenbigen, 
aber auch zweitens einen fehr verberblichen Unglauben bie 


fer Art giebt. 


I. 


Der weife Unglaube beruht erftlich darauf, bag man 
fi hüten muß menfhlihe Einbildungen nit fü 
göttliche Dffenbarungen zu halten. Denn das ifl dech 
gewiß, daß wenn fich etwas zufrüge, was gänzlicd) außer bem 
Lauf der Natur läge und aller menfchlichen Erfahrung und Ein 
ficht wiberfpräche, fo müßte bad von Gott auf eine befonben 
Weiſe veranftaltet fein, und gewiß nicht ohne einen befonbern 
Zweit. So finden wir auch immer, baß folche wirkliche ober 
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vorgebliche Offenbarungen Gottes mit Forderungen begleitet finb 
eiwad zu glauben, was man fonft nicht für wahr halten Eönnte, 
oder. etwas zu thun, was man fonft nicht thun würde Ge 
hatte Abraham eine Exfcheinung, welche ihm befahl feinen Lieb 
Ing, feinen einigen Sohn, Gott ald ein Opfer zu. fchlachten, ein 
Unternehmen, wovon .er fonft den bloßen Gedanken als erſchrekk⸗ 
ih ind ſuͤndlich verabfcheut Hätte So trug auch in dieſem 
el der erfiandene Jeſus der Maria auf feinen. Iüngern zu fas 
gen, daß fie ihm nach Galilaͤa folgen möchten, ba er ihnen doch 
während feined Lebend nicht undeutlich beſohlen hatte zu Jeru⸗ 
ſalem zu bleiben. 

Wie nothwendig es nun hier ſei alle moͤgliche 
Vorſicht anzuwenden, damit man nicht durch Blendwerke ge⸗ 


fufcht werde, das zeigt und die Erfahrung durch eine Menge von 


haft traurigen Beiſpielen. Böfewichter mißbrauchen die Leicht, 
glänbigkeit fonft guter Menſchen, welche nur gar zu geneigt find 
außerorbentliche übernatürliche Dinge für wahr zu halten, fie 
hintergehn fie durch allerlei künftlichen Betrug und verführen fie 
hemach zu ben ſchrekklichſten Dingen, indem fie ihnen bie 
Reinung beibringen, daß da, wo Gott fo deutlich durch Zeichen 
ud Wunder fpricht, alle unfere innigften Weberzeugungen zu 
ſchweigen hätten, und unfere Einficht in das, was Recht und Unrecht 
if, fich Feiner einzigen Forderung wiberfegen duͤrfe, bie er auf 
die Art an und thut. Auf biefe Art verführt, haben gute Buͤr⸗ 
per ihr Waterland feinen Feinden in bie Hände -.gefpielt, treue 
Unterthanen ihren Fürften das Leben geraubt, Wäter ihre Kinder 
mordet, kurz ed giebt Fein noch fo verabicheuungdwürbiges Ver⸗ 
rechen, was nicht zur Schande des menfchlichen Verſtandes auf 
ife Art als ein Befehl Gottes wäre verübt worden. Da has 
m wir freilich die beutlichfien Zeugniffe der Schrift, 
# und vor biefem Abgrunde zu hüten. Chriftus fagt, Es wers 
n viele Fommen und Zeichen und Wunder thun, und 
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fagen Hier ift Chriſtus, aber gläubet ihnen nicht‘), umib 
ein ander Mal ſagt er, Sie haben Mofen und die Prcx»⸗ 
pheten, wenn fie denen nicht glauben, fo werdbenfte 


nuch nicht glauben, ob jemand von den tobten aa 
erſtaͤnde *), d. h. wenn ich Feine Urfach zu haben glaube et⸗ 
was auf die Belehrung weifer Männer anzunehmen, fo tft e⸗ 
fein Grumd ber Ueberzeugung mehr, wenn mir auch Weſen auf 
Der andern Welt erſchienen; und Paulus fagt, Wenn ein En 
gel vom Himmel käme und prebigte euch ein ande 
Evangelium, fo glaubet ihm nicht”**), wenn aud Bun 


N. 


bes und Erfcheinungen euch überhäuften, fo glaubet und thut 


nichts wider eure Weberzeugung von. dem was Recht ifl. 

Wenn wir aber auch durch den Mangel biefes weifen Uns 
glaubend nicht fo weit verführt werben, fo wird er doch fonf 
gewiß feine üblen Folgen haben. Iſt es gleich nichts böfes, was 
und zugemuthet wird, iſt gleich gar Bein Betrug dabei, fo ift ed 
Boch bekannt, daß die menfchliche Einbildungskraft oft fich ſelbſt 
folche Blendwerke fchafft, und dag wir dann, durch unfere eigene 
Wirkſamkeit getäufcht, Gedanken und Entfchlüffe, die bei ſolchen 
Gelegenheiten entflehn, für Eingebungen Gottes halten, und fo 
kann es doch leicht etwas thoͤrichtes, etwas unkluges fen, 
etwas was und aus dem Wirkungsfreid heraudreißt, ben umd 
Gott angewieſen hat, und und ein unglüffliches verachtetes Leben 
bereitet. Darum ift es in folchem Falle am beften gethan, dem Bes 
fpiel der Jünger Jeſu zu folgen, und fie glaubeten nicht. Gott 
ift ja nicht. fo arm; was er von und gethban haben will, dazu 
wird er und fchon natürliche Mittel und Wege und natürlide 


Beranlaffungen zeigen. Und fo ift auch die Frage ganz unnuͤz, eb 


es denn fein. fichered Kennzeichen gebe, um in biefen Dingen 


menfchliche Einbüldungen und Betrügereien von wirklich) wunder 


baren Begebenheiten zu unterfcheiden; denn wenn mit ber Bege 





) Dark, 13, 21 —22. ”) Eu 16, 31. 9 Gal. 1, & 
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benheit Eine Forderung etwas zu glauben.ober zu thun verbuns 
|. ba iſt, ſo kommt es gar nicht auf die Befchaffenheit ber Begehen- 
beit an, fondern darauf, ob unfere Bernunft und unfere Ums 
fände ed zulaffen den Worfchlag, den Gedanken, bie Meinung 
ammmehmen, ober nicht. Iſt aber nichtd dergleichen damit ver 
}  Smipft,:fo wäre es ja nur eine unnuͤze Beſchaͤftigung der Neu⸗ 
| giede, und wir koͤnnen es gern dahin ‚geftellt fein laſſen, ob das 
em Wirkung: Gottes ober ein Spiel der Menſchen geweſen ifl. 
So handelten aud die Jünger Jeſu. Sie glaubten zwar 
dem .erftandenen Jeſus ſehr viel, woran fie vorher nicht gedacht 
hatten, fie thaten auf fein Geheiß manches, wozu .fie vorher Feine 
Luft hatten, aber fie thaten dad keinesweges um ber Erfcheinung, 
sum“ bed wunderbaren. willen, fondern weil Jeſus ihren Verſtand 
durch Gruͤnde überzeugte; wir finben überall, daß er ihnen die 
Schrift audlegte und ihnen bewied, daß alles fo fein mäfle, und 
was fie nun weiter zu thun hätten. 

Ein anderer Theil diefes weifen Unglaubens beſteht 
in der ſehr vernuͤnftigen Meinung, daß Weſen der 
andern Welf, Geiſter, Engel oder Menſchen, in ih 
zem Fünftigen Zuftande fi unfern Sinnen gar nicht 
barftellen und alfo auch gar nicht von nnd wahrge 
nommen werben fönnen Es iſt nicht leicht etwas fchäblis 
‚cher für bad menfchliche Leben und verberblicher für ben Verſtand, 
als die unfelige Begierde genaue Nachrichten und finnliche Erkennt 
niß haben zu wollen von Dingen, bie über dieſe Welt hinand liegen, 
und unter allen Schwachheiten, welche ein unfchuldiges Anfehn haben, 
ift keine verderblicher ald die Leichtgläubigkeit, welche 
jenem weifen Unglauben entgegengefezt ifl. Die Gegenflände die 
fer Welt geben und Gelegenheit genug die Allmacht und Meise 
heit Gottes zu bewundern und unfern Verſtand zu bereichern; 
die Pflichten, die mit den VBerhältniffen unfered irdifchen Lebens 
in Verbindung flehn, find ja wichtig. und fchwer genug, um.und 
DaB ganze geben hindurch zu befchäftigen, fo daß es die größte 
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Weisheit if fich darauf einzufcränten und nur darin fo vid 
möglich nach Vollkommenheit zu trachten. Wer darüber hinaus 
will, bereitet fich großes Elenb und fchwere Verantwortung. Me 
Dinge biefer Belt erfcheinen ihm natürlich bei bem Trachtu 
nach höheren Dingen als Kleinigkeiten, fo alfo auch bie Kmmb | 
niffe, die ex fich erwerben, und bie Pflichten die er ausüben foll;e 
vernachläßigt alfo Die rechte Ausbildung feined Verſtanbes u 
die zwekkmaͤßige Thaͤtigkeit des gefelligen und häuslichen Leben 
d. h. feinen ganzen Beruf, um leeren Einbildungen und Grills | 
nachzugehn. Dabei iſt ee immer unruhig, weil ex immer vergeb⸗ 
lich arbeitet, jagt immer nad neuen Spuren befien, was & 
fucht, und bald iſt nichts mehr außerordentlich und wunberbes 
genug um feine Zantafie zu befriedigen, nichts fo weit über die 
menfchlichen Erkenntniffe erhaben, was er nicht zu wiſſen glaubt, 
und nichts fo abenteuerlih, daß er es nicht ausgedacht hätte, 
Solche ungluͤkkliche verdorbene Menſchen giebt es zu allen Zei⸗ 
ten und unter allen Ständen leider genug. Darum laßt und 
boch feft dabei bleiben, was der gefunde Menſchen verſtand und 
Iehrt. Unfere gegenwärtigen Sinne find für biefe Welt, und bie 
Dinge biefer Welt find wiederum für unfere gegenwärtigen Siume 
gemacht. Von einer andern Welt können wir nicht anders glaw 
ben, ald daß auch andere Werkzeuge dazu gehören werben fie zu 
erkennen; fobald fich alſo etwas fichtbar uns darſtellt, fobalb e. 
Wirkungen dußert, die wie andere Wirkungen find und Anfang 
und Enbe haben, fo iſt ed ein Ding biefer Welt, und je wu 
berbarer unb unerklärlicher es ift, defto mehr kann es zwar u 
fern Verfland bemüthigen, indem es und unfere Unwiffenheät 
zeigt, aber nicht ihn fo weit erheben, daß ed ihm eine Belehrung 
über die andern Welt gäbe. Und es giebt alfo außer dem, wad 
Gottes Wort und unfere Vernunft und von dem Dafein eine 
andern Welt lehrt, und was unfer Verſtand von ihren Eigen 
fchaften vermuthen kann, nichts, was im Stande wäre unfere Er 
kenntniß von ihrer Beichaffenheit zu vermehren. 
— 
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. 68 Eönnte zwar fcheinen, .ald ob das eine zu weil getriebene 
Einfhränkung wäre, ald ob bad Beifpiel der Juͤnger Jeſu und 
in ganz anderes Betragen darſtellte. Site bereuten ihren Uns 
Hlauben in diefen Stuͤkken, fie fahen und berührten den erſtande⸗ 
sn Jefum und erkannten durch alle ihre Sinne feine erneuerte 
Behalt. Aber eigentlich haben fie eben fo gehandelt, fie benuzten 
ki dieſer wohlthätigen Erſcheinung Jeſu die göttliche troſtreiche 
Belehrung, die er ihnen gab, aber wir finden nirgends, daß fie 
wöder Geftalt, unter ber ex fich ihnen zeigte, ihre-Senntnig von 
wierm Zünftigen Zuftande vermehrt und etwas daraus gefchloffen 
Kin, was fie nicht ohne dies wiffen konnten. Oder haben fie 
twa gelehrt, daß wir nach dem Tode die nämliche menfchliche 
Behalt wieder haben werben, fo wie fich ihnen Chrifli verkiärte 
zeſfalt feiner vorigen ähnlich darftellte, ober dag wir in unferm 
inftigen Zuſtande effen und trinten werben, wie t Seit mit ih⸗ 
en trank? 

Das waͤre alſo der weiſe Unglaube, der uns vor man⸗ 
er Verkehrtheit, Vorwiz und Thorheit verwahrt; ich habe geſagt, 
giebt auch einen veraͤchtlichen und verderblichen Un⸗ 
lauben, und den wollen wir zweitens mit einander betrachten. 

n. 

Er beſteht darin, wenn wir von Ding en einer andern 
jelt deswegen, weil wir fie nicht finnlid wahrnehmen 
nnen, Iieber gar nichts glauben wollen, und auch das 
ht für möglich halten wollen, was doch recht wohl möglich iſt, 
am wir es gleich nicht ſehen koͤnnen; wenn wir ſelbſt das, was 
re durch die Vernunft oder andere Belehrung Gottes recht 
t wifjen Eönnten, nicht annehmen, wenn es nicht durch das 
igniß unferer Sinne beflätigt wird. Das ift ed, was Chris 
z an feinen Süngern mit ben Morten tabelt, Ihr Thoren 
> trägen Herzend zu glauben dem, was gefchrieben fteht *); 





) Zub. 24,26. - 
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das ift S, was er meint, wenn. er zu Thomas fagt, Se 
find die nicht fehen und doch glauben. Es iſt überall ei 
unglüßffelige Xhorheit, wenn ber Menfch alles fo-. Hanbare 
lich, fo gleihfam vor bie Augen gemalt haben will, de 
unferm ganzen Zuflande auf Erden iftdiefe Forderu 
gar nicht angemeſſen, wir leben in den meiften Stuͤkken 
Glauben und. nicht: im Schauen. Sogar in den allergewöf 
lichſten Dingen, die wir täglich fehn und täglich gebrauchen, gir 
es fo manches, was auch bie größten Weifen ber Erbe noch niı 
begriffen und erklärt haben, müffen wir fo manches vorausfge 
was unfere Sinne gar nicht wahrnehmen koͤnnen. Wie wi 
mehr müffen wir nicht unferer Vernunft glauben und das, ı« 
fie und ald. wahr und gewiß vorfiellt, auch mit Weberzeugmm 
- annehmen in. foldhen Dingen, welche ganz außer bem Geh 
unferer Sinne liegen. 

Bisweilen rührt diefer thorichte Eigenſinn, der nur auf fl 
nen Augen und Ohren befteht, von einer ungluͤkklichen Ze 
rüttung der Gemuͤths kraͤfte durch Leiden und Kımm 
ber. Wenn uns die. feſteſten Hoffnungen fehlgefchlagen: ſub 
wenn dad ganze Gebaͤude unferer Gluͤkkſeligkeit, fo feft auch de 
Grund zu fein ſchien, auf dem ed ruhte, plözlich einftürzt: fo wel 
Ien wir und nun auf nichtd mehr verlaffen, bis wir es glech 
fam in Händen haben und wirklich genießen, und dieſes fie 
müthige Mißtrauen tragen wir denn auch auf unfere Erfeml 
niffe und Ueberzeugungen über, und wollen nichts mehr glaube 
nichts mehr für wahr annehmen, was wir nicht mit Augen ſch 
und mit Händen‘ betaften koͤnnen. Dies fcheint der Fall bi 
Thomas und einigen andern Süngern Jeſu gewefen zu fein; ih 
Hoffnung auf Chtiftum war zernichtet, denn fie hatten geglaub 
er würde das Reich Ifrael wieder aufrichten, die irbifche Hohe 
auf die fie ſich fhon Rechnung gemacht hatten: und nun ie 
ten fie auch das weit beffere nicht glauben, was fie doch fo ler 
hätten einfehn und vorauswiffen können, wenn fie füch fein 
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Heben und Winke hätten erinnern wollen. "Aber UingiRtR, fo-groß 
&-anch fei, muß und nie fo weit beugen, baß wir unfere Vernunft 
und mit ihr die eigentliche Wuͤrde der Menfchheit zaghaft vers 
 Mügtieten: Wo aber biefer traurige Unglaube herrfchend ift, da 
| Ämmt er gon einer Wermeffenheit, die germ fich felbft gleich: 
hm mm Herrn und Richter der Schöpfung machen wollte, der 
aber geht wie die Schrift fagt; Wer fich felbft: erhöht, 
"der ſoll erniedrigt werben *). — Denn mohin führt biefer 
 dende Stolz? Erftlich zu niedrigen Worftellungen von beit 
 mendlichen Werken und der herrlichen Macht Gottes; denn was 
bleiht wol von feiner Schöpfung, wenn nur das ba fein foll, 
mad unfere irdifchen Sinne begreifen; was bleibt an feiner 
Macht, wenn fie auf folhe Wirkungen eingefchräntt wäre, benen 
| wir mit unfern Sinnen folgen koͤnnen? Und dann zu eben fo 
‚ enden Worftelungen von uns felbfl; denn wo ift unfer Vorzug 
vor den übrigen lebendigen Gefchöpfen, wenn wir felbft unfere 
Erfenntnig allein auf dasjenige einfchränten wollen, was unfere 
Sinne faffen Eönnen? Wir erniebrigen und felbft und verfchmäs 
ben daß beffere, was in und ifl. Dahin kommt aber der Menſch, 
wenn er in Abficht feiner eigenen Beſtimmung fo denkt, wie die 
Unger von Jeſu dachten; fie hingen zu fehr an dem, was er 
iſrer Meinung nach auf Erden fein follte, ald daß fie einen 
Ginn für die geiftige Beſtimmung hätten haben Finnen, bie der 
fgentliche Zwekk feiner Sendung war. Ic fage, wenn ed und 
eben fo geht, wenn wir glauben, dag wir nur da find, um bier 
Freuden und Vergnügen zu genießen, fo verlieren wir mit 
ber Freude und Hoffnung zu der ewigen zugleich bie 
irdiſche Gluͤkkſeligkeit. Denn wo bleibt der beffere Genuß 
ber Vergnügungen diefer Welt, der Genuß, der nicht nur Die 
Sinne kizelt, fondern auch dad Herz rührt und den Geift befchäfs 
figt, wenn wir fie nicht in Gedanken an das befjere und um 
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vergaͤnglichk anfnüpfen und durch baffelbe heiligen und erheben? 
Bo bleibt die Zröhlichkeit und Ruhe der Seele bei ber beflän; 
digen Anficht der Vergänglichkeit und Unficherheit aller irbifchen 
Dinge, bei der beftändigen Ausfiht auf Tod und Verweſung, 
wo bleibt diefe befte Würze des Lebens, wenn bie Ueberzeugung 
fie und nicht giebt, daß jezt alles nur Schatten ift, Daß erſt im 
ſeits unfere rechte Herrlichkeit angehn wird? Wollen wir einm 
Blikk in dad Schikkſal dieſer unglükflichen thun, die einen fol 
hen Unglauben über fich herrichen laflen? . . . . . 


(Schluß fehlt.) 
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Unſer Glaube iſt der Sieg, der die Welt 
uͤberwindet. 





Uber 1 Joh. 6, 4. 


Via⸗ Menſchen find gewohnt, m. a. Ir., dieſe Welt mit dem 
traurigen Namen bes Jammerthales zu bezeichnen. Wie fie 
dazu gekommen find, ober was fie ſich dabei denken, weiß Id 
nicht. Sollte es unter unſern Bruͤdern auf Erben einen geben, 
welcher ſich mit Recht zu dieſem traurigen Glauben bekennen 
koͤnnte, fo müßte er auſſtehn koͤnnen und fagen, Ich habe nie et⸗ 
was gehört auf biefer Erbe als Toͤne des Trauerns und bes 
Kummerd, alle Stimmen der Menſchenkinder Iöfen ſich auf in 
Klagen und Winfeln: immer baber ſchwimmend in dem Meere 
der Leiden flehn fie nie auf Ihren Juͤßen und Pönnen fagen, dahin 
wit ich gehn, Immer umfangen von ben Schatten des Todes 
werben fie nie von einem erwärmenden Zunlen wahrer Freude 
erreicht, nie wirb etwas um fie her durch einen wohlthätigen 
Strahl gegründeter Hoffnung erleuchtet. Sie arbeiten und ru 
ben nicht, aber ein höheres Schikkſal fpottet Ihrer; das Brot 
wonach fie Ihre Hand ausſtrekken wird zum Stein, und die Blu⸗ 
me die fie pflükten wollen zur giftigen Schlange. Ich weiß 
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nicht, ob die Menfchen, welche fo denken, je etwas von einem 
- Heren gehört haben, der die Welt regiert, ober von einen Vater 
im Himmel, der fich feiner Kinder erbarmt; haben fie aber da⸗ 
von gehoͤrt, wie ſie ſich denn groͤßtentheils einbilden fromme zu 
ſein und ſolche, die ſich nach dem beſſern Vaterlande ſehnen: ſo 
moͤchte ich ſie weiter fragen, wie ſie denn den Schoͤpfer dadurch 
zu ehren meinen, daß ſie ſeine Werke verlaͤſtern; oder wie ſich 
ihr Verſtand unter die Weisheit Gottes demuͤthigt, indem ſie 
ganz anders uͤber die Welt urtheilen als er, welcher anſah alles 
was er gemacht hatte, und ſiehe da, ed war alles ſehr gut‘) 
Sp ungerecht es nun ift, wenn wir darüber klagen wollen, daß 
wir und mit Anftrengung aller Kräfte durch das Elend diefer Welt 
durchſchlagen müffen, fo gewiß ift ed doch andrerſeits auch, daß die 
Schrift und alle weife Männer die Wallfahrt durch diefed Leben nicht 
als eine forglofe ruhige Reife auf gebahntem Wege vorgeftelt 
haben, fondern als einen Zug mit den Waffen in der Hand, ums 
geben von unzähligen Feinden, denen wir jeden Schritt erſt durch 
Streit und Sieg abgewinnen müffen. Wir werden ermuntet 
‚ ben Schild des Glaubens, den Harnifch der Gerechtigkeit anyie 
legen, wachſam und nüchtern zu fein, damit wir nicht überfallen 
werden, und zu kaͤmpfen als tapfere Krieger. Auf ben eigentle 
hen Gegenſtand diefed Streits und die. Huͤlfsmitteh, 
bie und, dazu angewiefen werden, wollen wir in Die 
Stunde unfese Aufmerkſamkeit richten. . oo, 


Text. 1308. 5, 4 * 
Unſer Glaube if der Sieg, der die Welt i 






Wir wollen nach Anleitung dieſer Worte mit einander un 
terfuchen, was das heißt Die Welt überwinden; wir wellal 
zweitens zeigen, daß es der Glaube if, dem wir dieſell 
Sieg zu danken haben, M 


*) Ben. 1, 31. 
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Wer mit der Welt flreitet, der muß nicht mehr ganz von 
Belt fein, er muß etwad höheres und vortrefflidheres 
ſich fühlen und kennen, wodurch er andere Gegenftände feiner 
tigkeit und feines Beſtrebens erhalten hat, als ihm bie 
‚elt Darbietet, und fo ift es auch. Es ift eine gewöhnliche 
t die Widerfprüche in ber menfchlihen Seele zu bezeichnen, 
6 man fagt, ed fei in dem Menfchen etwas göttliche und et: 
a8 thierifched. Das göttliche in uns ruft und zu, Sei lies 
son, fei vollfommen, fei heilig, wie dein Water im Himmel 
fig if. Wer diefe Stimme in ſich hört und ihrem großen 
ufe folgt, ber fängt an ſich über das irdiſche zu erheben und 
ch dem zu trachten was broben iſt. Er will ſich mit folden 
genſchaften ſchmuͤkken, deren Schönheit nicht mit diefer Welt 
geht, er will folche Güter erwerben, welche noch in der Ewig⸗ 
t gelten. Aber in dieſem edeln Beſtreben findet er taufend 
nderniffe. Die Dinge diefer Welt reizen feine Sinne 
b feine Einbildungskraft; das unangenehme will vermieden, 
d das angenehme wieber genofien fein; Neigungen entftehn 
b werben bald zu mächtigen Leidenfchaften; Wuͤnſche Feimen 
f und verwandeln ſich nur zu leicht in heftige Begierden; als 
fi Handlungen werben zur Gewohnheit, und Gewohnheiten 
m eine Herrfchaft über die Seele aus, welche die Aufmerkſamkeit 
s allen beffern Gegenfländen zurüffhält. So flreitet der finn- 
e Menſch in und gegen ben geifligen, fo fucht die Stimme 
Begierde, welche Luft und Vergnuͤgen fordert, die fanften 
ne der Religion und der Vernunft zu erſtikken, welche und zur 
gend und Gottfeligkeit rufen wollen. Der Feind mit dem 
r flreiten iſt in uns, es find die finnlichen Triebe mit ihrem 
zen Gefolge, aber die Beranlaffungen feiner Angriffe 
) außer und in ben Leiden, Zreuden und Gefchäften bed ir⸗ 
ben Lebens. In alle dem nun follen wir fiegen über uns — 


ferbft, das heißt, wir follen bie Welt überwinden in ih⸗ 
ren Leiden, Freuden und Geſchaͤften. 

Mir müffen die Welt überwinden in ihren Leiden. Das 
beißt nicht, wir follen dem Schmerze fo trozen, al3 ob er und nicht 
weh thätez nicht, wir ſollen ihn fo lange muthwillig aufſuchen 
und und feldft quälen bis unfer menfchliches Gefühl dagegen 
ganz abgeflumpft if. Es giebt eine gemiffe Fuͤhlloſigkeit, 
die manchen fihon von Natur eigen ift, die manche bier fih . 
erzwungen haben; aber dieſe gehört nicht zu unferm Siege, fie if 
nicht einmal ein Bortheil. Leiden zu können, d. h. mitten unter 
Kummer und Schmerz dad Andenken an den beffern Zuſtand 
bed Gluͤkks, aus dem wir heraudgerifien find, beibehalten, bad 
ift einer unferer Vorzüge, und und deſſen zu begeben wäre eis 
ſchlechter Sieg Wir follen alfo das Ungluͤkk fühlen, web 
und trifft, wir follen mit allen unfern Kräften arbeiten und de 
von zu befreien, nur dag dies Beſtreben immer höheren Zweite 
untergeordnet bleibe. Die Irrthümer, die Schwachheiten, die 
Fehler, Die übeln Gewohnheiten, die fchlechten Sitten, die em 
noch an und find, müffen und ein weit größeres Ungluͤkk die 
ten, ald alled was unfere Empfindung, oder wol gar was m» 
fern Körper brüfft. Das Gefühl der Schuldlofigkeit, des reine 
Herzend, des unauögefezten Befferwerdend muß uns ein weit be 
heres Gluͤkk fcheinen, als bie größte Wonne, die die Befreiung 
von einem langen zehrenden Kummer und nur gewähren km " 
So weiche alfo Das irdifche immer dem geiftigen. S— 
bald wir einen Fehler erbliffen, den wir vermeiden, eine Schwach⸗ 
heit, die wir ablegen muͤſſen, fo wende fich unfere Seele, went 
fie auch damit befchäftigt war einen druͤkkenden Schmerz zu ab 
fernen, dennoch augenblifklich zu jenem höhern Zwei. So gef 
ein Leiden auch fei, und wenn es an ber aͤußerſten Grenze deh 
fen läge, wad die Menfchheit ertragen kann, fo muß uns bad 
immer vor dem Gedanken fchaudern ed durch ein Mittel zu he | 
ben, wobei auch nur das geringfle von Verſaͤumung unfere 
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Hidt, von Verlezung unferes Gewiſſens im Spiel if. Das 
Ungluͤkk, fo tief es und auch immer beugen mag, dem wir nicht 
entgehn koͤnnen ohne uns felbft und unferm Gott untren zu 
waben, muß und lieb und werth fein, denn es ift: ein Denkmal 
unferer Stärke und unſeres Sieged. Wer biefe natürliche Ord⸗ 


; aumg ber Dinge nie umkehrt und nie fo weit verleitet wird, 


bob er bie Sorge für Ruhe und Wohlbefinden den 
Angelegenheiten der Gottfeligkeit und Befferung 
yorzöge, der überwindet die Welt in ihren Leiden. 

Bir follen aber auch die Welt überwinden in ihren Freu: 
ben. Das heißt nun wieber nicht, wir follen uns alle irdifchen 


- Freuden verfagen, wir follen vor allen Vergnügungen fliehen, bie 


ums etwa lokken, das wäre Fein Sieg fondern eine Flucht, das 
durch werben wir nicht unfere Kräfte zeigen und üben, fondern 
unire Schwachheit unrühmlich verbergen. Die Freude darf 


‚ and lieb und werth fein, wir dürfen fie gern unter und aufs 


xeomen, wir bürfen ihr auch nachgehn und fie auffuchen; aber 
fe muß eben fo wenig ald bad Leiden im Stande fein unfere 
Sorgfalt für das, was mehr werth ift als irdifches Gluͤkk, zu 
vermindern und bie Wärme unfered Eiferd für das gute und 
Öle zu Schwächen. Ach der Streit mit den Freuden der 
Belt ift für die meiften Menfchen noch weit gefährlicher als 
der mit ihren Leiden. Mancher widerftand ben harten Schlägen 
des Schikkſals und fezte den Werfuchungen bed Ungluͤkks einen 
chriſtlichen unerfchütterlihen Muth entgegen; aber er war nicht 
im Stande den Reizungen ded Vergnügens zu wiberftehn, feine 
Stimme lokkt fo lieblich, eö fieht oft fo unfchuldig aus. Hier 
iſt der Ort unfere Wahfamkeit, unfere Worficht, unfer arg: 
wöhnifches Mißtrauen aufs höchfle zu treiben. Der Sieg 
iſt und auf lange Zeit, vielleicht auf immer aus ben Händen 
geriffen, wenn wir einmal unterliegen. Wenn wir und fo weit 
vergefien ein Vergnügen, fo erlaubt ed immer fei, auf einem 
Wege zu fuchen, der von der geaden Straße ber Rechtichaffenheit auch 
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nur im geringften abmeicht, eine Freude mit einer Handlung p 
erfaufen, worüber unfer Gemifien zu fpät feufzen wirb; wem 
wir auch ohne eben übel zu handeln forglod einem Vergnuͤgen 
nachgehn, wovon wir boch fühlen koͤnnen, daß es zu ſtarken Ad 
für und bat und unfere Kraft zum guten nothwendig nach und 
nach ſchwaͤchen muß; wenn unfere Aufmerkſamkeit . gefpannte, 


unſer Verftand erfindfamer ift, wo ed darauf ankommt ein 


Augenbiift des Lebens mit einem flüchtigen Vergnügen aus 


füllen, ald da wo wir eine flile Tugend üben, wo wir im gß 


heimen die Thraͤnen eines leidenben troffnen, wo wir ein Mittl 
der Beſſerung für und oder andere ausdenken follen,. wenn wi 
es erft dahin kommen laſſen, dasjenige, was unfere ‚Pflicht for 
dert, troz ber innern Vorwuͤrfe gleichgültig aufzufchieben, um 
eine Freube nicht ungenoffen zu laffen, die nur für: Dielen 3% 
genbliff blüht: dann haben die Freuden der. Welt und 
überwunden, aller Widerfland, den wir vielleicht den abe 
‚geleiftet haben, ift vergeblich, unfere Kraft ift hin, Leichtfinn um 
Unbefonnenheit werben und unfehlbar allen Schaden zuziehn, de 
ein unbewahrted Herz nur treffen kann. Ja was nod mehr ff, 
es kommt nicht nur darauf an ben niedrigften finnlichen Lüße 
und Vergnügen zu widerftehn; auch das, was einem edeln chrifl⸗ 
hen Herzen von Werth fein muß, auch Gefelligkeit, Mitled, 
Sreundichaft und Liebe können uns in Verſuchung führen, und in 
dem Augenblikk, wo fie anfangen wollen und werther zu fein ol 
Religion und Tugend und und zu etwas zu verleiten, bad mil 
vecht if, werben auch fie zu Freuden der Welt, die wit 
überwinden müffen. | 

Wir follen endlich die Welt lberwinden in ihren Geſchaͤf⸗ 
ten und Sorgen. Dieſe gehören freilich zu unfern Pflichten 
und fofern müffen fie und heilig fein, und es läßt fich nicht be 
ten, daß wir gegen fie zu flreiten hätten. Aber fie. find de 


— — 


nur zu ir diſchen Zwekken da, und wir muͤſſen und huͤten, 


daß fie nicht um biefer willen zu Leidenfchaften werden und u 
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ſere ganze Seele ausfuͤllen. Wenn ber treue Geſchaͤftsmann 
8 Berfuchung kommt feinem Vaterlande auf Koften feiner eig 
nm Zugend und Mechtichaffenheit zu bienen und durch Ueber 
teibung feines Eifers andere unnöthig zu beläfligen und zu 
brüßfen; wenn ber emfige Hausvater es aus Sorge für bie 
ſeinigen nicht wagt der nüzlichen Arbeit dann und wann eine 
Stunde abzubrechen um ſich mit höhern Dingen zu befchäftigen, 
um feinen eignen Geift zu laben und Unterfuchungen über fein 
Herz anzuftellen; wenn er die Gewohnheit bei feinen Geſchaͤf⸗ 
tm feinen Wortheil zu ſuchen auch bahin mitbringt, wo er ohne 
Rhlfficht auf feine Gefchäfte aud ganz andern Bewegungsgruͤnden 
handeln follte; wenn bie fleißige Hausmutter fo ganz in den 
Georgen ihrer Wirthſchaft lebt, daß fie fich nicht Zeit läßt Ihrem 
Henzen auch etwas zu gute zu thun ober gar verhindert wird 
ht zu geben, wie fich die Seele ihrer Kinder bildet, und nach⸗ 
sdenden, wie fie fie vernünftig zur Gottfeligkeit erziehn will: 
dann find auch diefe Gefchäfte und Sorgen ein heil 
ber Welt, die wir überwinden müffen. 


I, 


Bas ift dad nun, was und biefen Sieg verfchafft? was ift 
8, woburch wir ermuntert werden den Streit zu, beginnen und 
wad und in den Gefahren und Mühjeligkeiten deſſelben ftärkt? Unſer 
Glaube ifi der Sieg, der die Welt überwindet. Natürs 
Ü muß bier unter bem Glauben etwas anders verflanden wers 
den als eine bloße Erkenntniß, wenn fie auch die ſtaͤrkendſten 
und heilfamften Wahrheiten beträfe. Dad Wiffen und Thun 
find Ieider bei den Menfchen fo weit auseinander, daß uns mit 
bem Wiſſen allein immer noch nicht geholfen wäre. Es muͤſſen 
Gedanken fein, die mit lebendiger Kraft vor der Seele baftehn, 
die ihr das, was nicht fichtbar da ift, fo gegenwärtig machen, dag 
ie num darauf vorzüglich bei ihren Handlungen Ruͤkkſicht nimmt; 
d muß alfo auch ber Glaube befchaffen fein, der und helfen fol 
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bie Welt zu überwinden; ed ift ein lebendiger Glaube au 

Bott, an Chriftum und an ben göttlichen Beiſtand im 
allen Dingen, die zu unferer Beflerung abzwekken; es iſt eim 
Gewöhnung in den Augenbliffen der Noth zu ben Berubigungk 
gründen und Empfindungen feine Zuflucht zu nehmen, bie in 
diefen großen Wahrheiten enthalten find. 

Erſtlich alfo der Glaube an Gott und zwar vorzüglih 
an feine allwiffende Gegenwart. Wenige Menfchen fi 
fo gemacht, daß fie bei aller Mühe, die fie ſich geben müflen um 
beffer zu werben, fich bloß mit der Selbſt zufrieden heit die ſe 
empfinden begnügen können; wir alle haben ben natürlichen un 
untabelhaften Wunfch für unfere Anftrengungen, was fie auf 
betreffen mögen, den Beifall und das Lob unferer Nebenmenſcha 
einzuernten. Aber biefer Beifall der Menfhen Tann m 

bei unferm fortgefezten Beftreben die Welt zu überwinden miht 
begleiten, denn fie können nicht fehen, wo wir verfucht werden, 
wo wir kaͤmpfen, wo wir fiegen, und wenn fie es auch koͤnnten, 
fo würden wir doch bald fehn, daß er felten gerecht wäre, fi 
müßten nach dem dußern Schein urtheilen und würben oft, mad 
und die meifte Mühe gekoftet hat, für gering halten und we 
uns leicht war mit unnüzen Lobfprüchen erheben; diefe Erfaf 
sung muß und gegen ihren Beifall bald gleichgültig mare. 
Wenn und alfo die Zuflimmung unfered eigenen Herzens nicht 
genügt, was Fann und in dem fchweren Kampf, der fich imme 
erneuert, mehr ermuntern, was kann und, wenn Augenblille 
fommen wo wir ermüben wollen, unter der wie es fcheint fo 
wenig lohnenden Arbeit mehr aufrichten ald jener Gedanke an bit 
allfehende Gottheit. Freilich ift niemand um mich her; welde 
fieht, was ich leide und arbeite, Feiner lobt mich um ben Kampf, 
welcher in meinem innern vorgeht, alle meine Anſtrengungen 
find für fie und ihr Lob verloren, und ich müßte auch mid 
felbit verachten, wenn ich die Angelegenheit meines Herzens ver⸗ 
rathen wollte, um etwad Ehre unter ihnen zu gewinnen. Abe 
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iner ift Doch, dem mein inneres nicht verfchloffen iſt; ber Hoͤchſte 
ieht, mit welcher unermübeten Standhaftigkeit ich der Verſuchung 
entgegen gehe, was für Kräfte ich anmwende um mein Herz zu 
bewahren und feine Gnade nicht zu verlieren, er fieht und zählt 
bie verborgenen Seufzer und Xhränen, und fein Beifall, deſſen 
id gewiß fein kann, ift ein überfchwänglicher Lohn meiner Ars 
kit. Er würde e8 aber auch wifjen, wenn ich feigherzig ums 
khren wollte von Dem guten Wege, auf dem ich wandle, und was 
wörde mir aller Beifall der Menſchen helfen, wenn irgend eine 
verborgene Niederlage vor feinen Augen aufgebefft wäre, durch 
welche fchon lange mein guted Gewiſſen unter bie Gewalt ber 
Belt gevemüthigt iſt? Wie könnte ich alfo ein fol Uebel 
thun mich von der Welt und Sünde beherrfchen zu 
laſſen, wo follte ich mich Verbergen vor feinem all 
fehenden Auge? 

. Eben fo ift auch der lebendige Glaube an Chriſtum ein 
großes Hülfsmittel in unferm Streite mit der Welt. Nichts iſt 
gewoͤhnlicher ald daß eben in ſolchen Augenblikken, wo es und 
ſchwer wird unfere Neigung unter den Gehorfam unferer Ueberzeu⸗ 
gung zu beugen, allerlei Zweifel gegen dieſe Ueberzeugung in 
uns auffleigen. Die Begierden die gern ohne Einſchraͤnkung be 
fiedigt fein wollen, fuchen den Verſtand zu beflechen, baß er 
von feinen Zorderungen nachlaſſe und dasjenige mit feinem Bei⸗ 
Ku flemple, was er in ruhigen Stunden ficher wieber verdam⸗ 
wen wird. Auch ber, welcher von ber Wahrheit, die zur Selig: 
kitführt, eine innige Ueberzeugung hat, wird von folchen Augen» 
hükken dee Anfechtung nicht frei fein, wo man unglüfflich genug 
iR zu denken, Wer weiß auch, ob ed die Beſtimmung bed fchwas. 
den Menschen ift immer tugendhaft und immer rechtichaffen zu 
fin; es ift wol nur eine thörichte Einbilbung unferer folgen Ver⸗ 
aunft. Die menfchliche Natur leidet zu viel unter biefem Kampf 
mit ihren liebflen Neigungen, ald dag ed ber Wille bed Schöpfers 
fein kann ihr ein folched unglüfkliches Leben ſelbſt zu bereiten. 


2% 


Und wie, wenn es nun Bein Leben gäbe, wo endlich ber, der fih 
fein ganzes Leben hindurch der Religion und Tugend zu Lie 
gequält hat, den Lohn für feine Mühfeligkeit aus der Hand du 
gerechten Vergelterd empfängt? Diefe Gedanken, fo unrichtig fr 
und jezt vorformmen, haben ein großes Gewicht und find ſchr 
verführerife® in jenen Augenblikfen der Verfuchung. "Wein fe 
len wir dann umfere Zuflucht nehmen ald zu unferm Glauben m 
Chriftum ; der. Wird und aber auch kräftig ftärfen, wenn er ungehes 
chelt und lebendig if. Das Auffehn auf fein Borbild-g 
einen Balfam in bie Seele, der gleichfam alle Glieder burchbring, 
und eine ebele Nacheiferung macht uns wieder rüftig zu dem Str 
mit der Welt,'in bem wir unterliegen wollten: Er hat ſich # 
nie befiegen laffen oder ift ermüdet: und abgemwichen. Welche ki 
den find nicht” auf ihn eingeflürmt, welche Freuden hat er fd 
nicht verfagen müffen, und doch hat ihn nichts gehindert de 
Brillen Gottes aufs genaufte zu erfüllen. Auf, ermanne dic, f 
Schwer e8 auch fei, um ſeinen Zußflapfen-nachzufolgen! Die leber 
dige Erinnerung:an feine Worte und Berheißunger 
verfcheuct alle jene mächtigen und niedrigen Zweifel 
Er hat und jenen Zuftand verbürgt, wo wir unfere Siege gene 
gen follen, wir werben über vieles gefezt werden, wenn wir über 
wenigem treu gewefen find *), wir werden zu einer Vollkommenheil 
erhoben werben, deren wir nur daburch faͤhig ſind, daß wir Ya 
tapfer gekaͤmpft und geftritten haben. . 

- Endlich ift noch der Glaube an ben göttlichen Weißen! 
in allem’ was unfer ewige Wohl betrifft. ſehr nothwendig, wen 
wir einen. dechten: und befländigen Sieg über bie Welt erringen 

ı wollen. : Die leichteften Unternehmungen ber Menſchen mißlinge 
einem furchtſamen Gemüth, welches ſich Feine Kräfte zutraut 
die ſchwerſten gelingen: und ziehen noch nach vielen Menſchenal 
tern die Bewunderung ber Nachlommen auf fi), die mit d 
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ner gewiſſen heldenmuͤthigen Zuverficht durchgefuͤhrt werben, wel⸗ 
de keine Schwierigkeit für unuͤberſteiglich haͤlt und eine hohe 
VNeinung von ben Kräften bat, die in ber menfchlichen Seele lies 
gem Diefer heldenmuͤthige Glaube muß und unfer ganzed Les 
ben hindurch in dem Streit mit der Welt begleiten; er verträgt 
fd fehe wohl mit ber Demuth, die uns geboten wird; er ziemt 
ſich gewiß für den Chriſten, dem ja fein Herr und Lehrer ſelbſt 
zuuft, Warum feid ihr fo kleinglaͤubig *). Es iſt keine Ver⸗ 
ſuchung fo klein, die nicht Herr über und werben könnte, wenn 
wir entweber übermäthig ober: feigherzig find; es ift Beine fo groß, 
über bie derjenige nicht fiegen könnte, der mit gefeztem Muth feinen 
Kräften -ımb den durch die Gnade Gottes ihm mitgetheilten Huͤlfs⸗ 
mitteln vertraut, der aber auch eben beöwegen fie recht gebraucht, 
weil ſie das einzige find, worauf er fich verläßt. Diele in ber 
menfchlichen ‚Seele liegenden, durch die Religion belebten, 
burh Uebung geflärtten Kräfte find eben der Beiſtand 
Gottes, an den wir mit einer lebendigen Webergeugung glaus- 
ben müffen. Und fo wie alled in den Führungen Gottes übers 
einſtimmt, müffen wir auch glauben, daß er bie äußern Umftände fo 
mgieren werde, wie es diefen Hülfsmitteln und ber Art wie fie 
wirken müffen angemeffen ift, und daß alfo auch diefe und un: 
terfiüzen müffen, wenn wir fie recht gebrauchen. Es wäre eine 
thörichte Hoffnung, wenn wir und einbilden wollten, die äußern 
Umflände müßten immer die VBerfuchung geradezu vermindern und 
uns ben Sieg erleichtern. Oft bringen fie noch neue Laften und 
neue Arbeit, aber auch dann find fie nüzlih. Denn es ift mit 
der Berfuchung wie mit dem Schmerz; ift er Hein, fo iſt er leicht 
zu befiegen, ift er groß, fo dauert er auch kurz und ift doch nie 
fo groß, dag die menfchliche Natur ihn nicht dieſe kurze Zeit aus⸗ 
halten könnte. So auch bie Verfuhung. Wenn die Umftände 
fie erleichtern, fo werden wir bald Herr darüber, und das ift eine 
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göttliche Gnade. Wenn fie fie vergrößern, nun fo müffen wir un 
fere Kräfte auch höher fpannen und werden gewiß fliegen, wenn 
wir bad thun, und dann iſt auch biefer erfhwerte Kampf eine 
göttliche Gnade, denn er trägt eine lange dauernde Frucht ange . 
nehmer Erinnerungen, die und noch in fpäter Erneuerung Ahnlis 
chen: Streit eine Iabende Stärkung find, | 
So habe ich alfo eure Gedanken darauf hingefuͤhrt, was ‚ 

ber Sieg iſt, den wir über die Welt davon tragen müflen, und 
was der Glaube ift, der und dieſen Sieg verſchafft. Solde 
Weberlegüungen fommen immer einem jeden zu * 
gener Zeit, denn es vergeht kein Tag unſers Lebens, wo wit 
ſie nicht anwenden koͤnnten. Seid nur nuͤchtern und wachet, iS 
findet ihr Heil nach Aufforderung zum Streite. Möchten doch 
auch diefe Betrachtungen eure Aufmerkſamkeit gemehrt, euem 
Muth geftärkt und euern Glauben gewekkt haben, daß ihr euch 
überall erweifen möget als die Gtreiter Bon, welche kaͤmpfenn 
und nie ermüden! Amen. 





IV 


Der gute Wandel die befte Schuzwehr gegen 
die Verläumdung. 


Ueber 1 Petri 2, 12. 


Wan die Ruhe der Menſchen nicht von ihren eigenen Leiden⸗ 
ſchaften gefaͤhrdet wird, wenn das Schikkſal ſich nicht gegen die⸗ 
ſelbe verſchwoͤrt, ſo hat ſie noch unzaͤhlige Feinde an den unor⸗ 
dentlichen Neigungen anderer. Einer der groͤßten und gefaͤhrlich⸗ 
ſten iſt die Verlaͤumdung, die unſelige Begierde das boͤſe 
sicht nur zu finden, wa ed noch fo verſtekkt liegt, ſondern auch 
zu erdichten, wo es nicht iſt; die teuflifche Kunſt ein Gemälde 
bon andern aufzuftellen, dad aus lauter Zügen bed Lafterd zus 
ſammengeſezt ift und doch durch eine täufchenbe Achnlichkeit den 
Begenfland deffelben dem Abfcheu der Menfchen ausſezt; das 
jjnchloſe Handwerk, dad die fchuldlofe Stimme bed gerechten mit 
Ben Zeichen der Schande brandmarkt. Kein menfchliches Herz 
BR ſo gelund und flark, daß ihre vergifteten Stiche ihm nicht ei⸗ 
ken langſamen Tod brächten; Feine Blume der Freude und Hei: 
Berfeit blüht fo fchön, daß ihr giftiger Hauch nicht die zarten 
Barben derfelben Ihwärze, und ihr tödtender Athem fie nicht wel- 
ken machte.. Die Verlaͤumdung ift ein Ungeheuer, das fich von 
Prebigten 1. OO Q 


und fängt ihre Beute mit Liſt. Sie verfolgt die Spur I 
rechten big in bie tieffle Werborgenheit, und mitten in be 
übung der Zugend mordet fie den unfhuldigen. Shre $ 
find mit Verderben bezeichnet, und wo fie gewandelt bat, 
beiht weit umher nicht3 ald Haß und Zeindfchaft, Anı 
Mißtrauen. Schrefflich ift Died Gemälde wol aber nicht über 
und wenn vielleicht nur felten ein Menſch als das rechte Ge 
beffelben in die Augen fällt, fo ift doch dad Unglüff, wel 
kleinen Anlagen und Ausübungen dieſes Laſters herbeiführen, 
vielen, ja ich will fagen, bei den meiften Menfchen zu 
find, nur daß fie ſich unter allerlei fchuldlofen oder wol 
renvollen Namen verbergen, nur zu häufig. Viele glaub: 
Verlaͤumdung durch eine zaghafte Unterwerfu 
entgehn; fie beugen ihr Knie vor dem Verlaͤumder und 
ihm ; fie ſchmeicheln bem, deffen Zunge böfe ift, um ihn in gute 
zu erhalten. Aber heute nimmt er vieleicht ihr Opfer a 
morgen thut er doch, was fein böjed Herz geluͤſtet. € 
für alle, die fich vor diefem Unglüff bewahren wollen, n 
wahres wirkſames Hülfsmittel, und bavon wol 
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So lange die Chriften noch eine Heine gefchlöffene Geſell⸗ 
(haft waren, fo wurden fie, wie ed gemöhnlich unter folchen 
Umſtaͤnden geht, ſchrekklich verläumdet, und ihren Zufammenkünften 
die abfcheulichften Abfichten untergefchoben. Petrus empfiehlt ihnen 
einen offenbaren guten Wandel ald das beſte Mittel diefen Ver: 
llumdungen ein Ende zu machen und über fie zu fiegen. Diefen 

Wyoſtel⸗Rath wollen wir auf alle diejenigen anwenden, bie noch 
kt, wo nicht um der Religion willen, doch wegen bed guten 
ober eigenthümlichen was fie an fich haben, den Stachel der Ver 

Unmdung fuͤhlen muͤſſen; ich will ihnen in dieſer Betrachtung 
ben guten Wandel als die beſte Schuzwehr gegen die 
Berlaͤumdung empfehlen; ich will erſtlich zeigen, wie der 
gute Wandel beſchaffen fein muß, wenn er dies leiſten 
fl, und zweitend beweiſen, daß der Schuz, den er und 
gewährt in jeder Ruͤkkſicht hinlänglich ifl. 


J. 


Der gute Wandel, der uns gegen die Verlaͤumdung ſichern 
RE, muß erſtlich fortgeſezt und ununterbrochen fein, 
:& wenig wir vor Gott und unferm- eigenen Gewiffen begans 
gene Fehler durch einzelne darauf folgende gute Handlungen gut 
jachen Tönnen, eben fo wenig werben die Menfchen ein folches 
ſegeld annehmen, um das Urtheil zuruͤkkzunehmen, was ſie 
al gefaͤllt haben, oder der Verlaͤumder, um uns aus den 

Striffen feiner Gefangenſchaft zu entlaſſen. Denn wenn er gleich 
we unrechten Handlungen, die er findet, mit Freuden für das 
mmt, was ſie auf den erften Anblikk fcheinen, fo unterfucht er 
Doch die guten Thaten von allen Seiten, ob er nicht einen Tadel 
en ihnen finde, und da iſt es freilich wahr, daß folche einzelne 

dlungen nie die Feftigkeit des Charakters verbürgen, bie nur 

F Zuſammenhang des ganzen Lebens geſchloſſen werden 

Es kann an hundert nachtheiligen Erklaͤrungen derſelben 

micht fehlen; entweder ſchreibt man ſie Augenblikken der Ruͤhrung 
Q2 
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und Begeifterung zu,. die auch in dem fehlerhafteften Gemüt! 
weilen etwas gutes hervorbringen, oder wenn fie alle ı 
ähnliches haben, fo hält man fie für Folge einer natürliche 
ten Neigung, weswegen der Menſch auf gar Fein Lob Anf 
machen kann. Die guten Handlungen eines folchen 
mifhten Wandels find alfo niht im Stande im 
theil der Menfhen den Fehlern und Schwachhe 
dad Gleichgewicht zu halten, weldhe dabei mit mı 
laufen. Schwachheiten find freilich die allgemeine Beilag 
menſchlichen Gemuͤths, von der wir und nie losmachen koͤr 


aber eö fei nun, daß du fchon angetaftet bift durch die Be 


ber Berläumdung, oder daß fie eine Sache an dir ſucht, ſo 

du mit doppelter Sorgfalt die Ausbruͤchẽ der menſchlichen Sch 
heit verhäten; fie find es aber, worauf der Verläumber mi 
bifcher Freude lauert, um die Zugend oder die Vorzüge, d 
nicht leiden mag, verdächtig zu machen, und er wird ſich 
begnügen fie als dasjenige darzuftellen, was fie find; ‚Sch 
heiten eines unbewachten Augenblikks verwandeln ſich auf | 
fcharfen Zunge in Ausbrüche Herrfchender Fehler, und Ueber 
gen des Leichtfinns und ber Keidenfchaft in Schandthater 
Laſters. 

Unſer guter Wandel muß zu dieſem Vehuf zwe 
ohne allen boͤſen Schein fein. Der boͤſe Schein beſtel 
gewiffen zufälligen Belchaffenheiten unferer Handlungen, w 
dazu gemißbraucht werden Finnen einem guten oder fchulb 
Betragen eine üble Deutung zu geben. Da ruft uns nu 
Apoftel Chrifti zu, Meidet den böfen Schein *),-und 
ift in der That eine Pflicht, die wir unferer Ruhe und ur 
Ehre fhuldig find. Es giebt viele Menfchen, die dieſe noth 
dige Kunft leider zu wenig verſtehn; man muß zittern bei | 


beften unfchuldigften Unternehmungen, denn fie handeln fo 
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uhb unbefangen, daß bie Verlaumbung ihren Bahn nie vergebens 
gegen fie wert. Sie find ohne Falſch wie die Lauben, aber fie 
vergeffen klug wie die Schlangen zu fein *). Sie denken nicht 
daran, daß der große Haufe der Menſchen fo leicht etwas miß⸗ 
verfteht, und daß die fchlechten an einem kleinen Vorwand ges 
mug haben um bad gute zu läften. Ihr, die ihre euch einer 
felhen Art zu handeln bewußt feid, ihr ſeid achtungdwerther als 
bie, denen es beöwegen leicht wird nirgends anzuftoßen, weil ihr 
Herz fie zu nichts gutem und großem antreibt, aber ihr ſeid boch 
“mglüfklich durch eure eigene Schwachheit. Es ift nicht genug 
„on ſchuldloſes Herz zu haben; man muß auch zur Ehre ber 
Nenſchheit vermeiden in einer fchlechtern Geftalt vor ber Welt 
dazuſtehn als man hat. Freilich verliert man durch alle bie 
Keikkſicht und Vorſicht, die man dabei nehmen muß, vieles von 
‚vum Senuß und der Annehmlichkeit, die die Ausübung des gus 
ben alsdann gewährt, wenn man unbeforgt nach dem erften Ans 
trieb des Herzens handeln Tann, aber dies ift ein Opfer, das wir 
uns felbft und der Welt fchulbig find. Nur muß die Ruͤkk— 
ht auf das Urtheil der Menfhen ihre Grenzen ha 
den. Sobald etwas guted und vechted ſchlechterdings nicht ges 
Shan werden kann ohne der Verläumbung eine Seite zuzukehren, 
"fo wäre es niedrig ed um berer willen zu unterlafjen, welche ges 
Inßeigt find jo unrecht zu urtheilen. Thut dann, wie euer Herz euch 
Zebietet, und lebt dabei, wie der gerechte immer leben muß, eures 
Sgenen Glaubens **). Wenn ihr dabei doch nicht vermeiden _ 
Wnnt unrecht beurtheilt und unfchuldig verlaumdet zu werben, jo 
Shabt Muth zu Gott und eurer guten Sache; es hat alles feine 
Bet; auch die Unfchuld fommt an Zag, und dann bereitet euch 
"Die Geduld, mit der ihr über euch ergehen laßt was ihr nicht 
MNindern Tonntet, einen Triumph, den euch niemand nehmen kann. 
Bo ging es jenen Chriſten, an die Petrus ſchrieb. Sie ließen 
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Tugend nachzujagen, fondern auch allem was ein Lob brin 
ein Wohlgefallen vor den Menfchen ifl*). Dan Eönnte freil 
fen, daß wenn ed auch mit der Redlichkeit übereinflimme 
unnöthiged zu vermeiden, fo fei ed doch nicht aufrichtig 
anzunehmen und zu zeigen, was nicht aud dem Herzen | 
allein diefe Beſorgniß ift bier ganz unnöthig.. Jede 
hängt von Natur mit einem gewiflen äußern Betragen 
men, welches der unmwilltührliche Ausdrukk berfelben iſt, u 
aͤußere nehmen die Menfchen an, um fich einer vor bem 
das Anfehn der Tugend zu geben, die ihnen fehlt. So I 
lichleit der Schein der Menfchenliebe, Gefälligkeit ber Si 
Freundfchaft, Sittiamkeit der Schein der Keufchheit und ı 
wiffe aͤußere Gelaffenheit der Schein der Mäßigung und 
beit. So fehr alfo diefe Eigenfchaften nur ein leerer 
find bei denen, welchen ber innere Grund der Zugend | 
find fie etwas natürliched bei dem, ber diefe Tugenden bi 
wäre Unrecht fie gezwungen von fich zu flogen um fi 1 
nen zu unterfcheiden, welche fie gezwungen annehmen, 
weife wird immer urtheilen, daß beine Zuger 


“ aVVÜDn ann ana aan 3a una a an an aD win za ham battle nn 


247 


Bosheit aufführen, um allen Handlungen, die wirklich aus jenen 
exveifelten Zugenben herfliegen, falfche niedrige Bewegungs 
sinbe unterzufchieben. 


— I 


Dos iſt der gute Wandel, den und der Apoflel in den 
Berten unfered Textes als die beſte Schuzwehr empfiehlt gegen 
% die von und afterreden; laßt und num noch zweitens zu 
mierer Beruhigung fehn, dab der Schuz, den er und ge 
sährt, hin laͤnglich ifl. Dies zeigt fih am beſten barin, dag 
nf die Art alle Quellen ber VBerläumdung ver. 
lepft werben. | 
Biele Menſchen üben diefed unfelige Lafler aus entweber 
sb eigenemlinglauben an alle menſchliche Güte, ober 
us Sefälligkeit gegen die, welche eine aͤhnliche Mei- 
ung hegen oder aus andern Urfahen ein Gefallen 
a den Zehlern ihrer Brüder haben. Alan aud der 
utnaͤkkigſte unter jenen Zweiflern und ber leichtgläubigfie unter 
en Zuhörern des Verlaͤumders fordert eine gewifle Wahrſchein 
keit, um das ungünflige Urtheil, welches er über dad Betras 
m anderer fällen will, bei fich felbft zu vechtfertigen, und dieſe 
zahrſcheinlichkeit verfchwindet um deflo mehr, je genauer wir 
5 an bie Regeln halten, die wir vorher aus den Worten bed 
poſtels gezogen haben. Je größer die Menge unferer guten 
nbfungen iſt, je genauer ihr Zufammenhang in bie Augen 
illt, und je mehr wir auf alle Kleinigkeiten babei Acht geges 
en haben, um deſto fchwerer fällt ed, ihnen unrechte Bewegungs⸗ 
tunde anzudichten, deſto weniger kann man fie zufälligen uner- 
eblihen Urfachen zufchreiben, fondern jeder fieht ein, daß es eine 
emeinfchaftliche Urfach derfelben geben muß, welche in nicht an- 
em ald in feſten Grundfäzen der Religion und Zugend liegen 
am. Wenn Schwacheiten und Uebereilungen etwas feltenes 
jſeworden find in unferm Leben; wenn wir felbji mit der Unbe- 
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fongenheit eined guten Gewiſſens unfer Mißfallen an benfelke 
zeigen und durch das liebenswuͤrdige eines löblichen Betragen 
das Herz ber Menfchen mehr uns zu⸗ ald von und abzumene 
fuchen: fo zwingen wir am Ende felbft den Verläumder zu ein 
freundlichen Nachfichtz fo dringen wir ihm felbft das Geftäntei 
ab, daß unfere Schwachheiten nichtd verrathen als die Spur h 
menfchlichen Natur, die fi) auch bei dem beften nie ganz w 
laͤugnet. Wer fich zu einer folhen Vollkommenheit erhebt, d 
kann bei diefer Art von Verlaͤumdung nicht nur fich felbft ficken 
fondern auch andern eine heilige Schuzwehr fein. Sie koͤm 
nun an der Möglichkeit der Tugend nicht mehr zweifeln, ben 
"Dafein fie wenigſtens an einem Menfchen nicht abläugnen ken 
ten, und fo unangenehm ihnen auch der Gedanke an ben fe 
mag, dem fie nicht8 anhaben Fonnten, fo drängt er fich Doch we 
fchen jedes boshafte Urtheil, das fie fallen wollen, und madt | 
verlegen und befchämt. 

Eine andere Quelle der Verläumbung iſt die Begiert 
ſich ein gewiffes Anfehn in der Geſellſchaft zue 
werben, welches zwar nicht auf Liebe und Achtung, fonde 
auf Furcht und Haß gegründet iſt, aber doch dem Stolz en 
verderbten Herzens in hohem Grade fchmeicheln Tann. Gleich 
nem böfen Geift, der man aus Furcht anbetet, zündet m 
bem feinen Verläumder mehr Weihrauch an, ald dem Reichthu 
dem Stand, ber Weisheit und der Tugend. Er braucht nur d 
weitem die Schärfe feined Dolches zu weifen, fo zitten | 
furchtſamen und zollen ihm alles, was fie zur Annehmlich 
ſeines Lebens beitragen koͤnnen. Aber dieſe Furcht findet nur 
denen ſtatt, welche im Bewußtſein einer unvollkommnen @ 
wohl fühlen, wie viel Gelegenheit fie ber übeln Nachrede dar 
ten; fie kommt nicht in die Seele desjenigen der da vollkom 
ift in dem guten Wandel eined Chriften, der da mit dem I 
fiel Petrus ausruft, Wer kann mir ſchaden, fo ich eifrig ' 
guten nachlomme? Hier hört die Herrfchaft des Verläum 
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auf, denn er fühlt wohl, daß er feinen Zwekk bei biefem nicht er⸗ 
zit. Eine gegründete Tugend unb Gottfeligkeit, bie body bei 
«le Demuth nicht umhin kann ihren Werth zu fühlen, giebt 
einen gewiffen Muth, eine gewifle Zapferfeit des Geiſtes, vor 
weiher auch die frechfte und feinfte Bosheit die Augen niebers 
fhldgt und zittert. Wer mit Zuflimmung feines Herzens vor 
den Augen ber Welt fagen kann, Wer unter euch kann mich eis 
nee Suͤnde zeihen *), der ift der natürliche von Gott gleichfam 
berufene Vertheidiger der unvolllommenen Tugend und der menfch 
lichen Schwachheit, der kann im Vertrauen auf Gott und feine 
gute Sache ungefcheut in die Schranken treten gegen den liſtigen 
Beläumber, kann ihn züchtigen vor den Augen der Welt und 
die Anmaßung bemüthigen, die er auf bie Geſchikklichkeit in der 
Ausübung eines fchwarzen Laſters gründet. 

Oft entfleht auch die Verläumdung aus einem gewiffen 
Reid gegen diejenigen, die ihren guten Namen bewahrt und bis 
ft ſich durch allerlei gute Handlungen den Beifall anderer 
Renfchen erhalten haben. Diefer Neid findet fich bei denjenigen, 
die in der Befriedigung ihrer Begierden nicht bie Mäßigkeit und 
bie Vorficht beobachtet haben, welche nothmwendig ift, wenn ber 
Nenſch allen finnlichen Begierden fröhnen und doch die Achtung 
der Welt genießen wil. Wenn fie inne werben, bag man fie 
im Grunde des Herzens verachtet, fo verbrießt es fie, daß fie nicht 
beide vereinigen Tonnten, daß fie nicht konnten Lafterhaft fein 
und doch hochgeichäzt, unter Die Würde der Menfchheit erniedrigt 
und doch von den Menfchen geehrt. Deswegen fuchen fie ſich 
aun an denen zu rächen und diejenigen fich gleich zu machen, bie 


hierin glüffticher gewefen zu fein fcheinen als fi. Eben darum 


aber taftet ihre Zunge nur die Anfänge in der Zugend an, nur 
diejenigen, die bei allerlei wahren ober fcheinbaren guten Hands 
lungen boch noch zeigen, baß ed ihnen am meiften um irbifche 
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Gluͤkkſeligkeit und finnliches Vergnügen zu thun iſt, und bie ale 
mit einem getheilten Herzen fowol für ihr Gewiffen und die Yd» 
tung ber Welt ald für ihre Neigung zu leben: fcheinen. Dice 
Verlaͤumdung trifft diejenigen nicht, welche ed bis sur. Selbfivr 
laͤugnung, bis zur Unterdrüffung bloß finnlicher Neigungen 
bis zu einer gewiffen Verachtung der niedrigern Freuden gebradt 
haben. Es ift wol wahr, daß nichts fo fehr Achtung und Ehes 
furcht einflößt ald der Anblikk eines Menfchen, an dem die Her 
fchaft der Religion und Vernunft in einem hohen Grabe fichtbur 
äftz allein im dieſem Fall iſt e8 eigentlich nicht Diefe Achtung, bie 
den tugendhaften von der-Berläumbung. befreit, fondern das Nits 
leiden, welches Menſchen von jener Denkungsart mit einem fo 
wibdernatürlichen und gewaltfamen Zuftand haben. Sie koͤnnen 
denjenigen nicht beneiden, den fie entweder ald ein Wefen von gan 
‚anderer Art nicht beurtheilen koͤnnen, oder Der ihnen noch übler daran 
zu fein fcheint als fie ſelbſt. Wenn fie die Sklaven aller Dinge 
find, welche ihre Begierde reizen, fo ijt er ber Sklave eines Ge 
fezes, das ihn mit unerbittlicher Strenge beherrſcht; wenn fie fehl 
ihre eigene Achtung und die Achtung ber Welt aufgegeben be 
ben, um befto ungeflörter ihrem Vergnuͤgen zu leben, fo hat e 
ihrer Meinung nach alles Vergnuͤgen und alle Gluͤkkſeligkeit 
bingegeben, um ber Stimme feines Gewiſſens zu folgen unbe 
Ruhm der Tugend zu erjagen. — | 

Endlich ift die Werläumbung bisweilen nicht eine unle 
flimmte Neigung, welche überall Befriedigung fucht und fir 
bet, fondern oͤfters eine Leidenfchaft, die nur gegen gewille be 
ſtimmte Gegenftände wüthet, und in diefem Fall ift ihre Duck 
gewöhnlich eine perfönliche Feindſchaft und eine nie 
drige Rachſucht. In diefem Falle pflegt fie nur einem dw 
Berft behutfamen Betragen zu weichen, welches ben Verlaͤumde 
nur vor der Welt zu Schanden macht und doch edel genug iR 
ihm nie zu demüthigen. Sie wird nur durch eine folche Kol 
kommenheit erſtikkt, die ungezwungen felbft ihrem Zeind mit Ei 
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th entgegen geht und auf biefe Welle nach und nad die 
eindſchaft felbft in Achtung verwandelt. 

Ich wünfchte, daß diefe Betrachtungen uͤber das einzige wahre 
Hılfömittel gegen die Verlaͤumdung der böjen dazu diente uns 
m Glauben an zwei fehr wichtige und tröftlide 
Bahrheiten zu .beiebn. Einmal, dag nichts in der 
Belt fo übel fei, wa8 nicht Die Beflimmung habe dem 
zerehrer des guten und rechten zum beften zu die 
en. Die Kränkungen der Verlaͤumdung ſchlagen gewiß einem 
sten Herzen tiefere und fchmerzlichere Wunden, als manches 
ufere Ungluͤkk; aber wenn fie und nöthigen unfer Herz immer 
ngetheilter ber Tugend hinzugeben, der wir einmal gehuldigt 
aben, immer weifer und kluͤger zu werben, immer mehr unfere 
reude und unfern Zroft in dem guten Gewiffen und der Freude 
I Gott zu fuchen: fo fcheinen auch fie unter die Züchtigungen 
I gehören, womit der Water im Himmel diejenigen heimfucht 
e er liebt. Wer diefe Zuflucht fehon gefunden hat, ber wird 
ich an dieſe Leiden wie an heilfame Arzeneien zuruͤkkdenken; 
er dies Ziel noch nicht erreicht hat, ber fehe wenigfiens dahin 
 laffe ſich diefen Glauben Troſt und Ermunterung fein. 

Ich meine zweitens die Ueberzeugung, baß Tugend 
nd Religion nicht nöthig haben ihren Schug gegen 
ab es auch fei irgendwo außer ſich zu fuchen, fondern 
8 fie fich ſelbſt ihre Hülfe und ihre Schuz find. Die Menfchen 
agen oft, ba fie leiden müflen um bes guten willen, aber ge 
wer betrachtet irren fie fich: es iſt nicht das gute, ſindern bie 
noolfommenheit des guten, um beffentwillen fie leiden, und 
6 find die Zrübfale, durch welche allein man in das Land ber 
ugend und der Ruhe eingeht. Möge diefe Ueberzeugung und 
treiben, daß wir unfere Schritte durch die beſchwerliche und 
tänenreiche Gegend ber Unvollkommenheit bahin befchleunigen, 
9 Tugend und Gottesfurcht vollkommen ift, wo fie anfängt 
rx eigner großer und reicher Lohn zu fein! Amen. r 





. Wie nothwendig ed für den Menſchen fi 
den Dienft der Geredhtigfeit zu wählen, 





ueber Roͤm. 6, 19 — 2. 


Man pflegt gewöhnlich das Beftreben nach Tugend und Ird 
migkeit ald ben rechten Weg zum Achten Vergnügen und zur 
wahren Gluͤkkſeligkeit vorzuftellen. Es ift auch wahr, bad Be 
wußtfein, dag man das gute ernfllich will und mit Eifer aub⸗ 
übt, giebt dem Menfchen immer eine innere Zufriedenheit und 
einen Troſt, der ihn nie verläßt. Wenn man aber deswegen 
glauben wollte, daß der Lauf auf dem Pfade ber Gerechtigkeit 
fo ein fliler ruhiger Spaziergang fei, wo man gehn und hats, 
bein, fizen und ruhen Tann, je nachdem man will, wo fein unan⸗ 
genehmes Lüftchen unfere angenehmen Gefühle ftört, fo würde 
man fich fehr irren. Oft ift alles dieſes gute Bewußtſein nicht 
im Stande das Leiden und den Kummer zu uͤberwaͤltigen, web 
her den rechtſchaffenen von außen trifft. Oft find es bie Ge 
fege der Tugend und Gerechtigkeit felbft, die es zerftören und 
mit rauher aber gebietender Stimme neue Arbeit und harte Dinge 
bon und fordern. Wer nun gemeint ift bei ber Tugend 


283 


ir feine Gluͤkkſeligkeit zu fuhen, ber wird in folchen 
lm verzagen und wird fi berechtiget glauben 
snihrem Wege wieder abzugehn, da fie ihm Fein Vers 
tigen gewährt, und das iſt ein ſchlechter Schorfam gegen 
egöttlichen Gebote. Was helfen alfo alle dieſe Verſchoͤnerun⸗ 
n, welche nicht Stich Halten und den Menfchen nur weichlich 
id unbefländig machen. Dan muß bad Herz haben fich die 
ache ber Tugend fo vorzuftellen, wie fie wirklich ift, und doch gern 
bei zu beharren. Warum follten wir es Iäugnen? es ift damit 
cht lauter Gluͤkk und Freude. Wenn wir den Weg der Tu- 
ad wählen, fo übernehmen wir eine befländige Unterwür 
gleit gegen heilfame aber ſchwere firenge und oft 
art fheinende Gefeze. Wir begeben uns in einen Dienfl, 
m welchem Bequemlichteit Ruhe und Genuß der Freude fo 
it entfernt find, daß ihn Chriſtus irgendwo mit einem folchen 
tgleiht, wo man, wenn man ben ganzen Zag die Laſt ber 
werften Arbeit getragen hat und des Abends nach Haufe kehrt, 
ch noch aufs neue arbeiten und aufwarten muß, ehe man ruhen 
» Erquikkung zu ſich nehmen kann; einen ‚harten fchweren 
ienſt, wo man nicht einmal gelobt wird, wenn man alles mög» 
be getban hat, denn das alles war nur ſtrenge Schuldigkeit. 
ber auch fo können wir nicht anders, wir fühlen uns in 
18 felbft gedrungen jene Unterwürfigkeit zu übernehmen und in 
fen Dienſt zu gehn, fei auch noch fo viel Laſt und noch fo 
mig Zreube dabei. Davon wollen wir und jezt noch naͤher 
erzeugen. 0: 


Text. Roͤm. 6, 19 — 22, 

Ich muß menſchlich davon reden um der Schwach⸗ 
beit willen eures Fleiſches. Gleichwie ihr eure Glie⸗ 
ber begeben habt zum Dienft- der Unreinigkeit und 
von einer Ungerechtigkeit zu der andern: alſo begebet 
nun auch eure Glieder zum Dienſt der Gerechtigkeit, 
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daß fie heilig werden. Denn da ihr der Sünde Knechte 
waret, da waret ihr frei von der Gerechtigkeit. Was 
hattet ihr nun zu ber Zeit für Frucht? welcher ih 
euch jezt fchämet, denn das Ende derfelben ift der Tod. 
Nun ihr aber feid von der Sünde frei und Gott 
Knechte geworden, ‚habt ihr eure Frucht, daß ihr heilig 
werdet, dad Ende aber dad ewige Leben. 


Hier ift vou einem doppelten Dienft bie Rebe, von einen 
Dienft Gotted und der Gerechtigkeit und von einem Dienft de 
Ungerechtigkeit und Sünde, und zwar auf eine ſolche Art, als 
ob fein anderer Zuftand für den Menfchen möglich wäre, und 
ein jeder fich alfo nothwendig in einem von diefen beiden befin 
ben muͤſſe. Das ift auch, wie wir unten fehen werden, witrklich 
gegründet, und wir wollen alfo nach Anleitung diefer Worte mi 
einander überlegen, wie weit vorzüglicher, ja wie nothwendig 
e8 für den Menſchen fei den Dienft der Gerechtigkeit 
zu wählen. Wir werden erftlich fehn, daß der Menich not 
wendig entweder der Gerechtigkeit oder ber Ungereh 
tigkeit dienen muß, und zweitend, daß der Dienft dei 
Gerechtigkeit etwas viel [höneres und edleres ifl. 


1. 


Sch fagte, der Menfch muß fchlechterdingd etwas haben, 
bem er dient, und dad ift auch feiner Natur ganz gemäß. € 
bat immer irgend ein Beftreben, irgend einen Wunfd. 
Wenn er jenes erreicht und diefen durch Genuß erfüllt hat, ſo 
werben fie wieder von anderen abgelöfl. Allein dad: ift ned 
nicht genug. Er hat auch die unwiderftehliche Neigung fi m 
ter diefen Gegenftänden feiner Wünfche und Begierden fehr bald 
ein beftes auözufuchen, etwas, was ihm das vorzüglichite und 
wünfchenswürbigfie fcheint. Died wird nun fein Hauptzwekk; 
dies iſt es, worauf forthin alle feine Bemühungen und Handiuw 
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gen gerichtet find; der Gedanke an biefen Gegenfland wird num 
fein liebſter Gedanke, die Liebe dazu feine flärkfte herrfchenbe 
Empfindung, und dad Beſtreben ihn zu erreichen und zu erhal: 
ten feine angenehmfte und fortgefeztefte Befchäftigung. Und fo 
if er im Dienft diefer Sache. Was fie vorfchreibt, was 
ihre Erreichung erfordert, dad gefchieht; fo fchwer es auch fein, fo 
viel Anftrengung ed auch Eoften mag, was ihren Beſiz und Ges 
nuß hindern oder unterbrechen koͤnnte, dad muß entfernt und auf: 
geopfert werben, und wenn ed ihm auch nächit ihr das liebfte 
fein ſollte. 

So dient mancher der Ehre; gen giebt ex fein Vers 
mögen hin um etwas thun zu koͤnnen, was ben Beifall ber 
Menfchen. erwirbt, gern opfert er feine Gefundheit auf und fezt 
fein Leben in Gefahr, gern überläßt er felbit die feinigen ber 
Bergefienheit und dem "Elend und’ fezt die erflen und höchften 
Pichten des Menfchen hintenan, um nur auf diefer eiteln und 
gefährlichen Bahn emporzullimmen. 

Mit eben dem Eifer dient ein anderer bem Eigen 
Rus; er handelt den Regungen feined Gewiffend und feinen. befs 
en Empfindungen zuwider, um Vermögen zufammenzufcarren;. 
er fennt Feine Scheu vor Ungerechtigkeit und Feine Rührung bes 
Erbarmens; er verflopft fein Ohr vor dem Gefchrei des Bittens 
and der Noth, wenn ed darauf ankommt fein Eigenthum zu 
sermehre; er entzieht feinem Geift bie Befriedigung feiner noths. 
vendigſten Bebürfniffe, um nur feine ganze Zeit und feine ganze 
Seele ungetheilt den Gefchäften des Eigennuzed widmen zu koͤnnen. 

So dient vielleicht ein anderer mit ganzer Seele der 
Serechtigkeit. Seine Pflichten zu erfüllen und täglich beffer 
u werden, das ift ed, was feine ganze Seele einnimmt, feine 
anze Aufmerkſamkeit auf fich zieht. Darum firengt er alle feine 
eräfte an, darum giebt er gern feine liebflen Neigungen und 
Bünfche hin. So oft er zu einer neuen Pflicht, die zu erfüllen, 
1 einer neuen Vollkommenheit, die zu erwerben ift, a 4 
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wird, fo ift er da mit allen Kräften, mit aller Mühe und % 
beit, mit allen Aufopferungen, bie ed immer Eoften mag.. S 
fest dad Erwerben irdifcher Güter ja felbft Ehre und Liebe bi 


den Menfchen hintenan, um biefem Beſtreben in feinem gan 


Umfange nachzukommen, ja er würde das elendefle Leben bem 
berrlichften und gluͤkklichſter. vorziehn, wenn er: bei dem Inte 
verhindert wäre feinem einigen Zwekk nachzujagen. 

Vielleicht Fönnte mancher denken, Nein ich will Lieber gar 
nichtd haben, dem ich diene, ich will mich nicht von irgend 
einer wilden Leidenfchaft beherrfchen laſſen; aber ich will and 
nicht eben immer den Gefezen der Tugend in ihrer ganzen Strenge. 
folgen, fondern ganz nach den Umftänden und meiner Bequam 
lichkeit leben. Gut, fo dient du eben einer elenben Klugheit, 
einer weichlichen Bequemlichkeit, oder vielleicht einem flarren &b 
genfinn, und dad alled find ebenfalls harte und firenge Herren. 

Darum irre dich nicht, alle dieſe Ausflüchte helfen nicht; du 
mußt entweder ber Gerechtigkeit ober ber Ungerech 
tigkeit dienen... Vieleicht glaubft du es mit einem unſchuldi⸗ 
gen Vergnügen zu thun zu haben, wobei du ber Gerechtigkeit 
und Tugend eben nicht zu nahe trittſt, mit einer unſchaͤblichen 
Leidenfchaft, die nicht in Lafter audarten kann, mit einer ham 
lofen Freude, die niemandem Leides thut. Du irrft dich abe; 
wenn bu. nicht der Gerechtigkeit geradezu und ihr allein bien, 
fo..dienft. du dennoch der Ungerechtigkeit. Denn wer irgend 
einer andern Sache, fo unfhuldig fie immer fheing 


als feinem Hauptzwekke nachgeht, ber wird dDurd fit. 


und um ihretwillen blind gegen feine Pflichten; @ 


wird den größten Theil derfelben nicht gewahr, und indem er ſe 


nicht fieht kann er fie nicht erfüllen. Anftatt feine Aufmerffams 
keit darauf zu richten und feine Zeit Dazu anzuwenden dasjenige 
zu thun, wad die Geſeze der Religion und Tugend von {hr 
fordern, geht er nur dem Gegenftand feines Dienftes nach. Kam 
auf diefe Art wol die Seele zur Bollfommenheit gebildet wer 


u 
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ben? kann des Menſch ein Menſch Gottes werden, ber zu allen 
guten Handlungen aufgelegt und geſchikkt iſt? Und ift biefe 
Beachtung der Gerechtigkeit nicht ein vollſtaͤndiger Dienſt ber 
Ungerechtigkeit und Suͤnde? benn wer nicht gut ifl, Dem fehlt 
eönur an ber Gelegenheit böfe zu werben; und aud 
daran wirb ed nicht fehlen. 

Denn nicht nur. au Unachtſamkeit, aus Urſach des Ei⸗ 
fert, der einem andern Gegenſtande gewidmet iſt, wird bie Ge 
rechtigkeit hintangefezt, auch wiffentlih und mit Willen 
muß fie oft beleidigt werben, ſobald man irgend einer andern 
Herichaft unterworfen if. Denn wenn nun einmal, unb wie 
oft iſt das nicht der Fall, der Gegenſtand, ber über alled geht, 
es fei nun Ehre oder Neichthum ober Vergnügen, nicht anders 
erreicht ober erhalten und gefchüzt werben kann, ald durch eine. 
umechte Handlung: wie kurz wird bein Bedenken fein etwas bie. 
[es zu thun, um dasjenige nicht zu verlieren, was du über alles 
ſchaͤeſt, es müßte dich denn eine elende Klugheit zus. 
ruͤkkhalten, und weld ein ſchaͤndlicher verächtlicher Dienſt der 
Ungerechtigkeit und des Lafters ift das nicht, wenn Hoffnung ober 
Furcht dich in jede Falle lokken, in welche hinein zu gerathen eis. 
res jeden Menfhen unwürbig if. Wir wollen nun. zwei. 
tens fehn, wie weit vorzüglicher in jeber ROTER. der Bra. 
des Gerechtigkeit iſt. 


- 


IL 

Wenn man einmal dienen muß, fo ift ed die Güte, .bie: 
Bürde, dad Anfehn. dedjenigen dem man bient, und- 
He Art wie er und behandelt, was einen Dienſt vorzüge 
ih vor dem andern madt. Die Vergleihung in beiden 
Stüffen zwifchen dem Dienft der Gerechtigkeit und dem · Dienſt 
ver Suͤnde iſt leicht und jedem bei der Hand. oe 
Erſtens. Indem wir der Rechtfchaffenheit dienen, 0 bis: 

ten wir ben ewigen unveränderlichen Gefezen bed gött: 
Predigten 1. R 
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lichen Willens und der Vernunft, und was ift wol ehr⸗ 
würdiger und heiliger ald Geſeze? Indem wir der Ungerechtig⸗ 
keit und ergeben, fo dienen wir elenden und niedrigen Nei— 
gungen, deren Gegenflände immer wechfeln müffen, weil fine: 
davon ihnen bleiben kann, deren Freude vergeht wie ein Schatten 
und die bei allem Eifer, womit der Menfch ihnen nachgeht, den 
noch die Kraft nicht haben feine Seele zu befriedigen. 

Im Dienft der Gerechtigkeit wirb zwar vieles und ſchwere 
von und gefordert, aber doch nicht wad wir mit Mühe el 
Anftrengung nicht leiften könnten. Der Dienft der Leiten 
fchaften Hingegen ift voll unmdöglicher Forderungen, wei 
es immer darauf ankommt etwas zu erreichen, das außer um 
liegt und ſich alfo um defto oͤfter allen unfern angeſtrengten 
Bemühungen entzieht, weil e& zugleich der Gegenfland von bei 
Wuͤnſchen und Begierden und dem Streit mehrerer Menfcen fi 

Im Dienfte der Gerechtigkeit werden uns alle Befehle mä 
derjenigen Ruhe ertheilt, welche ewigen und unveränberlidei 
Gefezen eigen ift, und fie werden aud mit der Ruhe ausge 
führt, welche gewöhnlich die Empfindung der Ehrfurcht und dä 
Uebergeugung von ber Nothwendigkeit begleitet. Im Dienf de 
Sünde hingegen herrſcht befländig Die Unruhe der Begierb 
und Leidenſchaft. Mit einem wilden Ungeflüm werden ber 
Knecht der Sünde feine Befehle ertheilt, und mit ängftlicher gie 
riger Sorge fucht er fie auszuführen, 

Im Dienft der Religion bekommen wir keine Befehle, wel 
nicht zugleich Geſeze für alle find, und wenn wir fie alfo be 
folgen, fo.haben wir die Beruhigung, daß ed gut um bie Be 
fiehen wuͤrde, wenn alle Menfchen fo handelten wie wir. Ja 
Dienft der Begierden hingegen ift jeder Auftrag nur gerade fÜR 
den eingelnen und für die Umflände, welche jezt obwa 
ten, alfo find fie immer unflät, immer verändert und oft m? 
derſprechend, und der unglüffliche Sklave weiß nicht einmal, © 
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bad, was er heute mit ber größten Anflrengung thut, ihm mor⸗ 
gen-zu dem elenden Genuß verhelfen wird, ben er fucht. 

Endlich bei jeder Art des Dienfted ift daB, was den Mens 
ſchen beherrfcht, in ihm ſelbſt. Beim Dienft der Rechtfchaffenheit 
heben Vernunft und Gewiffen ihre Stimme zum Befehle, 
mb diefe find Doch eigentlih dazu gemacht und beſtimmt 
den Menfchen zu regieren. Im Dienſt des Lafterd hinge⸗ 
gem find eb feine Empfindungen, feine Gelüfte, feine Sinn 
lichkeit, und alle dieſe find eigentlich nur zum Gehorchen 
gemacht. Iſt es alfo nicht etwas weit edleres und fchöneres 
demjenigen zu dienen, was gleichfam von Nätur fchon ein koͤnig⸗ 
lihes Weſen hat und zum Herrſchen gemacht iſt, als demjenigen, 
waß zu ganz niedrigen Endzwekken befiimmt nur immer im 
Saum gehalten zu werben verdiente, Damit es nicht über feine 
natuͤrliche Beſtimmung hinaußfteigt? 

Zweitens. Was aber noch mehr iſt, iſt, daß wir eine 
ganz andere und herrliche Frucht genießen, wenn wir 
uns dem Dienſt der Gerechtigkeit ergeben. 

Die Sklaverei der Leidenſchaften ſchwaͤcht den ganzen Mens 
ſchen, die befländige Unruhe der Begierde zehrt feine Kräfte ab 
und benimmt ihm felbft Befinnung und Ueberlegung. Die unauds 

geſezte Härte, womit er den Gegenftänden feiner Wünfche nache 
Beht, läßt Feine Empfindung des Wohlwollens emporkeimen, 
AND die nach und nach immer erneuerten und immer wieder vers 
Heenden Genüffe ffumpfen ihn am Ende felbft gegen die niebrie 
sen Freuden ab, die er fucht. Dagegen gewinnt ber Menich 
Stärke und Kraft im Dienft der Tugend. Er Iernt Selbſt⸗ 
Eherrſchung und Zuruͤkkdraͤngung aller ungeflümen Eindruͤkke, 
imd dadurch befommt alles Raum in ihm, was fein und edel 
ſt. Und die Ruhe, welche fich immer mehr in feiner Seele feſt⸗ 
ezt, macht, daß er für alled gute empfänglich, immer Her 
eines Werftandes und feiner Handlungen ja größtentheils auch 


feiner Empfindungen bleibt. 
af 
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- Der Dienfi ded Lafterd erniedrigt den Menſchen, im 
bem bie natürliche Ordnung alled deſſen was in, ihm ift umge 
worfen wird. Vernunft und Gewiſſen follten berrfchen, find 
aber unterdrüfft; die Gefühle für Religion, für Recht, für Menſch⸗ 
lichkeit ſollten geehrt fein und find verachtet; und was Dagegen 
unterdrüfft, im Zaum gehalten und mit Strenge beherrſcht fein 
folte, dad maßt ſich eine verkehrie Dberherrfchaft anz in einem 
folchen Dienft muß der Menfch immer verkehrter und. immer uns 
würdiger werden. Der Dienft der Gerechtigkeit erhält ihn in 
feiner Würde; bier herrſcht was herrſchen fol, und alles 


edle und fchöne genießt auch Ehre und Einfluß; niedrige No ' 


gungen und Gefühle hingegen dürfen über ihren nothwendigen 
Gebrauch nicht hinaus. Indem auf die Art der Menfch ewigen 
and göttlichen Gefezen gehorcht, wird er felbft ihnen ähnlich, ein 
felbftändiged und ehrwürdiged Weſen. Ja feine Würde nimmt 


— - 


immer zu, denn bie ſchoͤnſte Frucht im Dienſt der Gerechtigkeit 


ift Die Heiligung. Je treuer er in feinem Dienft ift, defto re 
ner wird er von alle dem, was ded Menfchen unwuͤrdig if, 
defto vollkommener wird er in allem guten, deſto mehr erhebt fi 
feine Seele zu allem edeln und großen, defto fefter werden feine 
Grundſaͤze, deſto reiner feine Handlungen, deſto richtiger feine 
Empfindungen und Urtheile. 

Endlich, was ift denn Dad Ende des Dienftes der Un 
gerechtigfeit? Der geiflige Tod, der ungluͤkkliche Zuftand, 


wo der Menfch ganz unfähig tft zu thun was er thun fol, ein - 


Zuftand, der nur dadurch beendigt werben kann, daß er ein ganz 


neued Leben von vorn anfängt. Dad Ende im Dienft der 


Gerechtigkeit hingegen ift dad ewige Leben, eine fichere ims 
mer wachſende Gefundheit und Vollkommenheit der Seele, ein 
Zuftand befländiger gottgefälliger Thätigfeit, welcher in fich felbft 
Kraft genug hat um nie aufzuhören. 

Sch will nichts mehr häufen um euch zu überzeugen, was 
für eine treffliche Sache es ift um den Dienft der göttlichen Ge 
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te und ber Gerechtigkeit. Wer ihn noch nicht angetreten bat, 
x begebe fich augenblifflich hinein, denn nur in diefem Zuflande 

Heil und Seligkeit. Wer ſich fchon in biefem gluͤkklichen 
ıflande befindet, der erneuere feinen ernftlichen Entfchluß eine 
Fländige Treue unerfchütterlich zu bemeifen. Iſt er gleich vol: 
e Mühfeligkeit und Arbeit und Schweiß, will ed und gleich 
€ ſchwer werben die angenehme Trägheit und dad müßige Ver⸗ 
ruͤgen aufzuopfern, finden wir gleich wenig Ruhe und in jedem 
ugenblikk Gefchäfte genug: laß fein, unter allen Mübhfe 
igleiten wollen wir mit feflem hoffnungsvollem 
Zlikk Hinfehn auf die fhöne Frucht der Heiligung 
Ind des ewigen Lebens! Amen. 


VI. 


Von der Beurtheilung der Menſchen aus 
ihren Srichten. 


Ueber Matth. 7, 15— 1% 


E. iſt für den Menſchen ſehr nothwendig m. a. Fr., daß 
er den Menſchen kennen lerne, das Geſchoͤpf, welches zwar 
feiner Natur nach den Namen des Meiſterſtuͤkks der Schöpfung 
verdient, aber in der Erfahrung und in feiner Handelsweiſe be 
trachtet nur ein wunderbares Gewebe von taufend Schwachhei⸗ 
ten und Widerfprüchen zu fein fiheint. Sch meine bier nicht 
fowol die Kenntnig des menfhlihen Herzens überhaupt, 
die ein fehr nothwendiges Hülfsmittel zu unferer Beſſerung ifl, 
und die wir freilich auch auf feinem andern Wege erlangen als 
dur) Erfahrungen und Beobachtungen, die wir an und und 
andern machen; fondern ich meine die befondere Kenntniß 
berjenigen, bie um uns find, und mit benen wir in man 
cherlei näheren Werhältniffen des Lebens fen. Wenn wir uns ' 
die Freuden befjelben nicht ganz verbittern wollen, fo muͤſſen 
wir nothwendig wiffen, wie diejenigen befchaffen find, mit denen 
wir zu leben haben, wir müffen uns fragen, Können wir :3 zu 
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einer vollftändigen Kenntniß -ihrer Gemüthsart, Ihrer Wuͤnſche 
und Neigungen, ihrer Art zu denken, zu handeln und zu em» 
pfinden bringen? damit wir wiflen, wad wir in jedem Fall von 

- ihnen zu erwarten, und wie wir fie zu behandeln haben. &o 
wenig aber dies die Sache eined jeden ift, fo gewiß ift doch, dag 
wir wiffen müffen, in wie fern fie gut oder nicht gut oder böfe 

find; und unfer Urtheil darüber muß ficher fein und auf feften 
Srundfäzen beruhen, bamit wir danach abmwägen Tönnen, was 
wir überhaupt von ihnen hoffen, in wie weit wir ihnen unfer 
Vertrauen ſchenken dürfen, worin wir uns vor ihnen zu hüten 
haben. Wenn wir von einem falfchen Schein verführt jemanden 
zu unferm Vorbild wählen, der nicht wirklich auf dem Wege der 
Rechtichaffenheit wandelt, jemanden zu unferm Freund, zum Ber: 
trauten unferd Herzend machen, ber doch gefonnen ift und auf 
allerlei Abwege zu führen, fo fezen wir Dadurch unfere Zufrie⸗ 
denheit, unfere Ruhe, unfere Tugend in große Gefahr. Wir 
wollen und alfo in ber gegenwärtigen Stunde von ber noth- 
wendigen Kunft die Menfchen richtig zu beurtheilen 
noch weiter unterhalten. 


Text. Matth. 7, 15 — 18, 


Sehet euch vor vor den falſchen Propheten, die in 
Schaafskleidern zu euch kommen, inwendig aber ſind 
ſie reißende Woͤlfe. An ihren Fruͤchten ſollt ihr ſie er⸗ 
kennen. Kann man auch Trauben leſen von den Dor⸗ 
nen, oder Feigen von den Diſteln? Alſo ein jeglicher 
guter Baum bringet gute Fruͤchte, aber ein fauler 
Baum bringet arge Fruͤchte. Ein guter Baum kann 
nicht arge Fruͤchte bringen, und ein fauler Baum kann 
nicht gute Fruͤchte bringen. ‘ 


Chriſtus warnt eigentlich hier feine Sünger vor folchen, welche 
ſich ihnen zu Lehrern vnd Anfuͤhrern anbieten, aͤußerlich auch ein 
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gutes frommes und einnehmenbes Anfehn haben, innerlich aber 
vol von den böfeften und verberblichften Eigenfchaften fein wie 
den; und er unterrichtet fie, wie fie foldhe bei Zeiten follen im 
nen und unterfcheiden lernen. Wenn wir auch nicht gerade dab - 
nämliche zu befürchten haben, fo ift und doch eine richtige An 
wendung der. allgemeinen Regel, welche Chriſtus hier über ie : 
Kenntnig der Menfchen giebt, um vieler ähnlichen Verhaͤltniſe 
willen eben fo nothwendig. Wir wollen alfo der Anweilung : 
Chrifti gemäß mit einander reden von der Beurtheilung 
Der Menfhen aus ihren Früchten. Wir wollen dabe 
erftlich fehn, daß wir fie aus Feiner andern Sache nit 
Sicherheit erkennen koͤnnen, und zweitend, was ft . 
Behutſamkeit wir anwenden müffen, um fie auch) aus iß 
ren Früchten richtig zu beurtheilen. 


— „nm. 


⸗ J. 


Außer den Handlungen der Menſchen, denn das find ie 
Früchte, wären nur.noch ihre Gedanken und Empfindus 
gen mit den mannigfaltigen Ausdrüffen derſelben 
in Worten und Geberden dadjenige, woraus wir auf die 
innere Befchaffenheit ihrer Seele ſchließen Tönnten, und freiid 
wenn wir fo in den innern Bufammenhang derſelben hineinbib. 
fen Eönnten, fo würden wir im Stande fein dadurch eine zien 
lich vollftändige Kenntniß des Menſchen zu erwerben. Als 
von diefen Finnen wir faft nur diejenigen erfahren und beobade : 
ten, welche fie freiwillig und vorfäzlich andern mittheilen wolle, 
und diefe find allerdings ein fehr unſicheres Mittel fir 
daraus Fennen zu lernen. 

? Denn einmal ift Zuruͤkkhaltung und Verſtellung mi 
‚allen ihren Kunftgriffen viel zu allgemein und zu weit getriebe 
Nur unter den verirauteften Zreunden kann man es jezt wagen 
feine Seele frei zu enthüllen. In jeder andern Geſellſchaft muf 
der Menſch, der gute wie ber böfe, irgend einige feiner Grund 





— — 
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x, irgend eine Seite feined Herzens in Schatten ftellen und 
fältig verhüllen. Wenn nur nicht zu biefer fehr nöthigen 
muͤkkhaltung noch die Verſtellung binzufäme! Allein jeder 
8 einen beffern Schein haben ald dad Weſen iſt, was er in 
d bat, und fo ſchwer es ift wirklich gut zu fein, fo leicht iſt 
das Äußere der Güte und Nechtfchaffenheit und ihre Worte 
8 zu einer gewiſſen Taͤuſchung nachzuahmen. Da ift Feiner, 
m nicht jeder guten Eigenfchaft und allem was edel ift Lobre⸗ 
m halten Lönnte mit einem Eifer, daß man glauben follte, 
number wie groß und flark feine Liebe zum guten fein müßte, 
% iſt feiner, der nicht alle guten Grundfäze und alle ſchoͤnen 
mpfindungen mit viel fcheinbarer Kenntnig ber Sache ſchildern 
bat, Man kann fie fehn mit einer mächtigen Begeifterung 
Ir jede gute Sache erfüllt und vol Eifer und Grimm gegen als 
5 boͤſe und unedle. Sie fpiegeln mit vieler Taͤuſchung die uns 
kenüzigften menfchenfreundlichften Gefinnungen vor, nur Schade, 
aß in alle dem keine Wahrheit ift, dag nur fehr wenig bavon 
ohflich aus dem Herzen kommt. 

Mein wenn auch die Verftellung weniger, groß oder leichter 
u unterfcheiben wäre, fo find wir doch, wenn wir aus ben Aeus 
mungen ber Gebanten und Empfindungen über bie Menſchen 
eilen wollten, vor ihrer Selbflverblendung und ihrem 
zelbſtbetruge nicht ſicher. Wenn einmal ein guter Gedanke 
n ihnen auffleigt, wenn fie einmal von einer Acht menfchlichen 
Empfindung ergriffen werben, fo felten fo vorübergehend es im» 
ner ſei, fo find fie im Stande fich felbfl zu überreden, daß dieſe 
Befinnungen ihrem Kerzen gewöhnlich und eigenthümlich wären. 
daher hören fie nicht auf, fo lange fie nämlich noch die Erin 
ung an dieſe Augenblikke haben — das mit fefter Zuverſicht 
18 ihre innigften Grundfäge vorzulegen, fie hören nicht auf zu 
Ächreiben, wie wohl dem Menſchen zu Muthe ift, deffen Herz 
it folchen Empfindungen erfült if. Wenn aber ein Menfch 


bft im Stande ift flüchtige Gedanken mit vieler Ehrlichkeit für 
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Grundſaͤze auszugeben, bie mit feinem ganzen Weſen verwebt 
feien und eine feltene Empfindung für die Art anzufehn, wie 
er gewöhnlich von ben Gegenftänden gerührt werbe: wie follten | 
nicht andere, je ehrlicher er bei feinem Betruge ift, um deſto mehr 
in Verfuhung kommen ihr Urtheil über ihn auf diefem Grunde 
zu erbauen, und doch würden fie dabei in einen großen Irrthum 
gerathen. Nur ein fehr geübter Kenner weiß, wie wenig wahe 
Zugend von ihren Grundfäzen und Empfindungen ſpricht, mb 
verfieht daher diefed geräufchige Wefen, biefe flüchtige Ruͤhrunz 
gehörig zu würdigen. 

Endlich aber, wenn wir auch alle, felbft bie verbor 
genen Gedanken und Empfindungen ber Menſchen 
in Erfahrung bringen könnten, fo würde das Uttheil 
über ihre wahre Befchaffenheit, welches wir darauf 
gründen wollten, fehr ſhwankend und unrichtig fein 
Denn es iſt gar zu wenig innere Webereinftimmung bei ben Mus 
ſchen; fie haben die Gabe bei den beflen Ueberzeugungen um 
Gedanken das gute zu unterlaffen und dagegen das boͤſe zu thum, 
oft ohne etwas böfed dabei zu denken. Es ift gar nicht unge. J 
wöhnlich, dag Denfchen, welche fic) aus Religion und Rechtſchaſ 
fenheit wenig machen, dennoch eine gewiffe Sammlung von gie. 
ten Gedanken und Empfindungen bei der Hand haben, weißt 
ſich noch theils von der Erziehung, die ſie genoſſen, von dem in 
terricht in der Religion, der ihnen ertheilt worden, theils von da 
Bildung, die ſie ſonſt ihrem Geiſt gegeben haben, herſchreiben 
Sie thun ſich auch auf dieſen Schaz nicht wenig zu gute, ee" 
kein da alle dieſe Ueberzeugungen nicht im Stande find ei 
Handlungen zu leiten und zu beflimmten, fo find fie ohne Weil; 
denn die menfchliche Seele ift zum Handeln beſtimmt, fie fol mi 
nachdenken um bie rechte Art zu finden, wie fie ihre 
gen einzurichten hat, und empfinden, damit ed ihr nie an wi! 
fehle, was fie zur Thätigkeit aufruft. Wenn man alfo auf 
danken und Empfindungen, welche diefe Kraft nicht haben 
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jeſen Zwekk nicht erreichen, ein Urtheil über den Menſchen bauen 
lite, fo wuͤrde es ebenfalls auf einem unfichern Grunde flehn. 
Solche Menfchen gleichen einem Baume,“ deſſen Laub in vortreff⸗ 
dem Stande ift, deſſen Blüthen in großer Anzahl find und ihr 
m Wohlgeruch weit umher verbreiten; da follte man nun ben» 
en, das iſt gewiß ein guter Baum; es iſt auch ein fchöner 
Zaumi, lieblich anzufehn, aber dennoch ein fchlechter Baum, denn 
ine Bluͤthen fallen immer ab ohne jemals Früchte nachzulaffen. 
/ 
m’ 

Alfo bleibt und um eine richtige Kenntnig des Menfchen zu 
Hangen Fein Mittel mehr übrig, als bie Betrachtung 
einer Früchte, d. h. der Handlungen, bie er ausübt, ber 
Berke, bie er verrichtet; und ed fragt fi) nun, was ift hiebei 
oh zu beobadhten, wenn wir ihn danach richtig beur⸗ 
Deilen wollen? 

Um nun biebei recht ficher zu gehn, muß man wohl merken, 
aß Feinesweges alle Handlungen bed Menfchen zu ber 
Jaſſe derjenigen gezahlt werben bürfen, welche man feine 
zächte nennen kann. Es giebt eine Menge von Handlun⸗ 
en der Höflichkeit, der äußern Gefelligteit, der 
sienftfertigkeit, der Gefälligteit, weldhe nur um des 
Scheins willen und gleichfam zum Staat verrichtet werben, und eben 
’ giebt es Handlungen bes Berufs, die der Menſch vetrich 
muß, die aber mit feiner Denkungsart gar nicht zufammens 
ingen und alfo auch Fein Zeug niß derſelben ablegen koͤnnen. 
Ran muß fich vielmehr bemühen biejenigen Handlungen 
Bözuforichen, welche gewiß aud den Gefinnungen des 
Benfchen herfließen und und einen fichern Zingerzeig geben 
sınen von dem Hauptzwekk, dem er nachjagt. Und dieſe find 
ſchwer eben nicht zu unterfcheiden. Man gebe nur Acht auf 
he Handlungen, welche, ohne um irgend eines Verhältniffes 
Wer nothwendig zu fein, dennoch oft wiederkehren; man wende 
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feine Aufmerkſamkeit auf diejenigen, wobei der handelnde entwe 
der nicht im Stande geweſen ift, ober es nicht der Muͤhe werhh 
gehalten hat die fchwache Seite berfelben zu verbergen; man 
fuche endlich diejenigen auf, welche mit befonderm Eifer und von : 
züglicher Luft und Freude verrichtet werden: fo find dies gem 
diejenigen, die feiner Denkungsart entfprechen und fich auf fer 
vornehmſtes Beſtreben beziehnz dies find feine Zrüdts, 
Denn was jemand nicht gern thut, dad wird er nicht ohne Nch 
oft wiederholen; was ihn aber Zu feinem Hauptzwekk führt, 
babei iſt er mit ganzer Seele und vergißt die nöthigen Mae 
gen zu nehmen, um bad was daran ſchwach oder tabelhaft wir 
gehörig zu verbergen. Denn diefe Kunſt wird gewoͤhnlich um 
dann ausgeuͤbt, wenn die Seele nicht am ſtaͤrkſten in Bewegumy 
gefezt iſt. Natürlich werden auch mur folhe Handlungen vit 
vorzüglicher Kraft und Luft verrichtet, die den Menfchen feinm 
Zweite näher bringen, bahingegen er über alle andern mit tb 4 
ger Gleichgültigkeit ja wol gar mit Unwillen und Verdruß nf 
wegeilt. \ Ä 
Wenn ich alfo jemanden fehe, bei dem edle Hanbine 
gen überlegter Wohlthätigkeit, vernünftiger Menfchenliebe, wer; 
rer Semeinnüzigkeit oft wiederkehren; wenn ich jemaniek 
fehe, der auch auf Kleinigkeiten, fobald etwas nüzliches 
pflichtmäßiged darin if, Aufmerffamkeit und Treue we 
bet, Hausväter, Haudmütter, Lehrer, die auch auf den geringi 
Umftand, der die Bildung ihrer Kinder und untergebenen bei 
aufmerffam find und mit Luft und Liebe ihre Kräfte und Si. 
Gedanken anftrengen um barüber zu wachen: dann habe if | 
Ehrfurdt vor ihnen. 

- Sehe ich hingegen Deenfchen, bei benen Zerfireuung 
und VBergnügungen bie einzigen mit Lufl wiederholten He 
lungen find; welche ed nicht verfchweigen, daß fie gern ihre DE 
ten hintenanfegen um der Freude nachzugehn, und dag fie fie ® 
mit Unfuft und Murren verrichten, wenn fie dadurch in if 
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Ergözlichkeiten geftört werben; ober andere, bie nur folche Hands 
lungen mit Luft und Freude verrichten, bie auf irgend eine Art 
Im Vortheil beförbern: fo weiß man leider auch, was von 
ihnen zu halten iſt; an ihren Früchten erkennt man fie 

Eben fo Tann man aber auch aus allerlei an firh unbedeu⸗ 
tenden Handlungen auf bie Beſchaffenheit der Menfchen fchließen, 
wenn man auf die Art Acht giebt, wie. .fie verrichtet werben. 
Denn auch bei der geringften Handlung ift etwas, was eine Bes 
ziehung auf Recht und Pflicht hat, und eben auch etwas, was 
ſich auf Vergnügen und Vortheil bezieht. Je nachdem nun jene 
Beite mit einer gewiffen Vorliebe hervorgezogen, ober dieſe mit 
Ungeftüm ergriffen wird, hat man immer Urfach eine Meinung 
son dem Menfchen zu faflen, daß der eine Achtung für feine 
Pflicht und Liebe zum guten bat, und ber andere nur feis 
tem Vergnuͤgen lebt. 

Eine allgemeine Behutſamkeits: Regel aber bei biefer Beur⸗ 
Heilung ber Denfchen aus ihren Handlungen ift bie, daß wir 
und nicht durch den Schein ihrer Thaten blenden lafs 
en. Es giebt gewiffe Früchte, die ein fo ſchoͤnes Anfehn haben 
nie die vortrefflichiten und ſchmakkhafteſten; verfuche aber davon, 
D wirft du finden, daß fie nur mit einem faftlofen fauligen 
Deſen erfüllt find. So ift ed oft mit den Handlungen ber 
Nenſchen. Wir loben gern folche Handlungen, welche einen 
ten nüzlichen Erfolg gehabt haben, er fei nun wohlthätig 
hr einen einzelnen ober fürd ganze geweſen; eben fo bewundern 
Kir, weil die Traͤgheit eine natürliche Neigung aller Menichen 
E, blindlings jede Handlung, wobei viele und fchwere 
dinderniſſe zu überfleigen waren. Aber dad alles trügt 
zwaltig, und wir müffen allein auf die Quelle fehn, woraus 
e Handlung entiprang, und auf die Grundfäze, nach welchen 
Wei verfahren wurde. Laßt eine Handlung einen noch fo ſchoͤ⸗ 
a nüzlichen Erfolg gehabt haben; wenn biefer Erfolg nicht 
e Abficht des Thaͤters, fondern nur fo zufälliger ober ums 
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vermeidlicher Weife zur Wirklichkeit kam, fo Tann few 
Handlung doch eine ſehr gewöhnliche ja fogar eine fehlechte und 
elende Handlung fein. - Wenn die Schwierigkeiten noch fo gmf- 
gewefen find, - aber: es war nur irgend eine Leidenſſchaft, die 
ihm Die Kraft gab ſie zu überwinden, fo haben wir be 
wegen gar Feine Urfach ein guͤnſtiges Urtheil von ihm zu fülm 
Denn nur diejenigen Handlungen find wahrhaft gıt 
welche aus der einzigen reinen Quelle entfpringen: 
aus Ehrfurcht vor den Geboten Gottes und der Ver 
nunft, aus inniger Liebe zu Gott und zum gutem 
Freilich m. Fr., Menfchen von einem fo feften Charakter, jo we 
erfchütterlicheri Grundfäzen und fo edeln Gefinnungen find feb 
ten, und doch find fie die einzigen guten Bäume, denen es % 
zur Gewohnheit und natürlich iſt vortreffliche Früchte zu trage 

Diefe Betrachtung veranlaßt und und einige heilfamt 
Regeln ind Gemüth zu prägen. Einmal, da die Anzahl ie 
guten Bäume fo gering ift, fo befchließe doch jeder bei fich fehl, 
daß er wenigftend die Anzahl berfelben vermehren und Fruͤcht 
tragen will, die ded Bodens auf dem er fteht, des Saamens ad 
dem er herflammt, und der Mühe die an ihn verwendet ift, nit 
unwerth ſeien. 

Zweitens wollen wir und vornehmen, von dem großes 
Haufen der Menfchen nur wenig zu erwarten und wenig zu fi 
dern. Wir wollen und nicht wundern, wenn fie fortfahren vos 
den Umftänden bald zum unfchädlichen, bald zum gutfcheinende, 
bald zum böfen fortgeriffen zu werden, und wenn auch ber, 1 
dem wir noch nichtd böfes wußten, auf einmal allerlei böfes a 
ſich offenbart; denn da er doch kein guter Baum war, fo müfs 
und die übeln Auswüchfe und die fchlechten Fruͤchte, wenn M 
erfcheinen, nichts unvermuthetes fein. 

-Drittend wollen wir und ja hüten, daß und biefe 36 
trachtung nicht zu einer Verachtung der Menfchen hinreife. Anh 
bei denen, die wir als fchlechte Bäume ertennen, wollen wir nick 
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nur auf das fehen was fie find, fordern auch auf daB was fie 
werben Finnen. Wenn ein Auge, ein Meines Neid aus dem 
edeln Stamm wahrer Gottfeligkeit und wahrer Güte in fie ger 
pfropft wird, und ed gebeiht, fo wird ber vorige Stamm hinmwegs 
geihnitten und feiner nicht mehr gedacht; ein edler Saft verbreis 
tet ſich in ihm, herrliche Früchte kommen zum Vorfchein, und ber 
Baum ift völlig denen gleich, welche ſchon lange gewohnt find 
bergleichen hervorzubringen. Möchte doch dieſe Verwandlung 
haufig unter den Menfchen vorgehn, möchten bie guten immer beffer 
und edler werben, und fehlechte dasjenige annehmen, was fie deze 
wandeln und veredeln Tann. Dann hätte man nicht nöthig mit 
fo Angftlicher Behutſamkeit die Menſchen außzuforfchen,: ſondern 
froh und frei ginge man unter ihnen umher wie in einem Gars 
ben Gottes. Anıen. 


VI. 


Daß keine Verſuchung, welche den Menſchen 
trifft, ſo groß ſei, daß er ihr nothwendig 
unterliegen muͤßte. 


ueber 1 Kor. 10, 13. 


M. a. Hr. Wir haben die natürliche aber fehr fchädliche Ru 
gung nicht nur unfere Fehler zu verbergen, fondern noch vielmche 
bie einzelnen fehlerhaften Handlungen, welche wir begum 
gen, nicht einzugeftehn, wenn fie und entweder unfer Gewiffen vorhäll, 
oder ein anderer, der freundfchaftlich genug iſt die Stelle befiche 
vertreten zu wollen. Um nun diefem verhaßten Geſtaͤub 
niß auszuweichen giebt e8 zwei Wege. Einmal, daß wi, 
wenn ed mit der That felbft feine Richtigkeit hat, zu beweiim 
fuchen, Dasjenige was wir gethan haben fei nidt Un 
recht. Mit diefer Entfehuldigung pflegt man aber nicht weit 5 
fommen. Denn eined Xheild find die Begriffe von recht md 
unrecht, von erlaubt und verboten, billig und unbillig fo be 
lich und beftimmt, daß ed fich fehr leicht ausweift, auf welde 
Seite die Wahrheit fei. Andern Theild giebt es wol viele Has 
lungen, über die man fo im allgemeinen nicht urtheilen fan p 
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fonbern die dem Gewiſſen eines jeden überlafien werden müfjen; 
allein auch da zeigt fich bei einer deutlichen Audeinanderfezung 
ſehr leicht, ob die Gründe, die wir für unfere Handlungen ans 
“ führen, auf wahrer Ueberzeugung beruhn oder nur ein Blend⸗ 
werk find, welches irgend eine Leidenfchaft ober irgend ein Uns 
recht befchönigen fol. Daher bedient man fich auch weit haͤufi⸗ 
; ger der andern Entſchuldigung, daß nämlich die Berfuhung 
zu groß gewefen, und man unter biefen Umftänden unmoͤg⸗ 
lich anderd habe handeln koͤnnen. Lange habe man gekämpft 
. amd. den tapferfien Widerſtand geleiftet, allein endlich feien alle 
„Kräfte erfchöpft gewefen; mit immer neuer Macht und immer 
wiederholten Angriffen ſei der Feind auf die ermübete Seele eins 
gebrungen und habe endlich einen Sieg gewonnen, welcher ganz 
“unvermeidlich geweſen fei. Diefe Vertheidigung hört man fo oft 
. und felbft von wohlmeinenden Menfchen, daß ed wirklich ber 
Mühe werth ift eine genauere Unterfuchung darüber anzuftellen, 
und von ihrer Nichtigkeit zu überzeugen und durch al 
Ierlei Betrachtungen unjern Glauben daran ganz zu zerflören. 
Dieſem Sefchäft wollen wir die gegenwärtige Stunde widmen. 


7” 


Zert. 1 Kor. 10, 13. - 

. Es hat euch noch Feine denn menfchliche Verſuchung 
betreten; aber Gott ift getreu, ber euch nicht läßt vers 
fuchen über euer Vermögen, fondern macht, daß bie 
Verfuhung fo ein Ende gewinne, daß ihr ed Tünnet 
ertragen, 


Mn 


Der Apoftel tröftet in diefen Worten eine neue Gemeine von 
Ghriſten über die Verfuchungen, welche fie hatten theild zum 
gnzlichen Abfal vom Chriſtenthum, theils zur Verachtung derje— 
uitgen Gebote deſſelben, welche die Heiligung fordern, theils zur 
Werfaͤlſchung feiner Lehren. Er führt fie auf die Vergangenheit 
zurülk und erinnert fie, daß biöher noch alles mad von ber Ti 
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über fie ergangen fei auch fei zu. überftehn geweſen, und laͤßt fie 
nicht undeutlich merken, daß auch in Zukunft Feine Verſuchung 
über fie kommen würde, die fie nicht follten tragen und übers 
winden können. Wir wollen und aus diefen Worten die Lehre 
nehmen, daß keine Verſuchung, welche den Menſchen 
trifft, fo groß fein koͤnne, Daß er ihr nothwendig um 
terliegen müßte. Wir wollen die beweifen, erftlih and 
Gründen, die von unferm Verhältnig gegen Gott m 
von der Einrichtung der menfhlidhen Natur hergenem' 
men find, und zweitens noch folche Gründe hinzufügen, die 
und bie Erfahrung an die Hand giebt. 


" L » 


Erftlih find unfere Verhältniffe gegen Gott w 


feine Sefinnungen gegen uns von der Art, baß ber & 
danke einer unüberfleiglihen Verſuchung uns gar nicht in da 
Sinn kommen kann. 

Gott ift gerecht, und wenn die Gerechtigkeit größtenthel 
darin befteht, dag man einem jeden das feine giebt, fo gehörte 
zu gewiß auch diefed, Daß man von niemandem etwas fire 
was er unmöglich leiften Fann. Nun fordert aber Gott ein be 


fländiges Rechtthun überall, und jede Handlung der Webertretug 


ift unvermeidlich mit feinem Mißfallen bezeichnet. Alfo mil 
wir auch gewiß, wenn wir nur unfere Kräfte gebrauchen wollt, 
im Stande fein feine Forderung in ihrer ganzen Ausdehnung 
zu erfüllen, und das koͤnnten wir nicht, wenn es auf irgend A 
Urt Verſuchungen gäbe, über die es und unmöglich wäre zu fiege 
Wir müßten und auch fonft von den Gefinnungen Gorte 
ganz verkehrte Begriffe machen. Er ift es ja felbft, weicher dl 
Begebenheiten unfered Lebens regiert, und wenn alfo auch IM 
Verſuchung nicht geradezu von ihm kommt, fo hat er doch we 
auögefehn und gejchehen laffen, dag fie und treffe. Und eben de 
gerechte Gott folte und mit Wiffen und Willen in einen Zw 
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ſtand verfallen laſſen, wo wir durch eine unvermeibliche Noth⸗ 
wendigkeit getrieben fchlechterdings und ſelbſt erniebrigen und in 
dad unglüßffelige Bewußtſein feines Mißfallens hineingerathen 
mäßten? Er follte ein Vergnügen daran haben die Menfchen 
ek gleichfam zum böfen zu zwingen und fie dann dafür zu ſtra⸗ 
fat Nein das ift nicht möglich, und alfo giebt e8 auch Feine 
Beluhung, wo heraus wir nicht mit Ehre unb Sieg hervor 
kam koͤnnten. 

So können wir der Gerechtigkeit Gottes trauen, und eben 
fo Einnen wir uns aus andern Gründen auf feine Güte vers 
laffen. Er, welcher dad Herz des Menfchen fo genau kennt, 
weiß auch gewiß, daß es keinen qualvolleren Zuftand giebt als 
denjenigen, worin fich ein Menſch während einer fchweren Ders 
ſachung befindet. Diefer beftändige, vor dem Richterſtuhl des 
Gewiſſens Lange entfchiedene aber in der Wirklichkeit nicht zu 
beendigende Streit frommer und vernünftiger Sefinnung mit uns 
tehten Neigungen und Leidenfchaften, die immer erneuerten An: 
giffe der Wuͤnſche und WBegierden, der Hoffnung und Furcht, 
Ber oft mit Zittern befürchtete üble Ausgang, dad plözliche aͤngſt⸗ 
liche Auffchreffen aus dem Zuſtand der Ermübung und Betaͤu⸗ 
bung, dad ſchnelle Zufammenraffen aller Kräfte, daB leidende 
Erumervolle ‚Sehnen nach einem baldigen Ende dieſes elenden 
Baflandes, das alles iſt gewiß die größte Pein, bie ein Menfch 
eidulden Tann. Und ber Gott, welcher nie ohne wichtigen Zweit 
mb heilfame Folgen Leiden auflegt, der follte und in dieſes 
Deßte aller Leiden durch feine Regierung hineinftürzen, ohne 
ans nur die Möglichkeit übrig zu laflen, daß wir den geringften 
Bortheil daraus ziehn koͤnnten, fondern fo daß wir fchlechterdings 
ſezwungen wären darin zu erliegen und nach biefem bad fieche 
hen eines böfen Gewiffend zu führen? Das läßt fich von dem 
sitleidig liebreichen Water der Menfchen nicht denken. 

Um und noch mehr in biefer Weberzeugung zu beſtaͤrken, 
Irfen wir nur einen Blikk auf bie Einrichtung unferer 
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ganzen Natur werfen. Es ift wahr, die Schriften unfe 
Religion und die Glaubensbekenntniffe der Chriften find vollu 
Klagen über ihre eigenthümliche ‚weit um fich greifende 8 
borbenheit, über ihre gäanzliche Unfähigkeit zu alle 
guten; allein man muß nur dies nicht anders verftehn, al 
der Wahrheit gemäß fein kann, und als es auch wol eigentl 
gemeint geweſen iſt. Es ift nicht eine Klage über die Art, n 
Sott die Menfchen zu ihrer Beflimmmng ausgeruͤſtet hat, fonde 
eine Klage über Die Art, wie der Menfch die ihm ertheilt 
Kräfte gebraucht, eine Klage darüber, daß Schwachheiten, Jrrth 
mer und Leidenfchaften und immer verhindern mit derjenigen? 
fligfeit und Beftändigkeit recht zu handeln, wie wir wol folk 

So fehr ed nun auch mit diefer Nachläffipkeit und bie 
Mißbrauche feine Richtigkeit hat, fo bleibt doch gewiß, da 
die Kräfte des Menfchen gewiffermaßen unendlit 
find, fie haben eine völlig unbeflimmbare Größe, und aud N 
der größten Anftrengung derſelben kann man nicht bis zu ihm 
- Ende, bis zu ihrer legten Grenze gelangen; das beftätigt euc 
jeden feine Erfahrung und fein eigenes Bewußtſein. Nichts fan 
fo fharffinnig audgedacht und mit fo viel Ueberlegung aus 
führt fein, daß man nicht bei genauer Betrachtung finden fell 
eben der, deffen Werk es ift, hätte noch mehr Anftrengung u 
Ausübung feines Verftandes daran wenden Finnen. Keine U 
denfchaft ift in irgend einem Augenbliffe fo heftig, dag nicht f 
größerer Veranlaffung ihr Ausbruch noch ungezähmter und m 
der fein koͤnnte. Und fo bleibt alfo immer etwas ungebranf 
liegen; nur allein die Kraft, welche der Menfd ji 
Beobachtung feiner Pflichten bedarf, nur diefe fol 
teihre enge feflbeflimmte Grenzen haben? Nein, di 
ift nicht möglich, und ed iff gewiß auch niemand im Stan 
fie zu zeigen. 

Du fagft zwar, daß du fie leider gefunden hätteft, du ruͤhr 
dich, daß dein Widerfiand gegen die Verſuchung fo flark u 
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‚ansbauernd geweſen, und daß du nur der unwibderftehlichen Ueber⸗ 
naht und Nothwendigkeit gewichen feieft. Ziehft du aber auch 
bein Sebächtnig dabei zu Rathe? Sollte dir das nicht mancher; 
lei Heine Nachläffigkeiten und manche Fälle vorhalten, wo du 
zu zeitig ermuͤdeteſt? Mußt du nicht geſtehn, daß du oft in den 
Angenblikken der Anfechtung mit größerer Lebhaftigkeit ald- du 
wirklich thateſt hätteft denken können an die heilige Verpflich 
tung, wodurch du an die Gefeze Gottes gebunden warft, an bie 
hohe Würde eined feſten und unerfchütterlich rechtichaffenen, 
an die Schönheit und den Lohn bed Sieged? Und fiehe, mit 
dieſem um etwas erhöhten und angeftrengteren Eifer wäre auch 
die Berfuchung zu überwinden gewefen, die du, weil du ihr un: 
terlagſt, gem für unwiderſtehlich halten möchteft. 

Sch glaube, daß die bisher angeführten Gründe hinlanglich 
ſiad um den Verſtand davon zu überzeugen, daß e3 feine 
Verſuchung geben könne, welche zu befiegen an ſich und ſchlech⸗ 
terdings unmöglich wäre. Allein ed ift hier noch mehr-nöthig 
8 eine bloße Weberzeugung ded Verſtandes. Wenn wir nicht 
‚a Gefahr kommen follen gerade in dem Augenblikke da es Noth 
thut von unferer Ueberzeugung verlaffen zu werden, fo muß und 
‚genz Mar vor Augen ftehn, dag dasjenige, wad von und gefor: 
dert wird, auch wirklich von Menfchen gefchehen fei und noch 
geſchehe; wir müflen ganz deutlich einfehn, wie und durch welche 
Hülfsmittel es möglich zu machen if. Um uns alfo auch von 
dieſer Seite gehörig zu verfehen, wollen wir noch kürzlich dieje- 
nigen Beweife für unfere Behauptung überlegen, welche 
bie Erfahrung an die Hand giebt. 

II. 

Daß wirklich zuweilen Menſchen über große außeror⸗ 

yentliche Verſuchungen geſiegt haben, davon uͤberzeugt uns 


re Geſchichte der Vergangenheit durch mancherlei Beiſpiele. 
Die Buͤcher des alten Bundes, welche nur die Begebenheiten eines 
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Heinern Volks enthalten, und bad an Zugenden eben nicht reich wa 
flellen und doch einige Menfchen vor Augen, bie weber durch Jurd 
vor Verachtung und Tod noch durch die Hoffnung eines uͤpp 
gen und geehrten: Lebens von dem Wege ihrer Pflicht hinwe 
gelokkt werben konnten, und eben fo finden wir in der Geſchich 
anderer Völker viele Menfchen, die in großen Verfuchungen n 
vieler Stärke der Seele und unerfchütterlicher Standhaftigkeit 9 
handelt haben, und werben es auch in der Geſchichte der jezig 
Tage finden, welche fo reich an neuen und ungewöhnlichen Bi 
fuchungen zum böfen find. Alein auch näher um und} 
fann ed und, wenn wir und nur darum fümmern wollen, nk 
an Handlungen fehlen, die wenn fie gleich nicht fo glänzend fin 
doch verdienen, daß wir fie zur Erwekkung unferd Wetteiferd u 
ferm Gemüth einprägen. Laßt und nur dahin gehn wo wirki 
Leiden und Sammer ift, denn das ift die wahre Schule für I 
Stärke und Feſtigkeit des Geiſtes. Dem leidenden, der fein U 
gluͤkk mit ruhiger Ergebung und eblem Muth erträgt, Tann 
nicht fehlen, daß er nicht manche fo fchöne Augenblikke eines gi 
Ben entichiedenen Sieges in feinem Leben zählen follte, 

Laßt und aber aud ber Erfahrung nicht nur fehn, da | 
Siege wirklich erfochten wurden, laßt uns auch die Hülfsm: 
tel betrachten, deren fich diejenigen bedienten, welchen fo etw 
gelungen iſt. Der ganze Reichthum berfelben läßt ſich auf zw 
Hauptgedanten zurüffführen. 

Erftlich kann wol niemand, dem es um fich felbf € 
Ernſt ift, fo leichtfinnig fein, dag ihm nicht der Gedanke 
dasjenige was er in der Zukunft fein wird fehr gell 
fig fein follte. Und dieſer ift ed eben, welcher wenn er recht | 
braucht wird bie ganze Seele in Bewegung fezt. Wenn ı 
und den Fal denken, daß wir in der Verfuchung, welche u 
jest bevorfteht, unterliegen, im ganzen aber doch Gott und ı 
ferm Gewiffen treu bleiben, fo haben wir die gewiffe Ausfi 
dag wir und befländig beöjenigen, was wir in dieſem Aug 
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bifte verfäumt haben, beſchaͤmt erinnern werben; denn je voll: 
fommner wir in allem guten werben, beflo beutliches wirb 
e& und, daß dasjenige ficher zu befiegen war, was wir für 
unäberwindlich hielten. Und biefe beftändige an Verachtung 
grenzende Schaam vor und felbft, fo oft unfer Gedaͤchtniß 
anf den Augenblikk dieſer Handlung zuruͤkkkommt, ſollte fie 
nicht für ſich allein fchon binreichen und mit einem ausbauernden 
Eifer und Muth zu erfüllen? Allein aud das ift ja möglich, 
daß wenn wir: unterliegen dies ein Kal ifl, von dem wir uns 
nicht wieder erholen, und der und zu dem Fortichreiten auf dem 
guten Wege nach und nach ganz unfähig macht. Welches Zit: 
tem, welcher Abfcheu muß und nicht erfüllen, wenn wir uns bie: 
fd Schikkſal als das unfrige denken. Die Schaam vor und 
ſelbſt haben wir freilich nicht zu fürchten, wenn wir auf die Art 
die Sache ber Tugend ganz verlaffen, aber außer dem ſchrekkli⸗ 
Gen Ungluͤkk, welches ſchon in dieſem Verlaſſen liegt, ift doch 
noch eine eben fo bittere Schaam vor andern möglih. Je— 


ber Menfch pflegt doch einige auderwählte zu haben, die entwe⸗ 


„_ 


.. der gleichen Schritt mit ihm gegangen find auf dem Pfade ber 
Kechtſchaffenheit, oder die er ſich um ihres großen Worfprunges 


willen zu Vorbildern gewählt hat. Denke dir, alle Gemeinfchaft 
mit ihnen wird nun aufgehoben und du bift ganz von ihnen ge 
ſchieden. Du darfft die Hand nicht nach ihnen ausſtrekken, und 
fie werden fie dir auch nicht reichen; du darfft nicht wagen nach 
‚Ihnen aufzublikken, und fie koͤnnen auch nicht anders ald mit Ber: 
achtung auf dich bliffen. Bald fiehft du fie im Schooß der Vol: 
fommenheit lauter guted genießen, weil fie bad unangenehme bed 
Streitd ertragen haben; du hingegen lebft in der Qual eines bö- 
fen Gewiffend, weil bu das angenehme der Trägheit und Bes 
quemlichkeit genoffen haft. | 
Dad zweite große Huͤlfsmittel dad und noch maͤchti⸗ 
ger unterflüzt ift dad Gebet. Der Gedanke an Gott ent: 
hält in dem Augenblikk der Verſuchung unendlich viel Ermunte: 
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ung und Stärkung. Du follteft denjenigen verlaffen, von de 
du bisher fo oft mit Dankbarkeit erkannt haft, daß es bein gar 
zes Leben zu dem Ende geleitet um bich im guten zu bewahre 
und zu flärfen? du ſollteſt alle die Vorſaͤze und Entichlüffe ve 
nichten, die bu fo oft gleichfam unter feinen Augen aufs heiligf 
befchworen haft? Hüte dich ein folch Uebel zu thun, rufe ih 
an in ber Noth, und er und ber große Gedanke an ihn wi 
dich erretten. Iſt es Zaghaftigkeit, welche dich finken laffen wi 
fo wird die Ueberzeugung dich als ein. himmlifcher Troſt erqui 
fen, daß du an feiner Hand gehft und daß er nie aufhört all 
abzumefien, was er bir zuſchikkt. Iſt es Trägheit, die deinen ga 
vorbereitet, o fo wird der Gedanke an die heilige berzerhebenl 
Berbindlichkeit dem höchften ähnlich zu werden eine göttlid 
Kraft und einen brennenden Eifer in deine Seele gießen. 9 
ed ein ungluͤkkliches Wohlgefallen an irgend einer Leidenſcha 
fo wirft du, wenn du an Gott denkſt, auch gewiß überlegen, w 
für eine einzige unerfezliche Seligkeit es ift reines Herzens v 
ihm zu flehn, und was wirft du nicht anwenden und thun w 
bingeben, um bir diefe zu erhalten? 

So fehn wir alfo, dag Religion und Vernunft dem Be 
fchen immer Hülfe genug darbieten zu allem, was von ihm 9 
fordert wird, alfo daß wir Feine wirkliche Entfchuldigung habe 
Laßt und gute Haudhalter fein mit allen biefı 
Hülfsmitteln, welche Geſchenke der göttlichen Gnabe fin 
Laßt und nicht und felbft einfchläfern durch allerlei falfche X 
theidigungen, daß wir nicht als folche erfunden werden, bie f 
felbft betrogen haben, und bie auch durch fich felbft überführt u 
zu Schanden gemacht werben. Amen. 


J 





nn von 
Don der ſchweren Pflicht der Sriedfertigfeit. 


Ueber Roͤm. 12, 18. 


y . 
Hiter bie fchönen Vorſtellungen von der Gluͤkkſeligkeit, welcher 
die Menfhen auf Erden genießen könnten, gehört vorndmlid 
auch der Gedanke von -einer volllommnen Freundfchaft 
und Vebereinflimmung, welche unter ihnen herrſchen follten, 
deß jeder dem andern mit Freundlichkeit und Gefaͤlligkeit ents 
‚gegen kaͤme, daß Feiner von einem größeren Gluͤkk wüßte, als 
die Wuͤnſche anderer zuvorlommend und überrafchend befriedigen 
zu können, dag Zwift und Streitigkeiten ganz unbelannte Dinge 
waͤten, und wo ja zweie zugleich den nämlichen Gegenftand zu 
befigen wünfchten, er doch augenblikklich wie durch eine gemein 
ſqaftliche Verabredung demjenigen zugetheilt bliebe, der feiner 
am meiften zu bedürfen ſchiene, ein Zuftand, wo innige Liebe die 
Etelle der Geſeze verträte und ein allgemeines Wohlwollen alle 
Anweifungen zur Gerechtigkeit und Billigkeit überflüffig machte. 

Leider aber findet man von dem allen nur bad Ge 
jentheil in der Welt. Bald erregt der Streit um ben Beſiz 
rgend eined Gutes Zeindfchaft und Haß, bald erſtikkt dad Zu: 
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fammentreffen entgegengefezter Gemüthsarten, wovon eine gleich 
fam an der andern fich reibt, alle Keime eines freundlichen Wohl 
wollen, bald bringen «lende Mißverfländniffe die Menſchen i 
Hize und Zom, ja oft wird der eine bloß dadurch beleidigt, we 
der andere fi) von ihm beleidigt fühlte. Im diefem Eläglice 
Zuftande der menfchlichen Angelegenheiten muß man, ohne fi: 
mit feinen Wünfchen fo weit zu verfleigen froh fein, wen 
wir nur ganz nahe um uns her, ich will nicht fagen Freun 
fchaft und Liebe, aber boh eine Art von Ruhe und Ei: 
tracht hervorbringen können, fo daß wir, wenn aud nie 
Hand in Hand mit andern, doch wenigftend neben und zwiſch 
ihnen durch, unfern Weg durch dieſes Leben ungeflört und ws 
geftogen fortfegen koͤnnen. Um aber diefen ſehr wichtigen un 
nothwendigen Endzwekk zu erreichen, dazu gehört eine ben 
Anichein nach fehr leichte ın ber That aber ungemein ſchwen 
Eigenſchaft, nämlich die Friedfertigkeit, und dieſe iſt ed, mi 
der wir und weiter unterhalten wollen. 


Text. Roͤm. 12, 18. 


Iſt es möglich, fo viel an euch ift, fo ARE 
allen Menſchen Friebe. 


Der Apoftel fchärft hier die Friedfertigkeit ein, nicht dm 
nur als eine Maafregel der Klugheit, fondern mitten unter de 
Reihe von andern chriftlichen Pflichten; er fchärft fie ald et 
ſchwere Pflicht ein, das fieht man aus dem Beiſaz, So vid @ 
euch ift, fo viel eure gewiß fehr oft gereizte Deenfchlichkeit, w 
die Krieg» und Streitfucht anderer ed euch verflatten weht 
Wir wollen und alfo über diefe Worte etwas näher umterhalie, 
indem ich von der ſchweren Pflicht ber Friedfertigtelt 
reden werde; ich werde euch erfilich zu überzeugen fuchen, baf 
ed wirklich Pflicht für uns ift diefe Eigenſchaft ji 
erwerben, und zweitens werde ich unterfuchen, wie fchwt 
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es iſt, und was alles dazu gehört, fie in ihrem ganzen 
Umfange zu befizen unb zu üben. 


L 


Ich habe gelagt, daß bie Friedfertigkeit unfere 
gyflicht fei, weil wir erfllich verbunden find zum allge 
. meinen beften, zur Ruhe und Glüfffeligkeit der 
: Benfhen beizutragen. Das ift aber nicht möglich, wenn 
witr nicht diejenige Eigenfchaft befizen, durch welche wir bie Ruhe 
erhalten und alle Zwiftigkeiten vermeiden, indem wir fonft theils 

wit theils wider Willen gewiß bie und da Weranlaffung zu 
:  Uneinigkeit‘ und Streit geben werben. Und babei iſt Zufrieden: 
„. bet und Ruhe nicht möglich, weder für diejenigen, welche Ans 
g theil an dem Streit haben, noch felbft für die, welche durch ihre 
\ Umftände genöthigt find gleichſam Zufchauer abzugeben. 
2 Unter denjenigen felbft, welche in Uneinigkeit leben, 
iſt wol feine Gluͤkkſeligkeit möglich. Denn wie iſt ed möglich, daß 
e diejenigen ruhig und heiter feien, daß fie das fich darbietende Wers 
i gnuͤgen mit Ruhe genießen innen, deren Seele immer voll Bes 
| forgnig und Furcht fein muß, bald vor ber offenbaren Rache, 
bald vor den heimlichen Nachflellungen und Schlingen derer, des 
ven Feindſchaft und Haß fie fi zugezogen haben? Wie ift es 
" Möglich, daß die gutes Muths fein Tonnen, welche Immer mit 
- finftern ſchwarzen Gedanken erfüllt find, immer über etwas boͤ⸗ 
ſem nachfinnen, bald auf Wertheibigung, bald auf Angriff und 
Schaden für diejenigen bedacht find, die dad Ungluͤkk gehabt has 
ben fie zu beleidigen. Wie ift ed möglich, daß diejenigen mit 
tbdiger Ueberlegung und mit gutem Erfolg auf bie Verbefferung 
ihres eigenen Zuftandes bebacht fein können, deren Seele immer 
von ben quälenden Empfindungen bed Neides, des Zorns, bey 
Kachfucht, der Schabenfreude beftürmt wird. yo 
Aber eben fo wenig können auch Diejenigen recht gluͤkkuich ſein, 
welche gleichſam dazu verdammt find dieſe elendenb 
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bauernswürbigen Streitigkeiten immer vor Augen 
haben. Es zerſtoͤrt alle Zufriedenheit, macht unluftig zu allen Ben 
richtungen und erwekkt Ueberdruß an dem menfchlichen Leben, deſſen 
Betrachtung im ganzen genommen doch etwas liebenswürbiges und 
erhebendes haben follte, wenn man fieht, daß die Menfchen, wels 
che ſich ald Brüder anfehn und brüderlich leben follten, fi un⸗ 
ter einander quälen und aufteiben, wenn man bed Zankens und 
Streitend, ber Lieblofigkeit, der Feindſchaft, des Haſſes keir 
Ende fieht. 

Die Sriedfertigkeit ift ferner unfere Pflicht aut 
bem und noch näher liegenden Grunde, weil wir verbunden 
find für unfer eigenes Wohlfein und unfere Rubı 
Sorge zu tragen, indem ed fonjt unfere Schuld ift, wenn win 
außer Stand geſezt werden unfere Pflichten leicht genau 
und mit Aufmerkfamfeit zu erfüllen. Der Weg, welcher zum 
Leben führt, ift nicht nur fchmal, fondern auch beſchwerlich, man 
hat alle Aufmerkfamkeit nöthig um nicht auszugleiten und p 
fallen; wenn man fih nun alle Augenblikk ängftlich umfehs 
muß um nicht gefloßen, getreten oder umgerannt zu werben, [0 
fommt man gewiß nicht vorwärtd. Das ift dad Schikkſal dem, 
welche fi) vor Uneinigkeit und Feindfchaft nicht zu hüten wit 
Sie Finnen ihren Pflichten gegen fich felbft nicht nachlommm : 
Denn nicht zu gedenken, daß dergleichen Streitigkeiten leicht iM | 
heftige Leidenfchaften ausarten, und diefe am Ende immer zu ® 
was böfem führen, fo werden fie wenigftend an der rechten md 
fleißigen Ausübung des guten verhindert. Ihre Aufmerffamlet 
wird zerfireut, ihr Eifer auf fremde Gegenftände gelenkt, und . 
verlieren fie ihre Zeit ohne diejenigen. Fortfchritte im guten P 
machen, welche ihren Kräften angemeffen wären. — Und cheat 
leiden auch ihre Pflichten gegen andere unter biefem tax 
rigen Zuſtand der Uneinigkeit. Nicht nur vergißt man garladt 
des MWohlwollend und der allgemeinen Liebe gegen diejenigen, 
mit denen man in Streit lebt, befonberd wenn biefer Tangwieig 
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und mit einer gewiſſen Bitterkeit begleitet ift, fonbern man wird 
auch oft verhindert gegen andere bie Pflichten der Liebe audzus 
üben um des Zufammenhanged willen, in welchem fie und ihr 
Wohl mit: denjenigen ftehn, welchen wir nichtd gutes gönnen und 
tbun wollen; ja was noch mehr ift, wenn das Herz einmal bes 
Uebelwollens und der Härte gewohnt tft, fo wird ed auch leicht 
zur Sieblofigfeit, zum Argwohn, zum Verdacht gegen ganz uns 
ſchuldige verleitet. | 

Daß es alfo eine unnachlagliche Pflicht für und ift uns der 
Sriebfertigfeit zu befleißigen, das ift deutlich; laßt und nun aber 
auch noch fehn, was alle dazu gehört, damit auch das 
ſchwere und mühfame diefer Tugend und nicht verborgen bleibe, 


‚I 


Wenn bie Friedfertigkeit das wäre, wofür fie von vielen ges 
halten wird, eine geduldige Nachgiebigkeit, eine bes 
Röndige Bereitwilligkeit feinen eigenen Willen uns 
fer ven Willen anderer zu ſchmiegen, fo wäre fie für ges 
wife Gemüthöarten etwas ganz unerreichbared, für andere wieber 
etwas fehr Leichtes, aber fie wäre auch weder eine Tugend noch 
Wäre fie im Stande denjenigen Zwekk zu erreichen, um beffents 
Willen wir fie und erwerben follen. Denn was Tann bad für 
eine Tugend fein den eitlen Wünfchen, den Saunen, dem Eigen 
fün der Menfchen blindlings zu dienen, ohne biefe Dienftleis 
Rungen nach dem was vecht was erlaubt was nuͤzlich iſt ab» 
dameſſen, ohne einen. eignen Willen zu haben und etwas für fich 
ſelbſt zu fein? es ift vielmehr eine unwuͤrdige Schwach» 
beit. Wie kann man hoffen durch eine folche blinde Unterwürs 
figfeit Ruhe und Einigkeit zu erhalten? Je mehr man den Men 
ſchen auf diefe Art leiftet, defto mehr und unerträglichere Forde⸗ 
fingen machen fie; was du bem einen gethan haft, das glaubt 
ih auch ber andere berechtigt bir zuzumuthen, und indem bu 


smer geplagter nicht weißt, wohin du dich wenden ſollſt, F—⸗ 
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ten fi die unfriebfertigen Uber beinen Bell, als eines ſechr 
brauchbaren Werkzeuge, Nein, mit biefer fchwachen Nachgie⸗ 
bigfeit kommt man unter ben Menſchen nicht weit, aber wahre 
Friedfertigkeit ift auch etwas ganz andered. Sie if die 
Fertigkeit, ohne von unfern Grundfäzen abzumek 
hen, ohne unfere einmal gefaßten wohlüberlegten 
Entwürfe aufzugeben, dennoch Streit und Zwietradt 
zu vermeiden. Dazu gehört denn die Kunft den Frieden mi 
allen zu erhalten, die Klugheit an gar Feinen Streitigkeiten Theil 
zu nehmen, und die Gefchifklichfeit den Frieden, wenn er vom 
irgend einer Seite gegen und unterbrochen ift, wieder herzuftelm. 

Erftlich alfo die Kunſt den Frieden zu erhalten; 
biefe befteht darin, daß wir. überall, wo wir mit andern zu thin 


haben, mit Gelaffenheit, mit Sanftmuth und mit Schonung # _ 


Werke gehn. Es ift ſehr weife fich dieſer Maaßregel kuch bi 
gleichgültig fcheinenden Handlungen und Reden zu bedienen ge 


gen folche, die wir nicht ganz genau kennen, denn man nf » 


nicht, wo man auf ein unduldfames empfindliches Gemüth fi, 
bei welchem irgend eine unbehutfame heftige Aeußerung vielleiht 
zu einer langen Zeindfchaft den Grund legt. Noch nothwendige 
zur Friedfertigkeit ift es fich diefer Eigenfchaften da zu beſleiſ 
gen, wo wir ed mit folchen zu thun haben, deren Gemuͤthsart de 
unfrigen ganz entgegengefezt ifl. In dieſem Fall ift immer [dm 
von Natur eine Anlage zu gegenfeitigem Widerwillen und de 
Aeußerungen deſſelben vorhanden, und es bedarf nur wenig, di 
dies glimmende Feuer zur hellen um fich greifenden Zlamm 
ausarte. Am nöthigften aber find Gelaffenheit, Sanftmuth un 
Schonung, werm wir, wie e8 doch oft der Zal iſt, gemdtiiet 
find den Wünfchen und Neigungen anderer, entweder unfet 
Pflicht wegen oder aus andern Urfachen, entgegenzuhandeln, dem 


dies iſt der gewoͤhnlichſte Grund aller Zwietracht und aller Feine ' 


ſchaft, welche fich nur auf diefem Wege vermeiden laßt. Dem 
wenn derjenige, welcher Luft bat mit dir zu zuͤrnen, ſieht, def 


u 
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ı immer die gleich und Immer ohme Leidenſchaft handelt, fo 
uß er wol fehen, daß deln Endzwekk nicht war ihm zu fchaben, 
ndern daß nur ein Zufall dich gerade ihm in ben Weg trieb, 
4 wirft überdies durch Gelaffenheit und Schonung alles vers 
den, was ihn in biefer Meinung irre machen Eönnte, indem 
ihm unnoͤthige Unannehmlichleiten verurfacht, und eben fo wirft 
a allem ausweichen, was feine Gefinnung ändern Eönnte, indem 
3 feine Leidenfchaft auf eine die nachtheilige Weife reizt, und 
um er dieſes Werfahren beobachtet, fo wird er, wenn er nur 
gend vernünftiger Weberlegung fähig iſt, gegwungen fein, ohner⸗ 
htet deiner Lage gegen ihn bich zu fchäzen und zu lieben, und 
ıer Friede wird ungeflört bleiben. 

Das zweite war die Klugheit an gar Feiner Strei⸗ 
gkeit heil zu nehmen. Man ift oft in der Werlegenheit 
viſchen zwei Freunden ober bekannten in der Mitte zu ſtehn, 
ehe uneind geworden find, unb dann von jebem gebeten und 
quält zu werben, ihm allein anzubangen und bie Freundſchaft 
3 andern fahren zu laſſen. Da iſt ed nun Feine Friebfertigkeit, 
enn wir und durch einfeitige ja auch durch gegrümdete Vor⸗ 
Uungen überreden laffen und zum Vertheidiger des einen nicht 
te fondern auch zum Wiberfacher ded andern aufzumwerfen, denn 
ituͤlicherweiſe wird ber leztere eine befto tiefere Abneigung ges 
n und faffen, je weniger ed recht war, daß wir um eined 
treits willen, ben er mit einem andern hatte, ihm unfere Liebe 
tzogen; man kann ja wol einmal Unrecht haben und babei. 
echt zu haben glauben, ohne daß man verdient einen Freund 
‚verlieren. Lieber laßt und fie doch zur Einigkeit ermahnen, 
Bt und bei dem Andenken an ihre vorige Freundſchaft fie bes 
wören nicht durch Hartnaͤkkigkeit die Ruͤkkkehr jenes beffern 
ſtandes zu verzögern; laßt und ihnen vorftellen, wie menfchlich 
ft einmal Unrecht zu haben, und fo fange fie nicht hören 
Den, fie wenigftend verfichern, daß wir nicht entſcheiden Eins 
„wer Recht habe, und wenn wir es auch koͤnnten, boch forts 4 
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fahren würben einen jeden eben fo gut als den anbem und 
eben fo wie vorher zu ſchaͤzen und zu Lieben. Eben fo muͤſſen 


wir nun aber auch Feinen Theil nehmen an ber Zwietracht, bie 


ein anderer gegen uns hegt. Seine üble Sefinnung muß in m 
ferm Herzen nichts finden, was ihr entfpräche, feine Leidenſche⸗ 
ten müffen die unfrigen nicht erregen, feine Beleidigungen fir 
Gegenbeleidigungen hervorbringen, denn jede Wiebervergeltug 
wird ihm natürlich zu hart fcheinen und alfo nur neues lcd 
und vermehrte Zeindfchaft zur Folge haben. Auch hier mie 
wir eben fo nnparteiifch fein ald dort, müffen nicht aufhören fen 
guted wie vorher zu ſchaͤzen und anzuerkennen, unfere Liebe um 
unfer Wohlwollen ihm fo fehr beweifen, ald er es felbft nur 
läßt, wir müffen fo handeln, ald ob feine veränderten Gefinmm 
gen und gar nichts angingen, und nur bedauern, daß er bad 
irgend ein Mißverfländnig zu einer folchen Verfahrungdart gegm 
und bewogen worden. Dann bleibt der Streit gewiß nur eif® 
fig, und wir find ficher nichts zur Unterhaltung des Fand 
beigetragen zu haben. 

Das dritte war die Geſchikklichkeit den auf em 
folhe Art unterbrodhenen Zrieden wieder herzufeb 
len, dazu bahnen wir uns durch das vorher geichilderte Bew 
gen den Weg, und wenn wir noch eine gewiffe zuvorkommende 
Großmuth hinzufügen, werben wir unferd Zwekks gewiß nicht 
verfehlen. Laß fein, daß die eine Hand befchäftigt fein muß 
feine Angriffe abzuhalten und unfchädlich zu machen, fo muß bob 
die andere immer bereit fein fich zur Verſoͤhnung audzuftreften. 
Unfer Gegner muß in unfern Mienen immer den Ausdrukk de 
Wohlwollens und den Wunſch des Zriedend leſen Tönnen, und 
wenn ihn etwa die Schaam zurüffpält fein Unrecht zu bekennen, 


fo müffen wir ihn auc überzeugen, daß es ſich nicht der Mühe 


lohne um einen Irrthum fo viel Aufheben zu machen, daß Friede 
und Freundfchaft fich ohne diefe Weitläuftigkeiten ganz ſtillſchwei⸗ 


genb wieder herfiellen laſſen. So erreichen wir dieſe rRuͤkkkett 
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re Ruhe gewiß, benn einmal muß unfer Gegner wol fehn, baß 
re feine Abficht und zu demüthigen, und feine Uebermacht fühlen 
m laſſen nicht erreicht. und gegen ben leidenfchaftlofen gewiß 
kmmer verliert, und dann ift es auch nicht möglich, daß felbft ein 
verſtokktes Herz gegen benjenigen lange feindfelig hanbeln koͤnnte, 
welcher immer fich gleich immer wohlwollend und edel bleibt. 

Das m. Fr. ift alſo dad Mittel Ruhe und Eintracht zu ers 
halten. Ich geftehe, daß es ſchwer und mühfam und von dem 
gewöhnlichen Betragen der Menfchen fehr verfchieden iſt; es bat 
aber auch eine fchöne Verheißung. Daher fagt Chriftus, Selig 
find die friedfertigen, denn fie follen Gottes Kins 
der heißen *), fie find treue und gehorfame Söhne bed Hoͤch⸗ 
Ren, denen es am Herzen liegt, daß es in feinem Haufe recht 
ruhig und feiner würdig zugehe. Dad gute Bewußtfein begleitet 
Re immer, daß durch fie Feines Menfchen Ruhe und Gluͤkkſelig⸗ 
beit zerftört worden fei, und daß fie alled ihrige gethan haben, 
um ben Menfchen um fie her biefe Melt nicht zum traurigen 
Jammerthal, ſondern zu einer heitern Wohnung der Ruhe, des 
diebens und der Freude zu machen, und dieſer Lohn iſt wol 
Werth, dag wir und mit aller Anftvengung unferer Kräfte darum 
bemühen! Amen. 
— 


Matth. 6, 9. 


x j ‘ / - 
Drebigten 1. | L . Ä 


IX, 


Wie übel es ift dasjenige nicht verſchweigen 
zu Fönnen, was ung zu reden verboten if. 


. . ueber Joh. 5, 6 — 16. | | 
| 


(62 ift ein alted Sprichwort, daß die Zunge das koͤſtlichſte 
aber auch das gefährlichfle Glied des Menfcen fä, 
man meint nämlich damit, daß die Sprache einer der edelſten 
Vorzüge des Menfchen fei, aber auch eine Eigenfchaft, welche auf 
die verderblichfte Weiſe gemißbraucht werben könne, und das if 
gewiß fehr wahr. Sie ift ed, welche dem Berläumber feine gifs :: 
tigen Waffen darreicht, womit er unverfehend den guten Namen - 
feined Bruders morbetz fie iſt ed, welche den Heuchler in ben 
Stand fezt feine verborgenen Lafter defto bequemer auszuüben; | 
fie hilft dem Schmeichler leichtgläubige Gemüther zu verderben, 
welche gern auf feine fügen Reden hören, fie ift ed, durch welche 
der böfe, wenn er fie zu gelogenen Vorfpiegelungen ber Freund 
ſchaft braucht, fo manchen ehrlichen auf die ſchrekklichſte Weiſe 
hintergeht. Abernicht nur die Tuͤkke und Lift der menſch 
lihen Rede fliftet fo viel böfes, fondern auch bie uw 
behutfame Bereitwilligkeit, die allzugroße Gelaͤr— 
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eit Derfelben richtet eben fo viel Unbeil an. Da: 
y wird fo manche gute Abficht vereitelt, welche unter dem 
itten ber Verborgenheit zum Nuzeh für viele gebiehen wäre; 
vird fo manche Wahrheit, indem fie zu früh an den Tag 
nt, auf lange. Zeit ihrer Kraft beraubt, fo mancher, welcher 
Stillen gut geblieben wäre, durch Öffentliches Lob verborben, 
her, der fich im Stillen gebeffert hätte, Durch die Aufbeffung 
e Zehler noch tiefer in biefelben hineingeſtuͤrzt; und endlich 
te traurige Fertigkeit alles zu fagen, was man weiß, eine 
Ichwere Berfuchung auch mehr zu fagen, ald man weiß, unb 
gar herrliche Nahrung für diejenigen, die gern alles wiffen 
nn. Noch böfer und [hAdlicher ift ed aber, fogar 
jenige nicht zurüffhalten zu können, wovon man 
t fprehen barf, und darüber wollen wir und in biefer 
Andacht geweihten Stunde näher mit einanber- verfländigen. 
Text. Sob. 5, 5— 16. . 

Es war aber ein Menſch daſelbſt, 38 Zahre kant 
gelegen. Da Jeſus benfelbigen fahe liegen und vers 
nahm, daß er fo lange gelegen war, fpricht er zu ihm, 
Willſt du gefund werden? Der kranke antwortete ihm, 
Herr, ich habe feinen Menfchen, wenn das Waffer fich 
bewegt, der mich in den Xeich laffe, und wenn ich 
komme, fo fleigt ein anderer vor mir hinein. Jeſus 
fpricht zu ihm, Stehe auf, nimm dein Bett und gehe- 
hin. Und alfobald ward der Menſch gefund und nahm 
fein Bett und ging hin. Es war aber deffelbigen Ta⸗ 
ged der Sabbath. Da fprachen die Juden zu dem, 
ber gefund war geworden, Es iſt heute Sabbath, es 
ziemt die nicht das Wett zu tragen... Er antwortete 
ihnen,. Der mic) ‚gefund machte, der fprach zu mir, 
Nimm dein Bette und gehe hin.” Da fragten‘ fie ihn, 
Wer ift der Menfch, der zu dir gefagt hat, Nimm dein 

x 2 
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Bette und gehe hin? der aber gefund war geworden 
. wußte nicht, wer er war; denn Jeſus mar gewichen, 
da fo viel Volks an dem Orte war. Danach fand 
ihn Jeſus im Tempel und: ſprach zu ihm, Siehe zu 
bu biſt gefund geworden, fündige hinfort nicht mehr, 
daß dir nicht etwas aͤrgeres widerfahre. Der Menſh 
“ ging hin und verfündigte ed den Juden, ed fei Jeſut, 
ber ihn gejund gemacht habe. Darum verfolgten bie 
Zu Suden Sefum und fuchten ihn zu töbten, daß er job 
Zus ches gethan hatte auf den Sabbath. | 


> Bir wollen diesmal unfer Augenmerf nicht auf bie wohl 
tätige Handlung unſers Erloͤſers richten, ſondern bei demjenigen 
ſtehn bleiben, dem er wohlthat. Diefer wird und als einer vo 
jenen geſchwaͤzigen vorgeftelt, und wir wollen und burch fer 
Beifpiel auf die Betrachtung führen laſſen: wie über es iß 
dasjenige nicht verfhweigen zu können, wovon un 
zu reden verboten ifl. Wir wollen erftlich fehn, was für | 
eine große Ungerechtigkeit wir durch biefen Fehlet 
begehn, zweitens, was für traurige Quellen, und brik 
tens, was fuͤr uͤble Folgen er hat. 


I. 


Es iſt gewiß hoͤchſt unrecht basjenige, was unsaul 
irgend eine Weife anvertraut ifl, weiter auszubre 
ten. Ein jedes Geheimnig von ber Art beſteht entweber in & 
nem Gedanken ober in einer Handlung besjenigen, ber es md 
anvertraut. Unfere, Gedanken find unfer eigentlichftes und he 
ligſtes Eigenthum; alles übrige befizen wir entweder nur durh 
ben Zufall oder gewiflermaßen durch die Bewilligung anderer; tb 
kann und genommen, werben, ohne daß etwas weſentliches, etwab 
von unferm Ich verloren geht, aber unſere Gedanken, unfere Em 
pfindungen ‚find unmittelbar von unſerer Seele hervorgebradt, 
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nd alſo dasjenige, was und ganz vorzüglicy angehört. Niemand 
at einen Anfprud) daran zu machen, niemand kann uns ihret⸗ 
gen richten, und Feine menfchliche Gewalt tanıl fie und ent⸗ 
ßen, wenn wir fie nicht gutwillig hergeben. Will fie alfo je: 
aand: mitgetheilt haben, fo Fönnen wir ihm dabei jede Bedin⸗ 
ung auflegen, die und gefällig ifl, und alfo auch die des Still: 
hweigens. De 
‚Eben daS ift der Fall, wenn uns jemand das Geheimni 
iner Handlung anvertraut, welche er begangen hat. Nätür: 
& Tann das nur eine folche fein, welche ganz im verborgenen 
Ahehen ift, und ba fieht man leicht, daß das ganz auf Das vo- 
ge zuruͤkkkommt. Wenn niemand fonft um die Handlung weiß, 
eſche ich jemandem anvertraue, fo tft daS alfo eine Nachricht, eine 
entniß, bie ich ihm mittheile, und ich kann für diefe Mitthei- 
ag fordern, was ich will. Geht nun jemand das Verlangen 
T Berfchwiegenheit ein und hält es nicht auf das allerſtrengſte, 
ift er nicht nur ein Lügner, ein Wortbrüchiger, fondern er iſt 
8 ein folcher zu betrachten, der mir basjenige was mir gehört 
sch Lift und Betrug entriffen hat. Ja fein Unrecht gegen 
ih ift deſto ärger, je mehr Werth das hat, was er mir 
mat. Wenn mich jemand um fonft etwa von meinem Ei- 
athum verkürzt, fo läßt fich doch der Schade berechnen, ben 
mie zufügt, und ich kann in ben meiften Fällen durch Recht 
d Gerechtigkeit zu einer billigen Wiedererflattung gelangen. 
it aber jemand einen Gebanfen ben ich geäußert, eine Kennt: 
;.die mir eigen war, ein Urtheil dad ich gefällt, eine Hand⸗ 
ig die ich heimlich begangen habe verrathen, fo läßt fich ber 
chtheil nicht fchäzen, den er mir durch Gegenwirkung, durch 
yott, Durch Groß, durch Rache, welche daraus entfiehn, zuzichn 
m, und noch viel weniger ift er im Stande mir den Kummer, 
ı Sram, die Furcht, die Leiden mancher Art zu erfezen, in 
he ein einziged treulofed Wort mich hineinftürzen Tonnte. 
So deutlich wir aber auch einfehn, wie unrecht ein ſolches 
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Berfahren in allen Faͤllen ift, fo gewöhnlich iſt es dod, 
daß wir und jeden einzelnen Zall, wenn er und vor 
Tommt, als eine Ausnahme denken. Wir mögen und mm 
denken, daß unſere Geſchwaͤßigkeit ganz unfchänlid ſei, 
daß wir in dieſem Fall gar keine Urſach zu einer ſo ſtrengen 
Verſchwiegenheit und nur eine uͤbertriebene Bedenklichkeit dieſe 
Forderung gethan habe, fo find wir ja gar nicht im Stande ie 
richtig zu beurtheilen. Wir Eönnen weder die Folgen unfen 
treulofen Geſchwaͤzigkeit überfehn noch hinlängliche Gründe dafür 
anführen; denn was und fehr unbedeutend feheint, das Tann fir 
ben andern von großer Wichtigkeit fein. Eben fo wenig km 
und dad zur Entfchuldigung dienen, wenn wir meinen, burd 
Die Ausbreitung deffen was und anvertraut if eh 
was gutes zu fliften. Gefezt auch, dad wäre wirklich ig 
lich, fo wifjen wir doch nicht, ob wir nicht auf der andern Ce 
eben fo viel Unheil anrichten, und im Gegentheil find wir ge 
wiß überzeugt, daß dieſe Handlung an ſich unrecht ift, und def 
wir nie berechtigt fein koͤnnen etwas unrechted ober boͤſeb 7 
thun, damit vielleicht etwas gutes herausfomme. (E8 giebt uͤbe⸗ 
haupt nur einen einzigen Fall, wo wir nicht nur enb 
fhuldigt fondern verpflichtet find unferer Verſchwie 
genheit Grenzen zu fezen, wenn nämlich das und a% 
vettraute Geheimniß ſich auf etwas böfed von ber 
Art bezieht, daß jeder Menſch unnahläffig verbum 
den ift ed zu verhindern oder zu rächen. Aber dam 
hatte auch Feiner ein Recht und für fo etwas Verſchwiegenheit 
abzufordern, denn unfere Verbindlichfeit dad Gegentheil zu thun 
ift ſchon viel früher und größer, und kein Verſprechen ift gültig, 
welches früheren unläßgbaren Pflichten zuwider läuft. 


Il, 


Wenn und ber Gedanke, wie viel Unrecht wir durch diefen 
Mangel an VBerfchwiegenheit begehen, von demfelben zurüffhrin 
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gen muß, fo wird der Blikk auf den Urfprung bdiefer 
Reigung das nämliche bewirken. Das VBeilpiel beffen, von 
bem unfer Evangelium erzählt, führt mich auf zwei Urſachen 
berfelben, welche zwar nicht von ber böfen aber doch von ber 
ſchwachen Seite bed Menfchen genommen und von ber Art find, 
daß niemand fie gern von fich felbft eingeftchn wird. 
Es iſt nämlich erfllich Schuld daran eine gewiffe ſchwa⸗ 
de Gutmuͤthigkeit, welche ben Bitten und Zudringlichkeiten 
der neugierigen nicht widerftehn kann und durch ein leichtgläus 
biged Vertrauen auf die Redlichkeit der Menfchen unterflüzt wird. 
So mag es auch unferm durch Jeſum geheilten gegangen fein; 
ber Fragen, wie ed doch mit ihm zugegangen fei, wurden ihm 
zu viele, und in der Meinung, daß es ja nicht ſchaden koͤnne, wenn 
er eb biefem oder jenem freundichaftlich anvertraute, daß fie es 
ia nicht an die Feinde Jeſu verrathen würden, und ihm auch 
fonft Bein Nachtheil daraus erwachfen koͤnnte, opferte er fein Ver: 
fprechen feiner Bequemlichkeit und Ruhe auf. Wenn ein folches 
Verfahren gerechtfertigt und von dem Vorwurf der Schwachheit 
losgeſprochen werben follte, fo müßte man allerlei. voraußfezen, 
wad doch niemand glauben kann. Man müßte annehmen, daß 
Die unrechtmäßigen Xheilhaber eines Geheimniffes ed mit einer 
größern Gewiſſenhaftigkeit behandelten, als ihnen von dem rechts 
mäßigen Inhaber deffelben gezeigt worden, daß fie fich nie durch 
eine unbedachtfame Aeußerung oder durch Mienen und Geberden 
verrathen würden, daß fie im Stande wären etwas zu wiffen 
und doch in allen Fällen, ihr eigener Vortheil möge darunter 
Leiden fo viel er wolle, im Stande wären fo zu handeln, ald ob 
fie ed nicht wüßten. Wer das nicht glaubt und doch in frem: 
den Angelegenheiten fo zutraulich gegen andere ift, von bem kann 
man doch nicht anders urtheilen, ald daß er entweder ganz un: 
überlegt handelt, ober daß er mit einem fehr gleichgültigen Weſen 
die Pflichten der Freundichaft feiner Bequemlichkeit aufopfert. 
Daher kommen denn fo viele Geheimniffe, welche in der gangen 
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Stadt befannt werben ohne doch weiter gekommen zu fen als 
unter dem Siegel ber ſtrengſten Verſchwiegenheit von einem m 
trauten Freunde zum andern. Daher fo viele heimliche Neuig 
feiten, welche eben unter dem Schuz der Verfchwiegenheit in je 
dem Munde vergrößert worden find, durch welchen fie haben ge 
ben müffen, lächerlich, wenn man fie fo an fich felbft betrachte, 
aber immer traurig, wenn man bedenkt, daß oft der Wohlſtanh 
ober ber gute Name eined Menichen ber Preis derfelben iſt, oder 
bag wenigftend der arme verrathene dem heimlichen Gelächter a⸗ 
ler ungebetennen Säfte feines Geheimnifjes auögefezt ift, und ie 
mer eine Schande für alle Diejenigen, welche dad Vertrauen & 
ned Freunded mißbrauchen. 

Eine andere faft noch gewöhnlichere uUrſache dieſer 66 
fhwäzigkfeit ift Die Eitelfeit, die Neigung die Menſche 
auf alled dasjenige aufmerkfam zu machen, was und auf irgah 
eine Weiſe auszeichnet. Es ift nämlich nicht zu Iäugnen, daß eh 
und eine gewiffe Wichtigkeit giebt, daß und etwas anvertraut. 
worben,. dag wir ein Geheimniß willen; denn wenn es auch an 
fi nicht von großer Bedeutung ift, fo ift es doch immer für 
benjenigen wichtig, dem es angehört, e3 beweift immer, baf je 
mand einen vorzüglichen Werth auf und legt. Diefer Bene 
gungdgrund kann und freilich nicht antreiben Geheimniffe zum . 
rathen, fondern nur merken zu laflen daß wir fie wiffen, abe 
theils ift das in vielen Fällen ganz das nämliche, theild werben we 
auch dazu geradehin durch eine andere Art von Eitelfeit getrieben. 
Wir wiffen nämlich, daß das Urtheil der Menfchen von uns fd 
großentheild nach unfern Gefellfchaften und unfern Freunden ride 
tet, daß, wenn wir mit vorzüglich angefehenen geehrte gutea 
oder Eugen Menfchen umgehn, immer ein gewiffer Wiederſchen 
von ihrem Glanz auf und zuruͤkkfaͤllt. Wie koͤnnen wir und 
alfo dem Lobe und der Bewunderung der Welt beffer empfehle, 
ald wenn wir ihr dad vorzügliche unferer Freunde recht une 
Augen ftellen, und dazu ift nichts geſchikkter als ihre Geheinmife 
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‚ Diefe Eitelkeit mag auch bei dem geheilten bed Evangeliumd: 
um Grunde gelegen haben. Jeſus von Nazareth fpielte body 
e Rolle eines großen Mannes und war berühmt im ganzen 
ande; mit ihm gefprochen zu haben, fo liebreich von ihm be 
andelt zu fein, eine folche Wohlthat von ihm empfangen zu has 
m, bad war fchon etwad, womit man groß thun konnte. Diefe 
itelkeit fezt unfere Zunge befonderd dann .in Bewegung, wenn 
28 anvertraute etwas rühmliches für unfere Sreunde enthält, 
aber kommt ed denn, daß dasjenige, was bie Verfchwiegenheit 
m allernöthigften hätte, auffallende Gedanken und Grundfäze, 
ee Urtheile über Begebenheiten, Handlungen und Perfonen 
ienfchenfreundliche oder Kluge Handlungen, welde im Stillen 
meichtet werben, gewöhnlich fehr bald bekannt werben, wenn 
> auch nur einem folchen Freunde anvertraut worben, der 
28 näher iſt, als bie vechte Hand ber Linken nur immer 
n kann. . 


Il, 


Es ift mir noch übrig von den übeln Folgen biefes 
ehlers etwas weniged zu fagen. Den Nachtheil de sje— 
gen, den wir dadurch verrathen, habe ich ſchon oben er⸗ 
aͤhnt, er ift bald größer, bald Eleiner, immer aber im Voraus 
ruͤberſehbar und follte alfo dad befle Mittel fein unfere Zunge 
t Baum zu halten. Wen aber dad nicht rührt der braucht 
ur bei fich felbft ſtehn zu bleiben, denn auch dieſer Feh⸗ 
e führt wie jeder andere feine eigenthäümliche Strafe bei fich. 
9 wie ber Lügner nach und nach allen Glauben verliert, fo 
trliert der geihmäzige alled Zutrauen. Iedermann 
le ihn aller näheren Freundichaft, alles herzlichen Zutrauend 
werth, und wenn auch viele feinen Umgang nicht ganz ver: 
eiden Tönnen, fo wird doch niemand ihn bis in fein Herz fe 
r Saffen, niemand wird ihm das innere feiner Verbindungen 
d Verhaͤltniſſe zeigen, ſondern gefliffentlich alled meiden, was f 
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feine Neugier reizen oder feiner geſchwaͤzigen Zunge etwas zu 
thum geben koͤnnte. Mitten in der großen Gefellichaft der Din 
ſchen muß er einfam leben, nirgends ift er willlommen, wo a 
erfcheint, da verſtummt jedes offenherzige Geſpraͤch, und ein bb 
flerer Unmuth nimmt bie Stelle ber Kröhlichkeit ein. Ja feik, 
ehe es noch fo weit mit ihm gekommen ift, ſelbſt da, wo era» 
weber aus böfen Abfichten oder aus einer alten Gewohnheit gem 
gefehn zu werben fcheint, iſt er body nicht geliebt. Gif 
wahr, bag fein Fehler vielleicht manchen Menfchen wichtige Disk 
leiftet, allein für alles was an ſich unrecht iſt findet ein gene 
ned Sprichwort ganz vorzüglich feine Anwendung, bag mini 


Undank der Welt Lohn if. Es giebt vielleicht Menfchen, weihe 


Plein genug denken bie Verrätherei aufzumuntern und zu baw 
zen, aber nicht leicht wird einer fo unklug fein ben Wercätie a 
lieben und ihm Zutrauen zu bezeigen, weil ein jeber, es fd mu 
von feinem böfen Herzen oder von feiner Unvorfichtigdeit chen 
dad boͤſe befürchten muß, welches er ihm zum beften andem 
zugefügt hat. 

Mein die übeln Folgen diefed Zehlerd ſchraͤnken ſich niht 
allein auf diejenigen ein, welche fich ihn zu Schulden komme 
laſſen, fondern die Allgemeinheit beffelben bat einen fehr na& 
theiligen Einfluß auf die Gefelligfeit der Menſchet 
überhaupt, indem die Furcht Davor überall ein nicht zu wem® 
fendes Mißtrauen erzeugt. Nur derjenige, welcher unbelanst m 
der Welt ift, kam auf den Gedanken kommen mit allen Bw 
ſchen, zu welchen feine Bekanntſchaft kommt, in einer vertraut 
Verbindung zu flehn, allein das ift doch gewiß, daß unſere 8 
traulichkeit billig in einem rechten Verhaͤltniß ſtehn folte m 


dem Grad der Verbindung und Gemeinfchaft, welche peiſha 


uns und ihnen Statt findet. Allein fie ift weit geringe, we 
man immer befürchten muß, daß basjenige, wad in einem ap 
ren Kreife von Freunden ohne Schaden gefagt werden Ku, 
unverhofft in einen weiteren komme, wohin es nicht gehört, m) 
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wo ed üble Folgen haben könnte. An dieſer gerechten Beforgniß 
iR die große Menge der gefchwäzigen Menfchen Schuld, und fie 
die Quelle fo vieler Mängel bed gefelligen Lebens, über welche 
alle vernünftigen Menichen Hagen. Daher kommt ed, daß unfer 
geeliger Umgang noch immer mit einer Menge von leeren Wors 
tm und finnlofen Gebräuchen überlaben iſt, welche bie Zeit töbten 
fl, die man nicht wagt mit einer vernünftigen Mittheilung ber 
Gedanken auszufüllen. Daher herrfcht felbft in. engeren Zirkeln, 
wo mit Vortheil mancher Fehler gerügt, mancher Vorſchlag ges 
pehft, manche befonbere und gemeinfchaftliche Angelegenheit übers 
It werben koͤnnte, eine fleife Zuruͤkkhaltung. Daher erreicht 
auch bie vertraute Freundſchaft fo felten in unfern Wagen ihre 
Bolllommenheit. Keine Prüfung fcheint uns lang genug, um 
De gänzliche Verbannung alles Mißtrauend zu rechtfertigen, 
und oft wagt bie fchüchtern gemachte Vertraulichkeit erſt auf dem 
Sterbebette ihre innerften Geheimniffe in das Herz bed zuverlaͤſſi⸗ 
gen Freundes audzufchütten. Und biefer Mangel an Zutrauen 
in allen Berbältniffen des Lebens, biefer ift es eben, ber 
borzüglich bie. Gluͤkkſeligkeit der Menſchen verfürzt und ihren 
Geiſt einengt, dieſer iſt ed, um beffentwillen jeder vernünftige 
nach der Ruͤkkkehr ber alten Einfalt und Reblichkeit feufst. 

Ach glaube, daß ed nicht unrecht geweſen ift an biefem Ort 
zu euch von einer Sache zu reden, welche gleichwol fo ganz in 
das gemeine Leben zu gehören fcheint. Denn einmal habe ich 
wid, bemüht euch zu überzeugen, daß die Tugend, von wels 
ber wir gerebet haben, nicht nur eine Sache ber 
Klugheit ift, die man nach Befinden der Umftände beobachten 
oder übergehn Tann, fündern daß fie eine Sache des Gewif: 
ſens iſt, eine heilige Pflicht, mit deren Beobachtung alle Gefel- 
Ügkeit dev Menfchen ſteht und fält, und zu diefer zu ermuntern 
kann alfo unferer gemeinfchaftlichen Erbauung nicht fremd fein. 
Na es fchien mir, daß es befonderd jezt ein Wort zu fei- 
Rer Zeit geredet fein würde, wenn ich eure Aufmerkfamteit 7 


“300 
diefen Gegenftand. lenken Eönnte. Unter bem mancherlei Ungtifl, 
welches wir jezt im ber Welt fehn, iſt dad wo nicht eines ta 
‚größten doch gewiß das kraͤnkendſte, daß an vielen Orten bie Obrig 
keit genöthigt ift mit Angfllicher Beſorgniß über den Geſpraͤchen 
der Unterthanen zu wachen und fie wegen ihrer Meinungen und 
Meden zu firafen. Wir find Gott fei Dank von diefer ernichi— 


genden Vorſorge noch frei, aber wir werben fie und felbfi me 


ziehn, wenn wir einen flräflihen Mangel an Verſchwiegenhei 
unter und einreißen laffen. Nicht als ob ich glaubte, daß d 
unter und Menfchen gäbe, welche angeſtekkt find von bem we 
berblichen Geift der Unzufriebenheit, von der vorwizigen Begierde 
die Geflalt dee Welt nach ihren Einfichten ober vielmehr nah 
ihren Traͤumen umzuformen, welche fich alfo gerechte Strafe pr 
ziehn würden, wenn wir nicht mitleidig- genug mären ihre ar 
ſtekkenden GSefinnungen zu verhehlen. Nein, aber wenn wir ad 
alle gute Bürger find, alle befeelt von Liebe zur Ordnung md 
Gerechtigkeit, fo ift es doch jezt vorzuͤglich noͤthig, daß wir mit 
weiſer Behutſamkeit jedes Wort an feiner Stelle laſſen. Aus 
gutgefinnte Menfchen haben ihre eigenthümliche Art die Begeber 


m. 


heiten unferer Tage anzufehn und ihr Urtheil darüber auszubrüb 


Ten, und auch eine jede unläugbare Wahrheit hat ihren gewiſſen 
Kreis, in welchem fie allein verfianden und mit Nuzen erörtert 
werden kann. Wollten wir e8 und nun erlauben das eigenthüms 
liche dahin zu bringen, wo es nothwendig mißverflanden werden 
muß, und dasjenige, was ohne Schaden einem Freunde ind Ohr 
gefagt würde den unverfländigen auf den Straßen zu predigen, 
fo wäre e8 allerdings recht, dag die Machthaber denjenigen bie 
Freiheit zu reden einfchräntten, welche noch fo fehr in der Kun 
zurüffbleiben zu hören und zu fchweigen. Endlich findet zwi 
Shen ber Tugend der Verfchwiegenheit und einer te 


ligiöfen Geſinnung überhaupt noch Eine befondere : 


Berbindung flatt, fo dag man von einem auf bad ander 
ſchließen kann. Derjenige, der die Ehrfurcht vor Gott und kr 
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m Geſezen verloren hat, dem Pflicht und Gewiſſen nicht heilig 
ad, fondern der nur feinem Vortheil oder feinem Vergnuͤgen lebt, 
r wirb auch mit ben Geheimniffen feiner Brüder entweder einen 
trügerifchen Handel treiben ober fie leichtfinnig verſchleudern. 
er Heuchler, der heilige Gefinnungen lügt bie er nicht bat, 
r fromme Schwäzer, der überall feine Empfindungen und Ge 
mken binträgt, wird auch bie Freundſchaft heucheln, die er nicht 
ſizt, und mit den Gedanken feiner Freunde nicht gewiffenhafter 
ngehn als mit feinen eigenen. Der wahre Verehrer Gottes 
id der Tugend hingegen weiß alle Dinge ernſt zu behandeln 
id wird. daher nicht dom Leichtfinn überrafcht werden. Er 
eiß feine eigenen Gedanken und Worte heilig zu halten, und 
| ihm werben alfo auch die Geheimniffe feiner Freunde wohl 
nwahrt fein. So fehn wir alfo auch bier, daB wenn einer 
F gute Srundfüe . . - - 


GSchluß fehlt.) 


X. 


Leber den Srund unfrer Hoffnung auf einen 
beffern Zuftand der Menſchen auf Erden. 


Ucber Lu. 17, »— 2. 


U. allen ift der Wunſch natürlich ed immer beſſer je 
haben in der Welt; wir find immer befchäftigt zu berechnen, 
wa3 wir haben und was uns fehlt, und fobald wir eines errrich 
haben, fleigen wir gleich mit unfern Gedanken zu etwas höher 
hinauf. Se vernünftiger und wohlgefinnter der Meıfh um! 
ift, deflo weniger bleibt er mit feinem Wunſch nad Verbeſo 
rung bei fich ſelbſt flehn, feine Seele breitet fich gleichſen 
aus, er fieht auch auf die Wohlfahrt derer, die um ihn fe 
find, und hat für die beweinenswürdigen Mängel der mei 
lichen Gefellichaft auf Erden überhaupt ein weit feinered wbT- 
fhärferes Gefühl, als für dasjenige, wa3 nur zu feinen Hbk 
nen Angelegenheiten gehört. Allein es geht mit biefem 
großen Wunſch fo wie mit allen übrigen: Wuͤnſche erzeupf 
Hoffnungen, groͤßtentheils trügerifche vergeblicye 
und dieſe gehen auch dem Menfchenfreundb aus jeber 
digen Weltbegebenheit hervor. Bald hie bald da glaubt er IM 
erfien Schimmer zu der Morgenröthe eines beſſern Tages I 
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denſchen beranbrechen zu fehn, glaubt bald hie einen bald bort 
nm andern Zug von dem fchönen Bilde zu erblikken, wos 
it feine Seele fich fo oft befchäftigt, und indem er fi fo von 
inee Einbildungskraft durch leere Erwartungen einfchläfern laͤßt, 
sgigt er dasjenige zu beobachten, was anflatt in dem weiten 
reiſe feiner Wünfche zu glänzen in dem engeren feiner Pflicht 
inz nahe vor ihm liegt. Er wird zu ſpaͤt gewahr, daß auch 
z ihn ein Theil des großen Werkes den Zufland der DMenfchen 
ı verbefiern beflimmt war, und daß er über feinen Wuͤn⸗— 
ben verabfäumt hat daran zu arbeiten. Das ift ber 
urfezliche Schaden, ben uns die Anhänglichkeit an leere Erwar⸗ 
ngen bringt, und biefe gänzlich auszurotten bient nichts beffer 
B’eine richtige Einficht in den wahren Grund der ſchoͤnen Hoff: 
mg, daß es beſſer mit ben Menfchen werben wird. Diefe wols 
ı wir uns benn in unferer ferneren Betrachtung zu verfchafs 
ı fuchen. 


Text. Luk, 17, 0 — 21, 


Da er aber gefraget ward von ben Phariſaͤern, 
Bann kommt das Reid Gotted? antwortete er ihnen 
und fprach, Dad Reich Gottes kommt nicht mit Außer 
lichen Geberden; man wird auch nicht fagen, Siehe, 
bier oder da ift es! denn fiche, das Reich Gottes ift 
inwenbig in euch! 


Die Frage, welche Chriſto hier vorgelegt wurde, bezog fich 
ꝛnfalls auf die Erwartung eines befjeren Zuflanded der Welt, 
r Daß die Zeitgenoffen Chriſti davon einen eingefchränkten nicht 
richtigen Begriff hatten, als wir haben follten. Sie glaubten, 
nn nur ihr Volk zu feiner ehemaligen Unabhängigkeit und 
em alten Glanz wieder gelangte, wenn es wie fonft nur von 
Geſfſezen beherrfcht würde, die es auf eine fo außerordentliche 
: empfangen hatte, wenn es den abergläubifchen Goͤzendienſt 
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ausrotten und auf welche Weife es immer fei bie Außen Be 
ehrung Jehovas audbreiten würde, dann würbe der gluͤkklichte 
Zuftand der Menfchheit da fein, ein Zuftand, welcher mit akt 
ben majeftätifchen Namen eined Reiches Gottes auf Erben ver 
diente. Wir fehen, wenn wir über dad allgemeine befle be 
Menfchheit nachdenken, weniger auf ben Glanz; unferes eis 


Baterlandes, auf die Herrfchaft unferer befonderen Meinung, - 


fondern wir fehnen und nach einer Zeit, wo ein gottfeliges wäh 
fchaffenes Wefen überall herrfche, wo ein weifed ebled Wohlweb 
len die Herzen der Menfchen erfülle, wo eine beffere menfhh 
chere Gtüfkfeligkeit unter ihnen zu finden fet, al& jest. Dada 
ed, was auch Chriftus unter dem Reich Gottes verftand, m 
wenn wir fragen, worauf wir bei diefer Erwartung vorzigli 
ſehen muͤſſen, fo finden wir in der Antwort unſeres Werte die 
Auskunft darüber. Wir belehren und alfo daraus 

über den Grund unferer Hoffnung auf einen def 

feren Zuftand der Menfhen auf Erden 
und finden darin vornämlich zwei Wahrheiten: erſtlich, dal 
dieſe Hoffnung nicht auf Außerlihen Begebenheiten 
beruht, und zweitens, daß die Erfüllung berfelbes 
bloß von einer innern Verbefferung der Menfdek 
abhängt. 


Chriftus fagt erftlih, Das Reid Gottes kommt night 
mit äußern Geberden, ed wird nicht Durch neue Außer 


Einrichtungen und Verbefferungen des menſchlichen 


Lebens hervorgebracht, und damit widerlegt er einen fehr F 
meinen Irrthum. So wie die Menfchen über fich felbft denke, 
Wenn nur meine aͤußern Verhältniffe beffer wären, wenn ich miqh 
nur erſt aus dieſer druͤkkenden Lage heraudgenrbeitet, im jen 
gluͤkklichen Zuftand hineingefezt hätte, wäre nur erft biefem Be 
bürfnig abgeholfen, jener Wunfch erfüht, dann würbe mein Gul 
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gehe, und ich wollte nichts weiter verlangen, bann würde ich 
fig und heiter fein, ich würde auch rechtfchaffener und ebler 
mdeln: fo wie fie über fich ſelbſt auf diefe Art urtheilen und 
d irren, fo urtheilen fie auch über den Zuftand der Menfchen 
xerhaupt, legen allen Werth auf die Außeren Werhältniffe und 
ebindungen, hoffen alles von biefen und irren fich gleichfalls. 
Be äußeren Einrichtungen dienen nur dazu die Geſellſchaft 
? Menfchen zufammenzuhalten, und biefe ift doch nur wegen 
? Vortheile da, welche fie den einzelnen bringen fol. Wenn 
fo auch die Verfaſſung -der Gefelfchaft noch fo vortrefflich ift, 
8. hilft es, wenn diejenigen, aus welchen fie befleht, nicht gut 
nd? Wenn auch das Band, welches die Menfchen zufammen: 
lt, noch fo fanft, noch fo fhön, noch fo bequem ift, was if 
mit gethan, wenn fie den Sinn nicht haben fich die Hand zu 
ihen und ihre Kräfte zu vereinigen? 

Den Zufland, den wir hoffen, denken wir und ald einen 
ufiand allgemeiner Tugend und Glüfffeligfeit. Wenn 
m auch alle äußern Einrichtungen fo beichaffen find, daß fie 
les gute möglichft erleichtern und fichern, werben die Menſchen 
yon darum gut und glüfflich fein, weil fie ed äußerlich fein 
mean? Die Tugend wird nicht allgemein werben, wenn nicht 
e thätige Neigung, eine beharrliche Liebe dazu in den meiften 
‚enfchen vorhanden ift, und ift diefe erft da, fo werden auch ihre 
rifchritte nicht von den Schwierigkeiten gehindert werben, bie 
wa aud mangelhaften Einrichtungen entfichn. Die Gluͤkk—⸗ 
ligfeit kann nicht größer, werden, wenn die Menfchen nicht 
nen fich herzlich lieben, die Umflände weislich benuzen, die Ge 
nwart mäßig genießen und die Zukunft klug vorausfehn; find 
aber in dieſer Kunft erfahren, fo werben fie gluͤkklich fein, 
e äußere Verfaffung fei befchaffen wie fie nur wolle. 

Es kommt alfo bei dem beffern Zufland der Mens 
en nicht auf die Vervollkommnung äußerer Einrichtungen und 
rhältniffe, fondern auf die Verbefferung ded Verſtan⸗ 
Prebigten 1. ‚MU 
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des und Willens an, wodurch der Gebrauch derſelb 
ſtimmt wird. Wenn es daher moͤglich, waͤre, daß auf ein 
Geſeze, wodurch die Voͤlker beherrſcht werden, im hoͤchſten 
weiſe, billig, beſtimmt und deutlich wuͤrden; daß alle die t 
Schleichwege, auf denen Unterbrüffung und Ungerechtigfe 
geführt wird, aufs befte verwahrt wären; daß alle Berhi 
des gefeligen Lebens auf einmal eine volllommnere Einri 
erhielten; aller unnöthige Zwang fei aufgehoben, alle ver 
Borurtheile zerftört; ed dürfe fich Feiner vor dem andern 
beugen, ald recht und feinem innern Werth angemeffen i 
möge jedem frei ftehn feine Bildung und fein Gluͤkk da | 
chen, wo er ed zu finden glaubt, und nüzlich zu werben, 
es am rathſamſten hält; e8 möge nichtd unmöglich fein, al 
die Gefeze verhindern, und die Gefeze mögen nichtd ver! 
was in fich recht und billig iſt; laßt auch die Sitten ber 
ſchen untadelhaft fein, frei von leerem Gepränge, fo einfai 
die vollkommenſte Redlichkeit es mit fich bringt, fo verfein« 
. bie höchfte Ausbildung des Verftandes es erfordert; ja, wat 
. mehr ift, auch auf die Gottesverehrung und die Religio 
Menſchen erſtrekke fich dieſe allgemeine Verbeſſerung: fo n 
alle diefe herrlichen ja gewiß’ unerreichbaren Vorzuͤge nicht 
fen, wenn die Menfchen nicht beffer geworden find. 

Alles das find an fich nur äußere Geberden, und das 
Gottes kommt nicht mit ihnen. Sind die Menſchen 
böfe, fo werden die weifeflen und beflen Gefeze ohne Kraft 
Liſt und Bosheit werden fhon Mittel finden fie entweder 
lich zu übertreten, oder doch nur zum Schein zu befrie 
Menn du der Ungerechtigkeit taufend Wege vertrittft, fo wi 
fih bald eben fo viel neue gebahnt haben. 

Sind die Meyſchen noch unverftändig, fo mir 
Auflöfung fo manches befchwerlihen Zwanges, die gewuͤ 
Freiheit in jeden Kreid der Geichäfte hineinzutreten nur 
großen Verderben ausſchlagen. Die Thoren werden da 
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en, wo nur bie weilen ihren Plaz haben. ſollten, die unwifs 
den werben unternehmen, was fie nicht verftehen, und indem 
fo die Feine Anzahl der gebildeten, weifen und guten, auf 
chen doch alle Hoffnung der Menfchen beruht, von dem gros 
m Haufen verdrängt wird, fo gleicht die ganze Geſellſchaft ei> 
m ſchoͤnen Körper, deffen Geſichtszuͤgen aber eine niedrige Seele 
e beutlichften Spuren von Bosheit und Lafter eingegraben hat. 

Stimmen die Gefinnungen der Menfhen nicht 
it ihren wohleingerichteten Sitten überein, fo wer 
n biefe ihnen fizen wie ein fremdes Gewand, welches nicht nur 
teilt, fondern worin man auch ungefannt allerlei; böfes ver: 
hin Tann. Wie follte ſich wol der verderbte in die edle Ein: 
ft finden, ober der Dumme in bie verfländige Feinheit? Aber 
e böfe wird die Einfalt zu Kränkungen und Beleidigungen 
id bie Feinheit zu Lift und Raͤnken migbrauchen. 

Verbinden die Menfhen nod nicht eine innige 
brfurcht vor heiligen Wahrheiten mit Liebe zum 
achbenten, fo wird auch die vollfommenfte Einrichtung ihrer 
ttedienftlichen Gefellichaften ihnen nichts frommen. Die wei: 
ten und erhabenften Belehrungen werden entweder gar nichts 
ıf fie wirken, ober fie werden auch aus ihnen mur elende Vor⸗ 
theile und fchädliche Irrthuͤmer fchöpfen; die einfachflen und 
bibarftien Gebräuche werben entweder ihr Herz ungerührt lafſen, 
ver ihrem eingebilbeten Verſtande fogar Stoff gu neuem Aber⸗ 
Iauben darreichen. 


1. 


Dos ift alfo gewiß, daß die Hoffnung auf einen 
effern Zuftand der menfhlihen Angelegenheiten fich 
äht auf Die Erwartung Außerer Begebenheiten grüns 
en kann; was bleibt alfo übrig, als baß fie wie.Chriftus fagt 
uf der innern Werbefferung der Menfchen beruht, Sehet das 
Reid Gottes tft inwendig in euch. Wenn die Menſchen 
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des und Willens am, wodurch der Gebrauch berfelben be 
flimmt wird. Wenn ed daher möglich,wäre, daß auf einmal bie 
Gefeze, wodurch die Völker beherrfcht werben, im höchften Grade, 
weife, billig, beflimmt und deutlich) würden; daß alle Die taufend 
Schleichwege, auf denen Unterdrüffung und Ungerechtigkeit an 
geführt wird, aufs befte verwahrt wären; daß alle Verhältnit 
des gefelligen Lebens auf einmal eine vollfommnere Einrichtung 
erhielten; aller unnöthige Zwang fei aufgehoben, alle veraltet 
Borurtheile zerftört; es dürfe fich Feiner vor dem andern mehr . 
beugen, als recht und feinem innern Werth angemeffen il; d 
möge jedem frei ftehn feine Bildung und fein Gluͤkk da zu fr 
chen, wo er ed zu finden glaubt, und nüzlich zu werben, wo ® 
es am rathſamſten hält; es möge nichtd unmöglich fein, aldwed, 
die Gefeze verhindern, und die Geſeze mögen nicht werbiet, 
was in fich recht und billig iſt; laßt auch die Sitten berAm 
ſchen untadelhaft fein, frei von leerem Gepränge, fo einfach at 
die vollkommenſte Redlichkeit es mit ſich bringt, fo verfeinert ab 
die höchfte Ausbildung des Verſtandes ed erfordert; ja, wabnd 
. mehr ift, auch auf die Gotteöverehrung und die Religion da J 
Menfchen erftreffe fich diefe allgemeine Verbefferung: fo werm 
alle diefe herrlichen ja gewiß unerreichbaren Vorzüge nichts bb 
fen, wenn die Menfchen nicht befjer geworden find. 

Alles das find an fich nur aͤußere Geberben, und das Red 
Sotted kommt nicht mit ihnen. Sind die Menfchen no 
böfe, fo werden die weifeften und beften Gefeze ohne Kraft fit; 
gift und Bosheit werden ſchon Mittel finden fie entweder hir 
lich zu übertreten, oder doch nur zum Schein zu befriedigen 
Wenn du der Ungerechtigkeit taufend Wege vertrittft, fo wird P 
fich bald eben fo viel neue gebahnt haben. 

Sind die Meyſchen noch unverftändig, fo wen WR 
Auflöfung fo manches beſchwerlichen Zwanges, die gewuͤnſcht 
Freiheit in jeden Kreid ber Gefchäfte hineinzutreten nur pu 
großen Verderben außfchlagen. Die Thoren werden da fü 





307 


wo nur bie weilen ihren Plaz haben. foliten,:die unwifs 
erden unternehmen, was fie nicht verftehen, und indem 
fleine Anzahl der gebildeten, weiſen und guten, auf 
och alle Hoffnung der Menfchen beruht, von dem gro 
fen verdrängt wird, fo gleicht die ganze Geſellſchaft ei⸗ 
nen Körper, deſſen Geſichtszuͤgen aber eine niedrige Seele 
ichften Spuren von Bodheit. und Lafter eingegraben hat. 
immen die Gefinnungen ber Menſchen nit 
en wohleingerichteten Sitten überein, fo wer 
ihnen fizen wie ein fremdes Gewand, welche nicht nur 
fondern worin man auch ungelannt allerlei; böfed ver: 
ınn. Wie follte fich wol der verberbte in die eble Ein: 
en, ober der Dumme in bie verfländige Feinheit? Aber 
wird die Einfalt zu Kraͤnkungen und Beleidigungen 
Feinheit zu Lift und Raͤnken migbrauchen. 
rbinden die Menfhen noch nicht eine innige 
ht vor heiligen Wahrheiten mit Liebe zum 
nken, fo wird auch die vollfommenfte Einrichtung ihrer 
nftlichen Gejellichaften ihnen nichts frommen. Die wei: 
d erhabenften Belehrungen werden entweder gar nichts 
virken, ober fie werden auch aus ihnen nur elende Wors 
und fchädliche Irrthuͤmer ſchoͤpfen; die einfachften und 
m Gebräuche werden entweder ihr Herz ungerührt laflen, 
m eingebildeten Verſtande fogar Sof zu neuem Aber⸗ 
darreichen. | nn 


II. 


8 iſt alſo gewiß, dag die Hoffnung auf einen 

Zuftand der menfhlichen Angelegenheiten fi 

uf Die Erwartung Außerer Begebenheiten grüns 

nn; was bleibt alfo übrig, als daß fie wie Chriſtus fagt 

innern Verbefferung der Menjchen beruht, Sehet dad 

Gottes ift inwendig in euch. Wenn die Menfchen 
u2 
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anfangen werben ihre ungezähmten Leidenfchaften zu bänbigen; 
wenn fie von ben kuͤnſtlichen Srrgängen bed Laſters und bed Be 
truges auf den einfachen geraden Weg der Ehrlichkeit und de 


wahren Weisheit zurüfffehreny wenn fie die gewöhnliche Mifkb 
ligkeit zwifchen ‘ihren Ginfichten und Handlungen für den An ' 


ſten Uebelftand halten werden; wenn von alle den fchönen Ber 
ten und Sprüchen, womit fie ſich fhmüffen, der Geift in ihnen 
leben wird; wenn ein feinered: Gefühl für Recht und Pflicht m 
ter ihnen allgemein wird, unb ein herzliches‘ Wohlwollen ihe 
Kräfte und Gefinnungen vereinigt; wenn fie über ihre wichtige 
ſten Anlegenheiten mit Eifer und uneingenommenem Berndt 
“ urtheilen; wenn fie die Wahrheit lieben und ihr einfältig folgen 
werben: dann ift dad Reich Gotte nahe herbeigekommenz han 
kann nichts die erwünfchte Entftehung und die beftändige Zimt 
dauer eined Zuftanded hindern, . worin fo viel Gluͤkkſeligkeit md 
Güte vereinigt iſt, als die Einrichtung der Welt und der menſh⸗ 
lichen Natur nur immer zuläßt. Ihr Gefühl für alles gute und 
edle, ihre Liebe zur Rechtfchaffenheit und Tugend wird nad md 
nach alle die guten Eigenfchaften wekken, wozu vorher bie I# 
lagen in ihnen fchlummerten, alle die fchönen Handlungen ker 
vorbringen, wovon fie vorher nur fprechen und fie bemunden 


konnten, ein ebler Wetteifer wird fie alle befeelen,. und indemde # 


nämliche Geift in allen lebt, wird ihn jeder in erhöherem af 


dem andern mittheilen und auch wieder von ihm empfang M. 


Jeder wird in feinem nächften das Beiſpiel des guten fh 


welched ihm felbft noch zu erwerben übrig ift, und einerfihten E 
andern den Spiegel feiner Fehler ohne Bitterkeit vorhalten lt J 
So wird Tugend und Rechtichaffenheit allgemein werden ad I 
zunehmen. Das deutlichere Bewußtfein ihrer Beftimmung, de 


Ahnung eines höhern Lebensgenuffes wird fie zur Freundihef 
und Gütigkeit hintreiben, und wenn fie ja Durch den ungläffe 


ligen immer wieber auflebenden Keim ber Habfucht gehinbet | 


werden follten, fo wird ber aufgellärte Verſtand fie immer. mit 
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belehren, bag basjerige dad wenigſte iſt, was der Menſch zu ſoi⸗ 
ner Gluͤkkſeligkeit fuͤr ſich ſelbſt thun kann, das aber das meiſte, 
was andere fuͤr ihn thun muͤſſen, jndem er etwas fuͤr ſie leiſtet, daß 
wenn er ſich vereinzelt er ſich ſelbſt weit mehr hindert, als er ſich 
helfen oder durch Liſt und Gewalt uͤber andere gewinnen kann, 
daß ihm ‚alfo.:Kiebe noth thut, und daß er fein Wohl nur in 
dem Gluͤkk anderer finden kann. So wird alſo ein wahres Wohl⸗ 
egehn und eine gerechte Zufriedenheit allgemein werben. Es 
wird nicht nur fo werben, ſondern auch fo bleiben von Gefchlecht 
zu Geſchlecht. ;Won Jugend auf werden die jurigen Seelen zur 
Vernunft und zur Weisheit erzogen ‚werben, und dad. befländige 
Beilpiel der MRechtichaffenheit und Güte wird mächtig auf fie 
wirken. Jeder Augenblikk des Genufjes und ber Beobachtung 
wird ihnen zurufen, daß dad wahre menſchliche Gluͤkkſeligkeit 
R, und indem alfo die Erfahrung immer glaubhafter, und ber 
Beweis immer: flärker wird, fo wird auch die Sorgfalt zur Feſt⸗ 
haltung dieſes Kleinodes nicht ermuͤden. 

Und wenn die Menſchen ſich in den Genuß dieſer Vor⸗ 
zuͤge geſezt hätten, welche wenn fie fie einmal beſaͤßen ihnen 
niemand entreigen Eönnte, follten fie durch allerlei kleine 
Mängel äußerer Einrihtungen und Berhältniffe 
gehört werden Fönnen? Vielmehr werden diefe Dinge von 
ſelbſt unſchaͤdlich werden und ſich nach und nach fo weit abaͤn⸗ 
dem, bis ſie der beſſern Beſchaffenheit der Menſchen angemeſſen 
ſind. Sobald der Menſch zu etwas vollkommnerem fähig und 
wuͤrdig ift, fo flreift er dad unvolllommnere ab ohne Geraͤuſch 
ind Gewaltthätigkeit, und wenn er vorher felbft das -befte nicht 
eſtzuhalten im Stande war, fo weiß er jezt auch dad minder 
ute zu benuzen und zu veredeln. Wenn er Recht und Billig: 
it liebt, wen fein Herz zum Wohlwollen geneigt und fein 
zerſtand erleuchter ift, fo werben von felbft ſeine Geſeze und 
jerfaffungen weife und gerecht werden, denn fie richten fich im» 
er nad) dem Maaß von Einfiht und Güte, welches unter 7 
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nen verbreitet ift, für die fie gegeben find; von felbft werben die 
Herrfcher milde und liebräch werden, denn ihre Maaßregeln find 
immer ein’Wer der Nothmendigkeit; von felbft wirb der eiſeme 
Scepter, womit fonft Ruhe und Ordnung gehandhabt werk 
mußte, ſich in einen leichten Stab verwandeln, denn gute Gef 
tungen bringen die Strenge bald außer Gebrauch und in Be 
geffenheit, Worurtheile werden’ ihre Kraft und ihren Glauben ms 
lieren, indem jeder ein Licht der Erkenntniß brennen hat, und 
der ſtaͤrkere immer den fchiwächeren erleuchtet. Eingebildete Ir 
terfchiede unter ben Menfchen werden aufhören, indem derjenige 
der darunter litt kein Bedenken tragen wird ihre 'verfalmm 
Grenzen zu uͤberſchreiten, und ber den fie beguͤnſtigten ſich (db 
- men wird fie wieder aufzubauen. Sitten find immer nur ba 
Wiederſchein der Gefinnungen; wo alfo Liebe und Aufrichtigiet 
herrſchen, da kann es an ber feinen Gefälligkeit und der eden 
Einfalt nicht fehlen, welche die natürlichen Folgen berfelben fr 
Auch die von jedem Freund ded guten fo aufrichtig gerünfdten 
Veränderungen’ in der äußern Belchaffenheit der Religion Hmm 
nur eine Frucht jener vorhergegangenen innern Berbefferungs 
fein. Wenn man bie Wahrheit zu innig verehren wird um ſe 
noch länger mit äußern Dingen und Kleinigkeiten zu vermeh 
ſeln, wenn man ſie genug lieben wird um Belehrung anjunch 
men, wo man fie immer finde, dann werden die Verehrer Geb 
tes auch dußerlich ein Herz und eine Seele fein, dann wird ein 
rechte chriftliche Verträglichkeit hervorgehn. Man wird ben im 
den zurechtweifen ohne ihn zu verfolgen und zu verfpotten, ki 
ner wird ben andern um unbedeutende Meinungen und Aufe 
Gebräuche von der Gemeinfchaft der Erbauung und des Gh Fi 
oder von: irgend einem Recht auöfchließen, welches ihm der Bw J 
dername geben kann, und indem einer den antern belehrt, ® FF 
ihre Erkenntnig fi) immer reinigt, fo wird die Zeit da fein, M 
wie die Schrift fagt alle von Gott gelehrt find, 


4 






RYT 
So alfo muß das Reich Gottes zuerft in uns fein und alle 
äußern Veränderungen, welche wir mit Unrecht für Haupt⸗ 
lachen. eines beffern Zuſtandes der Menfchen halten, find nicht 
w möglich und haben nicht eher einen Werth, ald bis fie na= 
liche Folgen jener nothwendigen inneren Berbefferungen find. 
Es iſt nicht ſchwer von diefen Wahrheiten die Anwen⸗ 
ng auf Dadjenige zu machen, was jezt unfer Nach 
nten und unfere Erwartungen auf eine fo merk: 
urdige Art befchäftigt. Die meiften fehen mit unverwand⸗ 
n Blikk auf die ſchrekklichen Auftritte des Krieged und ber 
moüftung, bebauern freilich mit menſchlichem Gefühl das übers 
wengliche Elend, welches diefer alled erfchütternde Kampf der 
fer hervorbringt; aber indem einige den Sieg ber einen Pars 
‚ und andere dad Gluͤkk der entgegengefezten herbeiwuͤnſchen, 
find doch faſt alle in der Hoffnung einig, am Ende biefer 
überfehbaren Verwirrungen aus dem zertretenen Wohlftand vie⸗ 
taufende eine beffere Gluͤkkſeligkeit den kuͤnftigen Zeiten her⸗ 
keimen zu ſehen. Sollte es aber wol der Regierung Gottes 
tig fein, daß bie Erde erſt mit dem Blut ber einen Hälfte 
Menfchengefchlechtd gebüngt werben müßte, um etwas gutes 
bie andere zu fchaffen? Nein, dad Reich Gottes kommt 
# mit Außerlichen Geberden. Wenn Völker fich erheben um 
äußere Geftalt ihrer bürgerlichen Verfaſſung zu ändern, und 
iere ihre Kräfte aufbieten um, died zu hindern, fo find das 
‚ zu unerhebliche Abfichten, ald daß aus dem Gelingen oder 
ßlingen. derfelben etwas großes für die Menfchheit zu erwar⸗ 
wäre. Ob die Gefeze auf diefe oder auf jene Weife ‚gegeben 
den, ob die nöthige Handhabung berfelben fo oder fo einge: 
tet ift, das find, wenn alles übrige dad nÄämliche bleibt, nur 
yedeutende äußere Veränderungen. Noch weniger fönnen bie 
ttel, deren man fich bedient, fo hohe Erwartungen beguͤnſti⸗ 
1; aus Krieg, Mord und Zerftörung, aus der Auflöfung aller 
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gefelligen Bande; aus der Abflumpfung der ebelften Gefühl, 
aus · Haß, Parteifucht und Erbitterung kann unmöglich Tugend 
und Glüfffeligfeit hervorgehn. Es ift überhaupt nicht recht, daj 
wit einen beffern Zuſtand unferer Nachfommen immer von a8 
berwäart3 her etwarten, daß jeder fo fein Lieblingsvolk hat, vs 
dem er um feiner Verfaffung oder Sitten oder Religion willen 
glaubt, dag man nach der bortigen Weife allein gluͤkklich um 
weile fein Fönne, daß von daher und durch Aehnlichkeit bamit 
einmal alles gute kommen müffe. Rechtſchaffner Sinn und yes 
friedenes Weſen find Feine Waare, die man aus ber Fremde her 
verfchreiben Tann, Feirie Tracht, die der eine annimmt, weil a 
fieht, daß fie dem andern mohlfteht, fie dürfen nicht auslaͤndiſch 
fondern müffen da entftanden fein, wo fie gedeihen follen. Wie 
fieht e8 alfo aus um die fchöne Vorftelung, dag in den Bege 
benheiten unferer Tage fo herrliche Keime Fünftiger Gluͤkkſeligkeit 
liegen? Trauert nicht, fie kann ja wol richtig fein, wenn fie 
ſich auch nicht auf bie fchrefflichen Auftritte des WBlutvergießens 
bezieht. Vielleicht geht außer diefen furchtbaren Erfchütterungen 
im verborgenen noch etwas beffered unter den Menfchen vor; 
vielleicht tft jezt Die ganze Maffe ihrer Kräfte und Erkenntniffe 
in einer heilfamen Gährung; vielleicht iſt jezt der Zeitpunkt, we 
fie anfangen Vorurtheile von Wahrheiten, Angewohnheiten von 
Tugenden zu unterfcheiden, wo fie die Grundfäze zu ihren Ge 
fühlen fuchen und die Handlungen den Grundfäzen nachzubilden 
bemüht find. Wenn diefe innere Veränderung ihren Gang un 
geflört fortgeht, gefördert von jedem guten und weifen burd 
Mittheilung, durch Beifpiel, durch Erziehung, dann wird bad 
Reich Gottes bald in und und unter und fein. 

Dazu koͤnnen auch wir das unfrige geben, zwar nur als 
einen Beinen unfcheinbaren Beitrag, aber nicht anders als and 
folhen kann dad große ganze allmählig hervorgehn. Iſt biefe 
Hoffnung weniger glänzend als jene, fo hat fie dafür deſto mehr 
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ern Gehalt; ift fie etwas weiter ausſehend, fa-ift fie. auch um 
o ficherer. Laßt und an ihrer Näherung arbeiten und der 
lichen Erfüllung geduldig entgegenharren ohne über den jezi⸗ 
Zuſtand der Dinge kleinmuͤthig zu feufzen. Nicht doch, liebe 
ider! wär das unſer Muth? Schlagt ben Kummer nie 
| einmal wirds doch gut.- Wie es jezt iſt auf Erben, fo 
Res wol nicht fein; doch laßt und nur erſt beffer werben, 
wirds um und beffer fein! Amen. 


! 
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XL. 

Bon den billigen Grenzen unfrer Abneigung 

gegen diejenigen, welche von einer gam 

andern Verfaffung des Gemüths find, 
als wir. 


Ueber Joh. 8, 37. 


Pe EN GE 
® 


Wi finden uͤberall auf der Erde Menſchen von ber ver 
fhiedenften Denkungsart und der größten Unähnlik 
keit der Gemüther neben einander lebend. So allgemein 
nun der Wunfch der Menfchen ift nur mit folchen vereinigt zu 
fein, welche ihnen ähnlich find, fo muß doch jene Vermiſchung 
etwad ungleich weiferes fein, denn fie ift dad Werk der Nat, 
dad Werk de3jenigen, welcher alle ihre Wirkung mit ber hoͤch 
fien Weisheit berechnet bat. Es kann und auch nicht [he] 
werden den Zwekk diefer Einrichtung zu finden. Wo diefe Be 
ſchiedenheit nur zufällige gleichgültige Dinge betrifft, da dien - 
das Zufammenftehen derfelben dazu eine Mannigfaltigkeit Mid. 
Wuͤnſchen, Beftrebungen und Gedanken heroorzubringen, wide]. 
zur menfchlichen Gtüfffeligfeit und zum Frieden auf Erden ſo 
nothwendig if. Wo der Unterfchieb etwas wichtigered beirifl, 
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vo die Menſchen in der Regel ihres ganzen Verhaltens, in dem 
zrund ihrer Ueberzeugungen und: Hoffnungen, in ber Art ihre 
gzluͤkkſeligkeit zu ſuchen von einander abweichen, da ſteht der gute 
eben dem böfen, der’ flarke neben dem fchwachen, der weife 
ıeben dem Thoren, der verfländige neben dem einfältigen, . damit 
tiefer von jenem lernen und durch ihn: nach und nach zu etwas 
efferem gebildet werden fol. Daß alfo der unvollkomm⸗ 
tere Theil der Menfchen von feiner Verbindung mit. 
em volltommneren vielerlei Nuzen hat, ift ganz deut⸗ 
ih; allein wie foll der-beffere Theil, und wer glaubt nicht 
u dieſem zu gehören, diefe Einrihtung Gottes aud für 
ih rechtferti gen? fol er fich nicht ebenfalls nach dem Um. 
jang‘nech befierer fehnen? und hat er fich nicht zu beflagen, daß 
x großentheild nur wenige gute um fich fieht, die er nicht ſon⸗ 
erlich lieben und achten kann? Wie fol er fich über dieſe Ver: 
indung zufrieden ſtellen? darf er feiner natürlichen Ab: 
teigung gegen diejenigen, welche fo weit unter ihm 
kehn, freien Lauf Laffen, oder hat er Gründe fie wo 
richt ganz zu unterbrüßfen ‘Doch wenigftend zu mäßigen? Das 
ſt es, worüber wir und jezt unterhalten wollen. 


Text. Joh. 8, 37. 


Ich weiß wohl, daß ihr "Abraham Saame feib; 
aber ihr fuchet mich zu tödten, denn meine Rebe fähet 
nicht unter euch. 


Chriſtus ftelt fi) uns hier ald ein außerorbentliched Bei⸗ 
yiel dar von den Folgen der Abneigung gegen andersdenkende. 
Sie ſuchten ihn zu toͤdten, weil ſeine Rede nicht fing unter ih⸗ 
wen, fie haßten ihn, weil fie feinen Sinn hatten für feine Lebs 
en, für feine Ermahnungen, für feine Grundfäze, und biefer 
haß ging fo weit, baß fie ihm ſogar das Leben beneibeten. 
Dad war nun freilich Feine Abneigung der guten gegen bie bi. 


XI. 


Bon den billigen Grenzen unfrer Abneigung 
gegen diejenigen, welde von einer gan 
andern Verfaffung des Gemüths find, 
als wir. 


Ueber Joh. 8, 37. ı 
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PILZE finden überall auf der Erde Menfchen von ber ven 
fhiedenften Denfungsart und der größtien Unähnlik 
feit der Gemüther neben einander lebend. So allgemein 
nun der Wunfch der Menfchen ift nur mit folchen vereinigt zu 
fein, welche ihnen ähnlich find, fo muß doch jene Vermildung 
etwas ungleich weiferes fein, denn fie ift das Werk der Natur, 


das Werk deöjenigen, welcher ale ihre Wirkung mit der hör 


fien Weisheit berechnet hat. Es kann und auch nicht ſchwet 
werden den' Zwekk diefer Einrichtung zu finden. Wo biefe Br 
fchiedenheit nur zufällige gleichgültige Dinge betrifft, da bil 
das Zufammenftehen derfelben dazu eine Mannigfaltigkeit vw 
Wünfchen, Beftrebungen und Gedanken hervorzubringen, welche 
zur menfchlichen Gtüfffeligkeit und zum Frieden auf Erben ſe 
nothwendig if. Wo der Unterfchieb etwas wichtigered betrift, 
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vo bie Menfchen in ber Regel ihres ganzen Werhaltens, in dem 
Srund ihrer Weberzeugungen und Hoffnungen ; in der Art ihre 
Zluͤkkſeligkeit zu fuchen von einander abweichen, da ſteht Der gute 
eben dem böfen, der flarke neben dem fchwachen, ber weife 
teben dem Xhoren, der verftändige neben dem einfältigen, damit 
ieſer von jenem lernen und durch ihn: nach und nach zu etwas 
yefierent: gebildet werben fol. Daß alfo ber unvollfomms 
tere Theil der Menfhen von feiner Verbindung mit. 
em vollkommneren vielerlei Nuzen hat, iſt ganz beuts 
ih; allein wie foll der beſſere Theil, und wer glaubt nicht 
a dieſem zu gehören, Diefe Einrihtung Gottes auch für 
id rechtfertigen? fol er fich nicht ebenfalls nad dem Um. 
jang noch befierer fehnen? und hat er fich nicht zu beklagen, daß 
r großentheild nur wenige gute um fich fieht, die er nicht fon: 
yerlich lieben und achten kann? Wie fol er fich über Diele Ver: 
indung zufrieden ftellen? darf er feiner natürlichen Ab: 
teigung gegen diejenigen, welche fo weit unter ihm 
kehn, freien Lauf laffen, oder hat er Gründe fie wo 
richt ganz zu unterbrüßfen doch wenigftens zu mäßigen? Das 
ſt e8, worüber wir und jezt unterhalten wollen. 


Text. Joh. 8, 37. 


Ich weiß wohl, daß ihr Abrahams Saame ſeid; 
aber ihr ſuchet mich zu toͤdten, denn meine Rede faͤhet 
nicht unter euch. 


Chriſtus ſtellt ſich und bier als ein außerorbentliched Bei⸗ 
yiel dar von den Folgen der Abneigung gegen andersdenkende. 
Bie fuchten ihn zu tödten, weil feine Rede nicht fing unter ihr 
on, fie haften ihn, weil fie keinen Sinn hatten für feine Leh⸗ 
en, für feine Ermahnungen, für feine Grundfäze, und biefer 
Daß ging fo weit, daß fie ihm ſogar dad Leben beneideten. 
Dad war num freilich Feine Abneigung der guten gegen bie bi. 


XI. 
Bon den billigen Grenzen unfrer Abneigung 
gegen Diejenigen, welche von einer gam 
andern DVerfaffung des Gemüths find, 
als wir. 


Ueber Joh. 8, 37. 


Wi finden uͤberall auf der Erbe Menſchen von ber der 
fhiedenften Denkungsart und der größten Unähnli& , 
feit der Gemuͤther neben einander lebend. So allgeme 
nun der Wunfch der Menfchen ift nur mit folchen vereinigt # 
fein, welche ihnen ähnlich find, fo muß doch jene Vermiſchutz 
etwad ungleich weifered fein, benn fie ift dad Werk der Natın 
dad Werk desjenigen, welcher alle ihre Wirkung mit der hoͤch 
ſten Weisheit berechnet hat. Es kann und auch nicht Ihm 
werben ben‘ Zwekk diefer Einrichtung zu finden. Wo biefe Br 
ſchiedenheit nur zufällige gleichgültige Dinge betrifft, da Dim 
dad Zufammenftehen derſelben dazu eine Mannigfaltigkeit v0 
Wünfchen, Beftrebungen und Gedanken hervorzubringen, weil 
zur menfchlichen Gtüfffeligkeit und zum Frieden auf Erab 
nothwendig iſt. Wo der Unterfchied etwas wichtigere: bei J 





315 


0 die Menfchen in der Megel ihres ganzen. Werhaltens, in bem 
rund ihrer Weberzeugungen und Hoffnungen ; in der Art ihre 
luͤkkſeligkeit zu ſuchen von einander abweichen, da fteht ber gute 
ben dem böfen, der ſtarke neben dem ſchwachen, ber weife 
eben dem Thoren, der verfländige neben dem einfältigen, damit 
der von jenem lernen und burch ihn nad) und nad) zu etwaß 
fferem gebildet werden fol. Daß alfo ber unvollkomm⸗ 
ere Theil der Menfhen von feiner Verbindung mit. 
em vollfommneren vielerlei Nuzen hat, ift ganz beuts 
bz;allein wie ſoll der-beffere Theil, und wer glaubt nicht 
3 tiefem zu gehören, biefe Einrihtung Gottes aud für 
ih rechtferti gen? fol er ſich nicht ebenfalls nach dem Um. 
ang noch befjerer fehnen? und hat er fich nicht zu beklagen, daß 
: geoßentheild nur wenige gute um fich fieht, die er. nicht fons 
erlich Lieben und achten Fann? Mie fol er fich über diefe Ver: 
indung zufrieden ſtellen? darf er feiner natürlichen Ab: 
eigung gegen biejenigen, welche fo weit unter ihm 
ehn, freien Lauf laffen, oder hat er Gründe fie wo 
iht ganz zu unterbrüffen ‘Doch wenigftend zu mäßigen? Das 
F-e8, worüber wir und jezt unterhalten wollen. 


Text. Sob. 8, 37. 


Ich weiß wohl, daß ihr Abrahams Saame feid; 
j aber ihr fuchet mich zu tödten, denn meine Rebe fähet 
| nicht unter euch. 


Chriftus ftelt fih uns hier ald ein außerordentliches Bei⸗ 
iel dar von den Folgen der Abneigung gegen andersdenkende. 
te fuchten ihn zu tödten, weil feine Rede nicht fing unter ihr 
n, fie haften ihn, weil fie feinen Sinn hatten für feine Lehs 
n, für feine Ermahnungen, für feine Grundfäze, und diefer 
aß ging fo weit, daß fie ihm fogar dad Leben beneibeten. 
ad war num freilich Feine Abneigung der guten gegen bie bö. { 
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fen, ber verftändigen. gegen bie unmeifen, ſondern eine Abneigung 
des Lafterd gegen die Zugend, ‚ber Thorheit gegen: den Verſtand; 
allein fie glaubten wenigftend beſſer und weifer zu fein, umd-fi 
Tann und ihr Verhalten zu einem wargenden Beiſpiel diem 
unfern Eifer gegen diejenigen zu mäßigen, ‚von benen wir glau⸗ 
ben, daß fie verkehrt handeln und denken. Wir reden. alfo mit 
einander von den billigen Grenzen unferer Abneigung 
gegen.biejenigen, welche. in einer ganz anbern Ber 
faffung des Gemüths find, als wir. Diefe "Abneigung 
zeigt fich gegen diejenigen, bei denen wir eine Verſchiedenheit 
einmal der Grundſaͤze und dann der Einſichten mie | 
nehmen, und in dieſer zwiefahen Ruͤkkſicht wollen wir ft 
auch jezt betrachten, um dad rerhtmäßige darin von dem vr 
widrigen zu unterſcheiden 
| . I. | oo 

"Wo wir Alfo Menſchen wahrnehmen, deren Grundfüt 
von den unfrigen ganz verf&hieden zu fein fcheinen " 
welche fich eine ganz andere Regel ihres Verhaltend gemadt be 
ben, da laßt und doch. ja, ehe wir unferm Verflande oder unſen 
Herzen erlauben ein ſtrenges Urtheil über fie zu fällen, dieſe 
Berfchiedenheit erfi näher unterfuchhen. Sollten fie m 
in der Art, wie fie über gewiſſe einzelne Verhältniffe des menſch 
lichen Lebens urtheilen und fich dabei verhalten, von und ame 
chen, fo giebt das noch gar keinen Grund unfer Herz von ihnn 
abzuwenden. Es fei nun, daß fie dabei durch gewiſſe Umflänk 
geleitet werben, . die wir nicht Eennen, oder daß ihr Urtheil vo 
geroiffen eigenthümlichen. Gedanken herkomme, fo kann ja nik 
nur auch dabei etwas richtiged und gutes fein, fondern (AM 
wenn fie irren und fehlen, fo giebt uns das Fein Recht un 
ganzes Verhalten, unfere ganze GSefinnung gegen fie danad 
beftimmen, benn es bleibt immer nur ein einzelner Irrthun 
ein einzelner Febler. 


Fam 6 .. 





317 


Ein anderes ift ed, wenn: wir. meinen, daß fie in ihrem 
inzen Berhalten ald Bürger, ald Menfchen, als Chriften 
nz andern Gefezen folgen, ald die wir al& richtig anerkannt 
ben. Aber auch dann laßt uns erſt unterfuchen, ob 
3 worin fie von und abweichen aud wirklich einen Mangel 
ı techtfchaffnem und frommem Sinn anzeigt, ob es wirklich bie 
big und allgemein verftändlichen Begriffe von Recht und Uns 
ht und von dem Willen Gottes in und beleidigt? ob «8 nicht 
elmehr nur gegen gewohnte Fehler, gegen eingebildete Pflichten 
lot? So war auch in Ehrifli Handlungen viel ungewoͤhn⸗ 
bed, und indem feine Zeitgenofien das ohne Unterfuhung für 
nahmen, fo beluben fie den mit Haß und Verachtung, ber 
ne Verehrung und ihre Nachfolge verdiente. . Rie muß ed uns 
ı gehn, dag wir bon denjenigen unfer Herz wenden, burch.- bie 
ir an ‚einer beffern . Weisheit, an einer richtigen Sottſeligkeit 
itten Theil nehmen koͤnnen. ..: 

.Wemnn ;ed denn .nun aber nad) aller Unterfuchurtg entſchie 

mit daß bie Gefinnungen und Grundfäze eined Men- 
hen nicht nur von den unfrigen verfchieden,: ſondern wirklich 
erkehrt finds wenn es deutlich iſt, Daß er zu denen gehört, 
elche, wie die. Schrift ſagt durch Luͤſte ihren Verſtand in Ser 
uͤmerverkehren*), daß er alle Achtung gegen.bie göttlichen 
iehote ausgezogen hat, daß er den Gefegen ders Rechtichaffenheit 
ohn ſpricht, daß er die beften menſchlichen; Gefühle ym. feines 
igenmuge& willen. .bintenanfezt, daß er immer. in Argliſt und 
etrug und Schabenfreude einhergeht; wenn wir. das nicht nur 
16 einigen einzelnen Handlungen ſchließen, die er vieleicht nicht 
gemeint, vielleicht lange ſchon im ſtillen bereut hat, nicht 
r aus einigen vielleicht nur leichtfinnigen Reden, ;wenn- wir- eß 
8 dem ganzen Inbegriff feines Betragens, aus allem was zux 
aurtheilung eines Menfchen beitragen Tann, mit aller möglichen: 
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und verfolgen, nie unſerer Abneigung erlauben ihm uͤbel es zu 


thun. Es ſei, daß wir gute Gruͤnde haben unſere Menſchen⸗ 


pflicht an ihm nur dann auszuuͤben, wenn alle anderen derſelben 


eben fo beduͤrftigen Gegenſtaͤnde befriedigt find; allein wenn er 
nun Hülfe bebarf, die wir ihm zu leiften Durch die Umftände be 
rufen find, ohne daß hähere Pflichten und davon abriefen, und 
wir wollten dann unbarmberzig handeln, wollten dann ftatt Hülfe 
nur Vorwürfe auötheilen und außer feinem Elend auch md 
feine Schande der Welt zur Schau fielen: fo würden wir bh 


ungerecht handeln, indem wir vielleicht die Gerechtigkeit zu band. 


baben glauben. 
Doch. giebt es viele Menſchen, welche ſich ein ſolches Be 


fahren erlauben unter dem Vorwand, dag fie von bean 


fländen gleichfam dazu berufen die gerechten Strafen Gob 
ted an den Verächtern feiner Gefeze vollziehen müß 
ten. Das ift aber eine gefährliche Anmaßung. Wenn wir un 
fern natürlichen Gefühlen treu bleiben, fo firafen wir ſchon de 
durch den böfen, fo viel es im unferer Macht ſteht. Muß er nicht 
die übeln Folgen feines Zuftandes fühlen, wenn die vechtfhafft 
nen ihm ihre Gefellfchaft und ihr Herz entziehn, wenn fie im 


deutlich genug die Achtung verfagen, deren fie ihm nicht wenh 


halten? Das iſt Strafe genug; wenn wir aber unſere Mahl 
überfchreiten, um. noch mehr über ihn zu häufen, fo find wir de 
zu gewiß von Gott nicht bevollmächtigtz; er läßt feine Som 
aufgehn für den böfen wie für den guten und regnen für da 


ungerechten wie für den gerechten; fo laßt auch - und .barmben 


fein, ‚wie unfer Vater im Himmel barmherzig. ift *).. Wenn auf 
unfer Herz nicht Freundfchaft fühlen Tann, fo braucht es dad 
fi nicht zur Verfolgung zu neigen, ungerecht zu fein; wenn m 
auch den höfen nicht rühmen und loben Fönnen, fo brauchen wi 
Doch, nie unfere Zunge der Zunge des Verlaͤumders gleich. zu ſtella 


*) Mattb, 5, 45. Luk. 6, 36. 
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Dad find die Grenzen unferer Abneigung gegen 
tenfheu von verberbten Grundſaͤzen. 


| I. 

Laßt und nun noch zweitens fehn, wie wir uns zu verhal 
I haben gegen die, bei denen wir irrige Einfichten wahr 
hmen. Hier haben wir und um deſto mehr in Acht zu neh⸗ 
9, je größer die Menge von abſchrekkenden Beiſpielen ift, 
Ihe wir vor und haben. Was für Ungluͤkk hat nicht ein übels 
fandener Eifer für dasjenige, was man für Wahrheit hielt, 
ter den Menfchen verurfacht. Mancher weile hat für die bef- 
ı Wahrheit, mancher unfchuldige für feine befonbere Weberzeus 
ng, mancher mißartete für feine unverfchuldeten Irrthuͤmer gelit⸗ 
‚was niemand ihnen zuzufügen berechtigt war. Gefängniß, Vers 
zung, fhmäligen Tod hat ein Menfch über den andern gebracht, 
jerechten Krieg, wilde Verwuͤſtung, unmenſchliche Grauſamkeit 
Volk gegen das andere audgeubt, und noch jest kommt mans 
unverbiente Kraͤnkung, manche unverdiente Leiden aus dies 
unfeligen Quelle. Da laßt und alfo ja genau prüfen, 
is an einer Abneigung diefer Art rechtmäßig ifl, 
we nicht, laßt uns die Grenzen derſelben lieber zu eng als 
weit abſtekken. 

Es giebt eine Verſchiedenheit ber Einſichten, wel 
ohne alle Beziehung auf Gefinnung und Handlung bloß 
> menſchliche Wiffen betrifft; auch diefe ift oft zum Uns 
FE der Denfchen fehr wirkfam geweſen. Diejenigen, welche 
lei Geſchaͤft betreiben, welche mit ben nämlichen Kenntniffen 
zehn, find immer auf mancherlei Art darüber uneind. Das 
:ekkt ſich nicht nur auf menfchliche Kenntniffe, fondern auch 
fo manches in der Religion und in der Zugendlehre, was 
; bloßen Wiflen gehört. Daraus entfteht Streitigkeit, das 
natürlich; allein dag aus dem Streit Parteifucht, aus ber 


redigten E * 
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Parteifucht Unredlichkeit, Beleidigung, Feindfchaften hervorgehn, 
das follte nicht fein. Was Haben: folhe Meinungen eines: Men⸗ 
fchen mit meinen Urtheilen über feinen Charakter und mit meinen 
darauf beruhenden Geſinnungen und Handlungen zu thun? Bie 
gehört wol zur Vertheidigung der Wahrheit Bitterfeit und licb⸗ 
loſes ungerechted Weſen? Man kann über folche Dinge ſtreitenn 
und dennoch aufs genauefte alle gegenfeitigen Pflichten erfüllee, 
man kann umeind fein und doch durch die herzlichfte Freundſchaſt 
durch innige Liebe, durch gegenfeitige "verdiente Hochachtung mit 
einander feft verbunden bleiben. 

Allein es giebt noch eine andere Berfchiedenheit er 
Einfichten, ber wir einen größeren und billigen Ein 
fluß auf unfere Gefinnungen nicht abſprechen koͤn⸗ 
nen. Wenn jemand fich zu folhen Meinungen befennt, und 
deren Wahrheit unfere Bewegungsgruͤnde zur Rechtſchaffenheit 
aufgehoben würden, unſerer Zufriedenheit mit den Verhilt⸗ 
niſſen des Lebens mancherlei Abbruch geſchaͤhe, und unſere fiße 
ſten und erhabenſten Hoffnungen untergehen müßten; Meinungen 
welche unmittelbar zu unrechten Handlungen führen und zu 
Beichönigung des Lafterd dienen Sönnen, welche, wenn fie allge 
mein würben, alle Bande ber Gefellfchaft auflöfen, alle Gtüfffe 
ligkeit zernichten und die Menfchheit felbft herabwuͤrdigen miß 
ten; wenn jemand folche Lehren verkündigt: fühlen wir da nik, 
daß fich ein gewiſſer Abfcheu gegen ihn in unferm Herzen w 
bebt, dein wir nicht widerfiehn Finnen? - Vielleicht wol, aber hie 
iſt eben die Klippe, vor welcher wir und hüten niüffen, hier iß 
ed, wo wir nicht genug überlegen und prüfen koͤnnen 
denn welchen noch fo gleichgültigen Meinungen find nicht von y I 
en Gegnern alle diefe gehäffigen Eigenfchaften mit Unrecht un 
doch mit einer gewiffen Wahrfcheinlichkeit aufgebürbet worden? 

Wir glauben, daß die Einfichten eines andern us 
fere Bewegungsgründe zur Tugend,“zur Zufrieden 
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‚ft aufheben; laßt uns doch ja erſt unterfuchen, ob das 
gewiß und fo unmittelbar geſchieht, als es uns 
yeint. Vielleicht ſtehn die Ueberzeugungen, gegen welche er 
eitet, nur in einem ſehr entfernten Zuſammenhang mit unſerer 
tgend; vielleicht iſt es nur ein Irrthum, wenn wir glauben, daß 
f ihnen vornaͤmlich unſere Zufriedenheit beruhe; vielleicht wird 
ch durch ſeine Meinung allerlei gutes befoͤrdert, dem die un⸗ 
ge nicht fo guͤnſtig iſt, und fie iſt alſo auch gut, nur auf ans 
e Art und aus einem andern Gefichtöpunft. Und eine folche 
rſchiedenheit folte das geringfte in unferm Urtheil und unferer 
tung ändern? fie folte und von Freundichaft und Liebe ab» 
tn? Mit nichten! wir können ja ohnerachtet derfelben doch 
r einerlei Grund der Ueberzeugung ftehn, doch in einerlei Wunſch, 
fireben und Hoffnung zufammentommen. Gefezt aber 
ch es ift wirklich fo, daß die Meinungen eined andern uns 
? Bemegungdgründe zum guten aufheben und ben Grund un» 
er Zufriedenheit und unferer Hoffnung wanbelbar machen, fo 
ed. freilich wahr, daß wir zu einer genauen Freundſchaft, zu 
wer offenen Mittheilung unferer Gedanken gegen einen  folchen 
enfchen nicht geitimmt fein Fönnen, daß wir ihn, wenn wir 
08 unferer Neigung folgen dürfen, lieber vermeiden als auffus 
m, weil die Aeußerung feiner Meinung, fo feft auch unfere eis 
ne Ueberzeugung ftehe, und immer ein unangenehme Gefühl 
rurfacht; allein daß wir deswegen im geringften nachtheilig 
nken, deswegen eine Gelegenheit follten vorbeigehn laſſen, ihm 
8 gutem Herzen irgend einen Dienfl der Liebe zu erweifen, das 
re fchon unrecht gethan. Wenn er nicht unfere Zriebfedern 
r Befferung, zum Eifer in allem guten bat, fo Tann er ja wol 
yere haben, kann auf einem andern Wege zur Ueberzeugung 
ı ber Nothwendigkeit der Tugend und Gerechtigkeit gelangt fein. 
an er manchen Meinungen abgefagt hat, die in und allerlei 
es wirklich befördern, jo Bann er ja mol an den allgemeinen 
x 2 
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Gründen derfelben, die in der Seele eines jeben Menfchen find, 
deſto eifriger bangen. 

Wir glauben, daß die Meinungen eines andern ihn 
zu allerlei böfem führen, und wir find geneigt ihn deswegen 
für einen heimlichen Anhänger des Laſters und der Zuͤgelloſigkeit 
zu halten, aber wie leicht koͤnnen wir ihm Unrecht thun. 
Nicht nur, Daß vielleicht diefe Folgen nur in unferer Einbildung 


fs 


da find. Won allerlei neuen Behauptungen in der Religion ud | 
in allerlei Kenntniß haben immer diejenigen, die Durch alles neue 


in Schrekken gefezt werben, bewiefen, daß fie den guten Gitte 
und der Tugend gefährlich wären, und nichtd deſto weniger fr 
hernach eben diefe Meinungen ohne einigen Schaden des menſchl⸗ 
chen Gefchlechted allgemein ald Wahrheit anerkannt worben. Ab 
lein gefezt au, es hätte jemand folhe Meinungen 
woraus wirklich die Unterlaffung manches guten und die Nadı 
ficht gegen manches böfe folgen koͤnnte: fo Eönnen wir ihm de 
wegen unfere Achtung und Liebe nicht eher entziehn, als bis wi 
überzeugt find, daß er diefe Folgen felbft einficht und ihnen ge 
mäß handelt. Die Einfichten der Menſchen bangen felten fo ge 
nau zufammen, daß fie alle ihre Gründe und ihre Folgen üben 
fähen; und fo wie mancher die Verpflichtung zu allem guten ni 
einfieht und befolgt, welche feine vichtige.. Erfenntnig ihm ab 
legt: eben fo kann auch mancher einen irrigen Glauben ud 
(hädliche Meinung haben und dennoch weit entfernt fein ih 
. Folgen zu überfehn, weit entfernt das gute zu unterlaffen, we 
von er fich feiner Meinung zufolge frei fprechen koͤnnte, we 
entfernt dad böfe zu thun, welches fie ihm erlauben. 

Mir glauben, daß bie Meinung eined andern, weit 
fie allgemein wäre, die menfhlihe Gluͤkkſeligkeit 
und Ruhe zerftören und eine völlige Zügellofigkeit und Be 
derbtheit einführen würde, und wir find geneigt ihn beöwegm 
ald einen Feind des menfchlichen Gefchlechtd zu haſſen und «w 
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mfeindenz das follten wir und aber micht erfauben, weil wir 
felten im Stande find ein richtiges Urtheil Darüber 
u fällen. Wer einmal einer gewiffen Denkungsart gewohnt 
ſt und in ihe immer gelebt hat, dem wird es aͤußerſt fchwer fich 
n eine ganz entgegengefezte hineinzudenken und ihre Folgen zu 
Ibefehn. Er wirb immer nur dad gute gewahr werden, waß 
be fehlt, und nicht das, was fie an der Stelle bed fehlenden 
morzubringen im Stande if. Wenn wir und aber aud 
on bem Gedanken nicht losmachen koͤnnen, daß gewiſſe 
Reinungen, wenn fie allgemein wären, eine offenbar nachthei⸗ 
ige Wirkung haben würden: fo verdient erft das Ueber— 
egung, ob fie auch allgemein werben können; ob nicht 
us ihnen felbft und aus der Einrichtung der menfchlichen Natur 
ar hervorgeht, Daß nur wenige Menfchen an ihnen Theil neh» 
won Finnen; und ob nicht unter diefen wenigen viele fo befchaf: 
n find, dag fie diefe fchädlichen Wirkungen nicht haben, dann 
her verdienen ja biefe nicht unfern Abfcheu und Haß. 
Ich will alles Died unter dem ſchrekklichſten und 
ebauerndwürdigften Fall zufammenfaffen Wenn 
ir einen Menfchen gewahr werben, ber den heiligen Wahrheiten 
ferer Religion feinen Beifall nicht giebt, der feine Sendung 
iotte8 an die Menſchen glaubt, ja der fogar die tröftliche Ueber: 
ngung von dem Dafein eines hoͤchſten Wefend und die füße 
offnung ber Unfterblichkeit unſeres Geiftes von fich geworfen 
#: fo ift Mor, Daß ihm alles dasjenige fehlt, was und in den 
Hüpfrigften Augenblikken auf der Bahn der Tugend fefthält, 
8 er manche Bande gelöft hat, durch die wir an unfere Pflicht 
Bettet werben, daß wir unmöglich wünfchen können, feine trau: 
je Ueberzeugung unter unfern Brüdern verbreitet zu fehn; wir 
rben und einer gewiſſen Zurüffhaltung und Entfernung, ja 
ar einer gewiffen Furt vor ihm nicht erwehren können, 
r ihm felbft zu verurtheilen umd den böfen gleich zu achten, 
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dazu haben wir erft alsdann ein Recht, wenn wir ſehn, daß fm 
Meinungen alle die Wirkungen in ihm felbft äußern, die wir ihnen 
zufchreiben. Hat er aber Gehorfam genug gegen feine Vernunft 
und fein Gewiffen, um ihrer deutlichen Stimme mehr zu füb 
gen als den fpisfindigen Grübeleien feined irregeführten Verſtan 
des; hat er Achtung genug für die Würde der menfchlichen Na 
tue um ihre ewigen Gefeze nicht zu übertreten; nimmt er An 
theil genug an ber Zufriedenheit feiner Nebenmenſchen, um feine 
hoffnungslofe Weberzeugung in feiner eignen Bruſt zu verfhlie 
Ben: fo werben wir es wol bedauern, daß er fo ungluͤkklichen Ir: 
thümern Gehör gegeben hat; allein wir werden geftehn müflen, 
daß er ein achtungsmürdiged Mitglied der menfchlichen Geſell⸗ 
Schaft iſt; wir werden es und nicht verzeihen, wenn wir bie 
Pflichten der Menfchens und Brubderliebe gegen ihn nicht in ib 
rem ganzen Umfang erfüllen. 

Indem wir und auf diefe Weife fleißig an dad Wort der 
Schhtift erinnern, Was richteft du einen fremden Knecht? er ſteht 
und fällt feinem Herrn *): fo werden wir einen Theil unferer 
hriftlichen Weisheit auch darin fuchen und in unferm Urtheil 
über die Menfchen und unferm Betragen gegen fie von aller 
Parteilichkeit zu reinigen, von dem Wahn, ald ob fie nur 
in dem Grade gut und unferer Liebe werth wären, in dem fie 
und ähnlich find; fo werden wir zwei wichtige Vortheile 
erlangen. Erftlich wird nie jemand gegen und anftreten umd 
uns fagen fönnen, wie Chriftus feinen Zeitgenoffen fagte, Ihr 
folgt mir nicht, ihre fucht mich zu tödten, mich, der ich euch ben 
Willen meines Waters verfündige und die Wahrheit zu end 
rede; wir werden nie etwas befferes und richtigered um deswil⸗ 
len verwerfen, weil e3 und biäher fremd war, nie verachtend und 
lieblos auf den herabjehn, durch den wir einer beffern Weisheit 
und eines richtigern Wandels hätten theilhaftig werden koͤnnen; 
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fondern wo fich irgend ein Zuwachs an wahrem guten zeigt, 


yen werben wir recht zu beurtheilen und zu benuzen Im Stanbe 
ein. Wir werden zweitens das feltene Gluͤkk genießen, baß 
fer Herz mit allen guten Menfchen fein kann, fo fehr auch) 
ie und da ihre Neigungen, Handlungen und Meinungen von 
ven unfrigen abweichen; wir werben in einem beffern Sinn und 
uf eben die Art ihrer aller Brüder fein, wie Gott unfer aller 
Bater iſt! Amen. N 


7 


XI. 


Bon den Bewegungsgruͤnden zur unaudge 
festen Beharrlichkeit bei unfern Entichlüffen. 


Beber Matth. 10, 2. 


Tert, Matth. 10, 22, 

Und ihr muͤſſet gehaſſet werden von jebermann um 
meined Namend willen. Wer aber bis and Ende be 
barret, der wird felig. 0 
Die Worte m. a. Fr. find eigentlich zu den erſten Züngem 
Jeſu gefprochen, ald er ihnen alle die Leiden und Unannehmlich 
keiten, denen fie die Verkündigung feiner Lehre ausſezen wär, 
vorherfagte, und fie deffenungeachtet zur Treue in biefem ihren 
Amt ermunterte. Sie hatten in dem Beruf die Religion I 
auszubreiten mit den Unterbrüffungen ber gewaltigen auf Er 


Anm. Es fehlte im Concept biefes Vortrags der allgemeine ib | 
gang, wie fi) andrerfeits in Schl's. Nachlaß ein Heftchen mit folder 
Eingängen aus berfelben Zeit vorfand, an bie ſich nur noch Sem 
und Partition, mitunter auch Ausführung einzelner Parthieen anſchlie⸗ 
Ben. Uebergangsperiobe zur freien Rede. 


D. © 
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n, mit bem Haß des Zeinde des Tugend, mit ben Verfolgun⸗ 
m ber blinden Eiferer zu flreiten. Deſſenungeachtet follten fie 
ı alle Belt gehn und Jeſu Jünger fuchen, fich Fein Hinderniß 
hſchrekken laſſen, Gott mehr gehorchen ald den Denfchen und 
3 an das Ende ihred Lebens ihrem Amte treu bleiben. Gewiß 
dalles Died auch auf und fehr anwendbar. Wir haben in uns 
m Beruf durch. biefe Religion immer weifer und beffer zu wer: 
m einen eben fo harten und langwierigen Streit mit den mans 
eerlei Feinden in uns felbft zu uͤberſtehn, und mit den Fallſtrik⸗ 
a und Verſuchungen, worein fie und führen; aber wir follen 
nferer Wernunft, unferm Sewiffen und dem Willen Gottes mehr 
chorchen als bem, was unſere Leidenfchaften und. unfere Traͤg⸗ 
eit wünfchen. Iſt irgend ein Lob, ift irgend eine Tugend, bey 
Den wir nachjagen und nicht eher ruhn, bis wir fie erlangt has 
m Dazu iſt und gewiß eben die Standhaftigkeit nöthig. Ich 
de daher nach Anleitung diefer Worte von ben Bewegungs 
ründen zur unaudgefezten Beharrlichkeit bei um. 
m guten Entfchlüffen, fo daß wir erfilich überlegen, daß 
ir ohne diefe unfern Zwekk nicht im geringfien er⸗ 
ichen, und zweitens bebenten, daß wir baburd, baß 
ir hiervon abgehn, auch nicht den geringſten Vor⸗ 
ſeil erlangen. 
L | 

Was ich hier von ber Beharrlichkeit in guten Ent 
blüffen fage, ift nicht fo zu verftehn, ald ob wir um irgend 
rüchte unferer Arbeit einzuernten fchlechterdingd von dem Aus 
ublikk an, wo wir und vorfezen irgend einen Fehler abzulegen, 
er eine neue Volllommenheit zu erwerben, niemald etwas muͤß⸗ 
n gethban haben, was diefem Entſchluß zumiber wäre, nie eine 
elegenheit müßten vorbei gelaffen haben, die den Vorſaz feiner 
nöführung hätte näher bringen koͤnnen. Eine folche Forderung 
itte mit der Unvolllommenheit der menfchlichen Natur u 4 
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würde und unfere Pflicht ald etwas unmoͤgliches darſtellen; abe 
dad müffen wir von und felbft verlangen, wenn wir auf be 
Ruhm der Beharrlichleit Anſpruch machen wollen, daß ber 
Entfhluß ſelbſt unwanbelbar fei, daß feine Abweichung 
davon überlegt und vorfäzlich fei, fonber vielmehr jebe ald ein 
trauriger Beweis unferer Schwäche bereut fe, Daß wir nie auf 
halbem Wege ftehn bleiben oder an einen Anfang des vorgeigr 
ten guten genug zu haben glauben, vielweniger je unfern garza 
Entſchluß aufgeben und und überreden, baß der Fehler, den ms | 
ablegen wollten, wol nicht fo vieler Mühe werth, bad gute, bed 
wir fuchten, wol nicht fo weſentiich nöthig fei, daß wir im 
willig bleiben unfere Kräfte daran zu fegen, bis unfere Abfiht 
fo weit erreicht ift, ald ed unfere Werhältniffe erfordern, und die 
menfchliche Natur es zuläßt. Das ift die Beharrlichkeit, 
von welcher ich glaube, daß ohne fie alle Mühe, weldt 
wir eine Zeitlang auf unfere Befferung gewandt he 
ben, fie betreffe nun unfern ganzen Wandel oder nur einen Thei 
unfered Gemuͤths, wirklich ganz und gar verloren iſt 
Denn m. Fr. beffer fein als vorher, diefer Ruhm 
ift nicht fo leicht erworben, das will etwas mehr ſagen al 
einige Handlungen gethan zu haben, die man fonft nicht zu fun 
pflegte, irgendwo einer Verſuchung widerflanden zu haben, m 
man ſich fonft in feinen Streit einließ. Nicht eher ruft in 
unfer Gewiffen dieſes tröftliche Zeugniß zu, bis wir eine U 
des guten, bie wir fonft nicht ausübten, mit einer ſolchen ik 
tigkeit thun, als ob fie unfern natürlichen Neigungen gem 
wäre, bis ein gewohnter Fehler fo abgelegt ift, daß wir nur ſo 
ten noch in eine merkliche Verſuchung gerathen ihn zu begehe 
Es laſſen fich freilich verſchiedene Verhaͤltniſſe denken 
unter denen man ſich dieſer Unbeſtaͤndigkeit uͤberlaͤßt 
man kann noch im erſten Anfang begriffen, man kann ie 
Erreichung feiner Abſicht fhon ganz nahe gekommen fiRi 
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der das alles macht hierin Beinen Unterfchied, in feinem von 
eiden Fällen find wir nur um das geringfte befjer geroorden. 

Ale Anfang ift fchwer, die erſten Verſuche zur Aus⸗ 
führung eined zu unferer Beſſerung abzwekkenden Entfchluffes 
koſten unftreitig viel Aufmerkfamkeit, viel Mühe und Ueberwins 
dung, und wir haben Recht und zu freuen, wenn fie und gluͤkk⸗ 
lich gelungen find; aber wenn wir nichts leiften als daß, 
mern wir babei ſchon ermüben und unfern Vorſaz aufgeben: fo 
doch alle Anftrengung, die wir auf diefe Handlun⸗ 
gen gewandt haben, vergeblich geweſen; fie führten ja 
nicht zu bern Zwekk, um beffentwillen fie Doch allein Achtung und 
Beifall verdienten, e8 waren nur fo hingeworfene Verſuche ohne 
allen Einfluß auf den übrigen Theil des Lebens. 

Freilich find wir geneigt zu glauben, daß fie deſſen uns 
geachtet noch einen Werth haben, daß fie wenigftend rühm. 
ihe Zeugniffe unferer bamaligen guten Gemüths 
Yerfaffung find. Aber nein, auch das verfchwindet, wenn wir 
8 etwas genauer überlegen; bei allem fchönen und großen An« 
chein folcher Handlungen hat ed doch an dem rechten Grunde 
tefehlts es war Fein wahrhaft guter Wille da, Feine rechte Ehr⸗ 
urcht gegen bie Gebote Gotted und die Ausfprüche unfered Ges 
went. Was unfer rechter Ernſt ift, was wir als ein noth⸗ 
wendiges unnachlaßliches Erfordernig zum Hauptzwekk unferer 
Dendiungen machen, das tft und auch um feine Mühe, um keine 
Infrengung, um feinen Zeitaufwand zu theuer. Dabei aber has 
ven wir denn immer noch jo Nebenabfichten, Dinge, die wir im 
Borbeigehn recht gern mitnehmen, um berentwillen wir auch wol 
Enige ernfthafte ſchwere Unternehmungen wagen; aber wenn es 
ins zu lange dauert, wenn ed zu viel Aufopferung fordert, fo 
Affen wird liegen. Lieber, der du deinen Vorſaz noch auf der 
eften Stufe feiner Ausführung aufgabfl, was war mol bie 
Eugend, ber du nachgingft dieſe ganze Zeit über, fo ein Haupt: 
vekk oder fo eine Nebenabfiht? Woran hing wol bein 
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Herz eigentlich, an der Vollkommenheit, für bie bu bir ein 
Preis fezteft, den du nicht überfleigen willſt, oder-an ber forgle 
fen Trägheit, welche du nur auf wenige Augenblikfe mifen 
Fonnteft? 
Ein anderer glaubt vielleicht mit mehrerm Hecht ausruhe 


und ablaffen zu Tönnen von feiner Arbeit, ob er gleich auch weiß 


dag er noch nicht and Ende gekommen iſtz; aber erif 


ihm doch weit näher, ed giebt fchon gewiffe Falle, wo im 


Seine Mühe mehr koſtet feinen alten Fehler zu befiegen, ober dr 
neue Tugend auszuüben; und boch, wenn er fich nur erlaube 


ann feinem Beftreben ein Ziel zu fegen: fo ift er um nicht 


gebeffert, was er errungen zu haben glaubt wird er nur gi 
zu bald verlieren. Warum benn nicht weiter fortgehn auf dem 
Wege, den er mit fo gutem Erfolg betreten hat? Er ift ed anf 
fatt fich fo viel Mühe zu geben, fo genau auf alle Umflände p 
merken, die ihn in Verfuchung führen koͤnnten, fo viel Werk 
sungen bei feinen Handlungen zu treffen, fo viel Aufmerkſamkeit nf 
fie zu wenden, fo unabläffig gegen fich felbit zu Fampfen. Bam 
das die Urfachen find, warum er ſich gern überreden möchte, def 
er es nun wol dabei bewenden laſſen Tönnte, fo tft ihm fein üb 
les Schikkſal wol eben fo gewiß. Sich einen höhern Grab id 
guten und ber Vollfommenheit zu erwerben, dazu gehört mit 
mehr Mühe als ſich im Beſiz desjenigen zu erhalten, was ma 
nur eben erft erlangt hat, und worin man noch fo zu fagen ma 
und fremd if. Scheut er jenes, fo wird ihm auch biefes nid 
gelingen.. Die Wachſamkeit auf und felbft iſt gewiß von ale 
was den wahren Chriften ausmacht dad fchwerfte; wer erfl um 
diefer nachläßt, der wird nur zu oft aus Unachtfamteit in fen 
alten Fehler zuruͤkkfallen, je öfter dad gefchieht, deſto mehr nimm 
diefe üble Gewohnheit zu, deflo mehr verliert er von ber Zatip 
feit, die er wirklich fchon hatte; fo kommt er nach und nad im 
mer weiter zuruͤkk, unmerklich ift er wieder in dem Zuſtande, m 
er zuerft aufmerkſam wurde und einfah, wie nöthig es ihm vohtt 
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befier zu werden. . Was hat er alfo durch feine erfte Bemühung 
gewonnen? er muß von vorn anfangen, er hat feine Zeit 
mb feine Kräfte verloren. 

Und das ift noch nicht des ganze Schade. Ye länger biefe 
Rachläffigkeit gebauert hat, je vorfäzlicher fie geweſen ift, befto 
mehr iſt er unterbeg zu allem übrigen untuͤchtig ges 
worden. Es ift ja leider wahr, daß wie Chriſtus fagt bad 
Fleiſch überall ſchwach iſt; unfere ungeorbneten Neigungen, uns 
fere Sucht nach einzelnen frohen Augenbliften, wobei wir und 
um bad wahre bleibende Wohl fo wenig befümmern, ſteht und 
bei der Uebung bed guten genug im Wege; wenn nun auch ber 
Geiſt aufhört willig zu werden, wenn auch unfere Grundſaͤze 
verderben, und bie Forderungen an und felbft nachlafjen: fo bleibt 
la nichtö mehr, was und zum guten binführtl. Wer es fich ein» 
al erlaubt hat mit Veberlegung ein Beſtreben aufzugeben, defjen 
Bortfezung ihm doch die Religion gebietetz wer erſt in einem 
Stuff fich überredet hat, dag er zu ſchwach fei das zu thun, was 
de thun fol: ber gewöhnt fich bald an diefen Gedanken, fo vers 
ichtiich er auch iſt; es finden fich immer mehr Faͤlle, wo er fich 
Gr eben fo berechtigt halt fein Unvermögen vorzuſchuͤzen, und 
vald glaubt er bei jeber mäßigen Anftrengung bad ganze Maaß 
einer Kräfte erichöpft zu haben und fernerer Bemühungen billig 
kberhoben zu fein. Kein Fehler wird nun mehr befiegt, keinem 
Borurtheil fein fchädlicher Einfluß benommen, nichts zur Beſſe⸗ 
ung gefchieht, fobald ed Mühe und Arbeit koſtet. Tauſend uns 
ehte Handlungen, aus Uebereilung und Irrthum entfprungen, 
venn fie auch noch fo traurige Folgen haben und noch fo wenig 
u billigen find, ſchaden nicht fo viel ald der Mangel an Luft 
ad gutem Willen, der bei dieſer elenden Unbeftändigkeit immer 
um Grunde liegt. Wenn dad Vertrauen weggeworfen ift, baß 
n8 Bott feine ald menfchliche Verſuchung zufchifkt, feine, über bie 
ir nicht durch Gebet und Anftvengung fliegen koͤnnen; das Ver⸗ 
auen, baß er ben bemüthigen Gnade giebt, und daß auch bie: 
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fhwachen mächtig werben durch die Kraft der Religion; men 
erft in-einem Stuff die Ueberzeugung weggeworfen ift, daß we 
koͤnnen, was wir follen: wo fol dann auch für alle übrigen ie 
freubige Muth herfommen, der und fo unentbehrlich if, und ii 
dem wir allein mit Wahrheit fügen können, feine. Sebote fa 
nicht ſchwer. Ungluͤkklich ift freilich der, ber noch nicht dazu p 
kommen ift Entichlüffe zu faflen, die doch zu feines Beſſern 
nöthig wären; aber doch find bie Außfichten deffen noch mit 
frauriger, ber einmal irgend einen Kampf gegen das böfe ange 
fangen, der es einmal gewagt hat ſich gegen die unrechtmäg 
Herrfchaft feiner Fehler und Schwachheiten zu empören, aber me 
vorzeitiger Muthlofigkeit ergriffen wieder abläßt und nun gar ı 
feiner eignen Erfahrung eine Entfchuldigung zu haben glank, 
um unter ihrem Soc) zu bleiben. 


I. 


So greß nun die Nachtheile find, die und aus dieſen 
Mangel an Beftändigkeit erwacen, ſo nichtig find bie | 
Bortheile welche wir davon zu genießen hoffen. Bk 
wollen Mühe fparen, und der Ruhe und Sorglofigkeit überlh 
fen, manchen Unannehmlichkeiten ausweichen, die wir und fonf ib 
ten müffen gefallen laffen, manche Freude genießen, bie wir Wib 
ten entbehren müffen. So wenig das alles auch ift für de, 
ber einen hoben Zwekk feines Daſeins Tennt, fo iſt doch auch de} 
nicht einmal richtig. 

Pas wir unangenehm empfinden, fo lagen wenigſtens bt 
Menfchen allgemein, druͤkkt und immer ſtaͤrker nieder als dit 
Freude und aufrichtet, und unter allen Schmerzen iſt doch de 
der flärffte, wovon wir felbft der Gegenftand find, die innere Us 
zufriebenheit, die Vorwürfe des Gewiffens, die Verachtung ut 
felbft; und das iſt es doch gewiß, was wir von diefer Unbeftis 
digkeit ernten, denn es ift nicht möglich, Daß alled vorhergegam 
gene gar nicht in unfere Gedanken zurüfffehren follte, und went 
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es kommt, To ift ed nicht. möglich, daß ber Eindrukk davon ans 
derb als demüthigend bitter und anklagend gegen uns felbft fein 
Bann. Ich füge, es if nicht möglich, Daß wir Das vorher 
gegangene ganz vergeffen follten. Ein Entſchluß, der 
einen wichtigen Gegenfland bat und fchon von einigen Folgen 
begleitet geweien ift, die große Veränderung in -unferm innern 
theil vorbereitet, theil& "hervorgebracht haben, ift etwas zu wich 
tige, als dag er uns nicht oft und beſonders bei allen Begeben⸗ 
Beiten, die in einem nähern Verhaͤltniß zu demſelben ftehen, ins 
Gedaͤchtniß zuruͤkkkomenen follte. Geht es und doch oft fo mit 
felhen Ensfchläffen, welche ſich bloß auf unſern dußern Zuſtand 
Bejiehn; fie find und noch oft mit allen Umfländen gegenwärtig, 
wir wiffen noch, wie fie entftanden find, entweber nach und nach 
oder: plözlich, wie wir raſcher ober ängftlicher die erften Schritte 
zu Ihrer Ausfuͤhrung gethan: und es ſollte nicht eben fo fein mit 
Den beiden 'entgegengefezten Entfchlüffen, deren einer zum Vortheil 
Ber- Tugend und Vollkommenheit gefaßt wurde, und der ‚andere 
um Verſchub unferer Trägheit, unſerm Beſtreben Einhalt zu thun. 
ah fie werben. oft vor und flehn, jener mit all den feierlichen 
Umftänden womit wir gewöhnlich eine neue Laufbahn. anfangen, 
mit der frommen Begeifterung, womit wir und aufs neue zur 
nech genauern Befolgung der Gebote Gotted einweihn, mit ber 
eüfligen Anftzengung unferer Kräfte, ‘mit dem .brünftigen Gebet; 
Diefer mie ber Unruhe, bie ihm vorherging,:mit der :bumpfen Bes 
täubung,. die ihn begleitete, mit dem Leichtfinn, der darauf folgte. 
Eben fo Iebhaft werden wir uns oft die. Handlungen erinnern, wels 
He zwifchen beiden liegen. Sie haben und fo. viel Mühe gefos 
ket, wir haben fie ald die Erftlinge unferer Kräfte geliebt, fie: 
kalten und lange für die fchönften Augenbliffe unferd Lebens 
ind waren. und die angenehmfle Erinnerung. Alfo find audh fie . 
ens zu tief eingeprägt, um fo auf einmal zu verichwinden. So 
ſt - ähnliche Falle eintreten, fo oft es wieder möglich wäre fo 
soß und edel zu handeln, werben ohne Zweifel bie 
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nen Thaten vor und ſtehn unvergeflen, wenn wie fie aud ve 
seflen zu innen wünfchten. Alfo erinnern müffen wir 
und, aber es kann unmöglich eine angenehme Erinus 
rung fein. 


An das gute zuruͤkkzudenken, weldhes und Gott ehemald fi _ 
Theil werben ließ, am Leiden, welche überftanden find, an Feh⸗ 


fer, von denen wir und gebeffert haben: das wirb allemal bei & 
nem wohlgefinnten Gemüth mit Dankbarkeit gegen Gott mb 


allerlei guten Gedanken begleitet fein; aber an gute Handlungs : 


fih zu erinnern, die wir.jezt nicht mehr ausüben, an chriſtliche 
Fortfchritte in der Tugend, die wir jezt aufgegeben haben: dei 
ift gewiß das quälendfte, wad und ber vergangene heil unfard 
Lebens darbieten kann. Da fehn wir ja recht deutlich, was fir 
Kraft in und if, wenn wir nur wollen, denn wir möüffen def 
fühlen, daß wir eigentlich feitvem nichts verloren haben, als burd 
unfere Zrägheit, da flellen wir und vor, was wir nun fein Bine 
ten, wenn wir fo fortgefahren hätten; und wenn wir dad mi 
bem vergleichen, wad wir wirklich find, da muß ja wol Raw 
und Schmerz fi unfer bemeiften, da koͤnnen wir ja wel 
nichts anbered empfinden, als, fo hart ed audy ifl, Verach 
tung gegen und felbfl, gegen unfern Kleinmuth und 
Weichlichkeit. Und wenn die Abweichung von unferm Exb 
ſchluß die ungeftörtefte Ruhe zur Zolge gehabt hätte, den une 
terbrochenen ungetrübten Genuß von allerlei Freuden des Lebend, 
die und fonft nicht hätten zu Theil werden innen: fo kann un 
das nicht entfchäbigen, benn jene Ruhe läßt nun weiter kein 
Empfindung des Beifald und der Zufriedenheit mit und fehl 
zurüff, hingegen müflen wir fühlen, wie wir uns felbft achten 
und über unfern Wandel und die Gnade Gotted an und freu 
müßten, wenn wir unterbeg fortgefahren hätten, bie forglofe Ruhe 
zu verfchmähn und unfere Zeit ferner mit mühjeliger Arbeit «8 


und felbft, mit munterer Anftvengung unferer Kräfte zuzubringee. 


So lieb und die Freude auch fein möge, die wir anflatt beffa 
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genoſſen haben, ſo werden wir ſie doch bei einer ſolchen Betrach⸗ 
&ung mit ganz andern Augen anfehn, wir werben mit uns ſelbſt 
zuͤrnen, daß wir uns durch fie verführen liegen, wir fehn ein, 
daß es weit edler gewefen wäre, und weit mehr wahre Zufrie⸗ 
Denheit bereitet hätte, fie hintenan zu fegen, um in unſern Be: 
möhungen fortzufahren, um beffer; zu werden und und bed Na: 
mens wahrer Jünger Jeſu wuͤrbig zu machen. Solche Au⸗ 
genblikke ſind es, die wenn wir noch nicht ganz verdorben 
find unſere Unbeſtaͤndigkeit uns mitten unter dem 
ſcheinbarſten Gluͤkk des Lebens bereitet. 

Mit welchem Gefühl werden wir erfl an den Augenblitt 
zurukkdenken, bem wir das alles zu danken haben, 
wo wir zuerit ben Muth finden liegen, wo wir zuerſt vorfäzlich 
unſern Vorſaz aufgaben und auf unferm Wege fill‘ fanden. 
Damals vielleicht, ald wir dazu verleitet wurden, glaubten wir 
abft theild, dag wir fchon etwas von dem erlangt hätten, wo: 
nach wir firebten, theild, daß wirklich unfere Kräfte erſchoͤpft waͤ⸗ 
un, daß es Zeit fei dem Verlangen unferer ſchwachen Natur’ 
rad) Ruhe und Erholung nachzugeben; aber das ift auch nur 
ine Täufchung, die alddann, wenn wir einmal mit Vorwürfen 
wegen und felbft befchäftigt find, nicht Stih halt. Bei aller 
keberzengung von der Unvolltommenheit und Schwäche der Men: 
ben überhaupt ift Doch ein natürliche Gefühl in und, welches 
28 fagt, daß Feiner je fo viel gelitten hat, er hätte noch mehr 
den können ohne zu erliegen, Feiner je fo viel gethan, er hätte 
orin noch mehr thun koͤnnen, daß die Kräfte ded Menfchen un: 
emeffen find, und noch Feiner fagen Fönne, daß er ans Ende ber: 
Xen gelommen fei, daß alfo in allen Fallen und fo weit wir 
B auch gebracht haben mögen die Regel des Apofteld ihre Rich 
gkeit hat, daß es am beften fei nicht nach dem zu fehn was 
uhinten ift, nicht zu fragen, ob dad nicht alled fei, was in unſe⸗ 
x Gewalt ftehe, fondern fo lange noch etwas vor und ifl, dem 
At unermübeten Eifer nachzujagen. Das Gefühl wird nur zu 

Prebigten I. Y | 
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bald auch bei uns zuruͤkkkehren und uns bie Augen über unſere 
eigentliche Lage öffnen; wir werden fehen, dag nur eine fcheindar 
Entkräftung, nur ein Anfall von Zrägheit, nur eine zw gute 
Meinung von dem, was wir fchon geleiftet hatten, und zu dem 
weichlichen Entſchluß bewog; wir werden, wenn unfer gute 
—⸗— Wille noch nieht ganz erſtorben iſt, die Zeit, die wir ſeitdem auf 
noch fo glüfklich verlebt haben, für unfere Beſtimmung verloren 
* halten und Reue und Unzufriedenheit werben und ben Ge 
nuß jeder diefer Freuden verbittern. 
Nur derjenige m. a. Fr. fann ber bittern Stunde: 
entgehn, die ihm feine Wankelmuͤthigkeit durch die Vorwuͤrſe 
feined Gewifjens bereitet, der die Stimme beffelben gam er 
flifft, der der Tugend ganz entfagt; dem erfcheinen dam 
die guten! Entfchlüffe die er ehemals gefaßt ald Irrthuͤmer, von 
denen er nun geheilt iſt; die guten Handlungen ,- bie ein f 
ſchoͤner aber leider vergeblicher Anfang der Tugend waren, al 
Thorheiten, denen er nun entfagt hat; ber fieht den Augenblif, 
wo er es zuerft wagte fich den firengen Forderungen feines Hm 
zend muthig zu entziehen, ald ben erften Anfang feines Giäfs 
und feiner Ruhe an. Aber das m. Fr. ift ed doch nicht, mw 
bin. wir wollen, wenn wir aus Ueberdruß und Crmüdung 
von unferm Eifer nachlaffen; wollen wir aber dahin nicht, fo 
‘. bereiten wir uns durch ein folches Verfahren nichts ald Re 
und Bitterkeit gegen und felbft. 
Das laßt und doch. verhüten, laßt uns boch die Mühe, die 
wir einmal angewandt haben, nicht ein fo fchlechtes Ende neh 
men. Auch wenn es nur eine unbeträchtliche Schwachheit f, 
bie wir ablegen wollen, auch wo ed nur eine von ben wenige 
wefentlichen guten Eigenfchaften ift, wonach wir ftreben, aud %: 
laßt uns von unferm Eigendünfel und unferer Ztip 
beit nicht zur Unbefländigkeit verführt werben, 
dag wir und nicht an Nachläffigkeit und Wankelmuth g 
- Biel mehr noch laßt und auf unferer Hut fein, wo es auf 
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dige für unfer ganzes Leben wichtige Tygenden und Fehler 
mmt. Es wird und freilich manchmal ſchwer beftändig zu 
sen und auszuharren, ba laßt und das Ungluͤkk bedenken, 
wir entgegen eilen, und alle Mittel ergreifen, die und ba: 
n zu Gebote fiehen. Laßt und auf das Ziel fehen, bad und 
eſtekkt ift, auf das Beiſpiel Zefu und feiner erften Jünger, 
hes und vorleuchtet, und zur Kraft der Religion und bes 
et3 unfere Zuflucht nehmen, fo wird «8 auch uns möglich 
ven in unferm Beruf und in allen einzelnen heilen beffels . 
zu beharren bis. and Endel Amen, 


XII. 


Anregung zum Danfe gegen Gott wegen der 
Wohlthat des wiedergefchenkten Friedens *) 


Ueber Pſ. 100, — 5 


1795. 


Ehre ſei Gott in der Hoͤhe, Friede auf Erben und ben Ra 
fhen ein Wohlgefallen! — | 
M. g. Fr. und Mitbürger. Eine wichtige, eine außenhab 
lich frohe Begebenheit verfammelt uns heute. Friede! Friede 
das ift dad große Wort des heutigen Tages, das ift der fe 
liche Gegenftand unferer Feier. Was fo lange das Ziel unfen 
wärmften Wünfche, unferer gefpannteflen Erwartungen geweſe 
ift, das ift endlich erfolgt 'nach fo manchem fchweren Kant, 
nach fo mancher vergeblichen Hoffnung. Wenn wir m. Fr. ge 
neigt find in einfamen Stunden über ben Zuſammenhang bide 
großen Begebenheit nachzubenten unb in Augenblilten des Be 1 


9 Diefee Friede wurde am Sten April 1795 gefchloffen, 
D. H. 


— 
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mügend die unfchuldigen Ergiegungen unferet Freude mit ein 
mder zu theilen, fo laßt und jezt zu höheren Gefühlen und Bes 
rachtungen uns erheben; Laßt uns mit unfern Gedanken 
uffteigen zu demjenigen, ber die Quelle des Heils 
k, welches uns wiberfährt. Laßt und ihm unfern Dank 
fer Lob, unfere Verehrung darbringen! Wir ermuntern uns 
zu durch fein heiliges Wort. 


q 


Gehet zu feinen Thoren ein mit Danken, zu feinen | 


Vorhöfen mit Loben; danket ihm, lobet feinen Namen! 
. .. benn ber Herr ift freundlich und feine: Snabe währet 
ewig und feine Wahrheit für_und für. 


Der ſchoͤne Lobgefang, aus welchem biefe Worte genommen 


nd, athmet ganz das Gefühl eines gerührten, von ben Wohl: 
raten des Höchften durchdrungenen Herzens, und das iſt gerade 
* Stimmung, in welcher wir alle und heute billig befinden. 
venn folche fromme Gefühle können nur ald die Frucht vorher 
gangener Betrachtung über die Werke und Thaten Gottes in 
nd entftehen, und heute haben wir eine große, eine herrliche, eine 
wundernswuͤrdige That ded Höchften zu feiern. Laßt und alſo 
ı den Geift unfered Textes eindringen, ohne und laͤnger bei den 


Borten deffelben aufzuhalten. Wir wollen und ermuntern zu 


nem innigen Danke gegen Gott wegen ber Wohlthat 
td wiedergefchentten Friedens; zu dem Ende wollen wir 


ſtlich, das wohlthaͤtige deſſelben uns in einer kurzen | 


eberficht vor Augen flellen und dann zweitens über: 
gen, wie ſehr wir Urſach haben, Died alles als ein 
erk des Hoͤchſten anzufehen. 


⸗ J. 
Wenn ich, indem ich die großen Vortheile des Frie⸗ 


ns ind Licht ſezen will, bei demjenigen anfange, was uns 
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ferhft, die Bewohner diefer Stadt, biefer Gegend, die 


ſer Provinz betrifft, ſo geſchieht es warlich nicht, um in die 
uͤberſpannten Klagen mit einzuſtimmen, welche wir in dem fun 
zen Zeitraum des nun beendigten Krieged nur zu oft audgeftoßen 
und gehört haben, fondern vielmehr, um euch zur Gerechtigket 
gegen die Vorſehung aufzufordern, welche und fo vorzüglich ve 
ſchont und begünftigt hat. Es mag fein, Daß ber Lauf dei Kris 


ged mit die Urfach davon geweſen, daß fo manche Beduͤrfniſe 


des Lebens und des Wohllebens koſtbarer herbeizuſchaffen gewe 
ſen; es mag fein, daß fo. manche Claſſen unſerer Mitbürger ei⸗ 
nen gewiſſen Drukk deſſelben auf ihren Geſchaͤften gefuͤhlt, daß 
er ihre gewohnte Betriebſamkeit gelaͤhmt hat; vergleichen wit 
aber das mit dem, was andere Völker und Gegenden gelitten, mit 
dem was unfer Schikkſal in jenem weit verberblichern Krirgt 
gemefen, beffen fürchterliche Spuren nach einigen dreißig Jahren 
kaum gänzlich vertilgt find — hat wol der Feind unfere Gast 
und Ernten geftört? unfere Vorrathskammern geleert, unfere Ber 
wandten ald Geißeln hinweggeführt, unfere Städte und Dirt 
verwüftet? Haben wir feinen Uebermuth, feine Erpreffungen, feine ge 
waltthätigfeiten ertragen muͤſſen? hat er alle Schrekkniſſe da 
Krieges dicht vor unſern Augen verbreitet? Laßt uns imme 
geftehen, daß wir für unfern Theil vielleicht einige 
Segnungen ded Friedens entbehrten, aber gewiß, dit 
eigenthuͤmlichen Uebel des Krieges haben wir nidt 
empfunden. | 


Ich fage dad Feineöweged m. Fr., um etwa unfere Darl⸗ | 
barkeit für den wiedergefchentten Frieden in Gleichgültigkeit 1 


verwandeln. Es ift vielmehr fehr erfreulich, daß auch bie ger 
gen Unbequemlichkeiten, die wir empfunden haben, nun aufhers 
follen, daß Friede und Ruhe alle Gewerbe wieder beleben, da 
die Schäze und Kräfte des Staats wieder zu. unferm eige 
nen beften wuchern werben, daß das Auge und die Sorgfalt un 
ſeres Königs und feiner Näthe wieber mit ungetheilter Aufmerk 
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nkeit und glüfflihem Erfolg auf die Befeſtigung and Vermeh⸗ 
ng unſers Mohlergehnd gerichtet fein wird, ja die Hoffnung 
ſes beſſern Zuftandes hat ſchon von dem erfien Augenbliff an, 
bie erwünfchte Nachricht, erfchien, das Angefiht eines jeden 
ten Buͤrgers erheitert. Ich führe Died nur an, um und nun 
zu einer Freude aufzufgrdern, Die weniger auf ber 
erehnung unferes eigenen Vortheild beruht, fon: 
u fih auf edlere Gefühle der Theilnahme und 
t Menfhenliebe gründet und unferm Herzen deſto 
ehr Ehre mad. Ä 
Laßt und auf. jene zahlreiche Claſſe unferer Mitbürger 
un, welche fo lange ber Gegenfland unſeres gerechten Mitlei⸗ 
38, unſeres freundſchaftlichen Troſtes, unſerer thaͤtigen Unter⸗ 
zung geweſen iſt; ich meine diejenigen, welche Vaͤter, 
atten, Kinder und liebe Freunde unter den Ver 
eidigern ded Vaterlandes haben. Wie mancher harte 
bag bat nicht viele unter ihnen getroffen. Obgleich es der 
tberifchen Tage für unfere Krieger nicht viele gegeben, obgleich 
bt viel preußifched Blut die Erbe gefärbt hat, fo hat doc) 
nche Familie diefen gluͤkklichen Tag mit dem Verluſt eines 
im Verſorgers, eines lieben Sohnes erfaufen müffen. Biel 
tänen eined gerechten Kummers find gefloffen, viel vergebliche 
gen darüber find gehört worden, "daß fie die Fehler anderer 
: dem Verluſt desjenigen büßen mußten, was ihnen im Leben 
‚liebfte war. Wo aber auch das nicht geſchehen iſt, da mußte 
Herz vieler tauſende von banger Beſorgniß beſtaͤndig ge⸗ 
ert ſein. Taͤglich wußten ſie die ihrigen den Gefahren der 
angenſchaft, der Verwundung und des Todes ausgeſezt, ohne 
huͤlfreiche Hand nach ihnen ausſtrekken, einen erquikkenden 
kk ihnen zuwenden zu koͤnnen, und wenn erſt die Umſtaͤnde 
nuthen ließen, wenn der Ruf ſich verbreitete, daß der Tod 
: große Ernte halten, daß Heere an einander gerathen, daß 
chuͤz und Schwerter wüthen würden: welche angſtvolle Unge⸗ 


344 

wißheit von dieſem Augenblikk an, bis endlich die Nachricht bes 
Lebens oder ded Todes fie — nur auf kurze Zeit — endigte. 
Das m. Fr. fol nun nicht mehr geſchehen, die Schwerter glaͤn⸗ 
zen nicht mehr, und der Donner des Gefchüzed fchweigt. Die 
Angelegenheiten eines fremden Volks folen binfort nicht mehe 
Wittwen und Waifen unter und machen; die Unruhen eines fers 
nen Landes follen nicht länger Berrüttung in unfere Familien 
bringen und die fügen Bande der Natur gewaltfam zerreißen; fein 
geängftigted Herz fol länger ohnmaͤchtige Wünfche und frucht 
Iofe Seufzer nad) dem unglüfflichen Schauplaz der Werken 
binfchiften. Bald wird die füge Wiedervereinigung gefcheben, 6 | 
der wird die feinigen umarmen, und wir, die wir Zeugen ih 
Elended waren, werben auch Zeugen ihrer Freude fein. 

Laßt und der Bewohner jener Provinzen unferd 
Königs gedenken, über die auch zulezt ber Krieg feine Sept 
geſchwungen hat. Vom erflen Anfange deffelben an mußte fh 
die Wahrfcheinlichkeit, DaB auch zu ihnen der erbitterte Zeindfh | 
nahen Tönnte, ihre heiteren Stunden trüben und Freude und & | 
cheln von ihnen verjcheuchen. Er kam endlich, die Wogen bi 
Sieged wälzten feine Heere über ihre Sluren. Die gewohnt 
Ordnung der bürgerlichen Einrichtung wurde geftört. Gerichte 
und Obrigkeit bekamen eine neue Geſtalt, ihre Kirchen murdet 
Kornböden, ihre Häufer Krankenzimmer. Gemwaltfam mußten f 
ihre Vorräthe und Habfeligkeiten mit dem dürftigen Krieger ti 
len, der ihre eigenen Schäze zum fernen Drukk ihres Waterlaw 
bed brauchen wollte. So feufzten fie unter der Laſt des Kriege), 
und die Zurcht vor dem, was noch kommen möchte, ftörte jeden 
ruhigen Genuß deöjenigen, was ihnen noch übrig gelaffen we. 
Auch ihnen glänzt jezt die ſchoͤne Ausſicht auf Wiederherftellun 
und Ruhe; fie fangen an mit erneuerten Kräften den Kuͤnſten 
des Friedens obzuliegen; der Feind hat ihre Gegenden verlaſſen; 
wo feine Heere noch ftehen, ba ſtehen fie als verföhnte Freunde, 
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mb brüberfiches Vernehmen Löfcht nach und nach das biten An 
denken an bie Vergangenheit. 

Laßt und unfere Augen auf den Zuſtand Deutſchlands 
sihten, welches unfer großes Vaterland ifl. Diejenigen 
Zeile deffelben, wo fich die Natur in ihrer ganzen Pracht und 
Schönheit zeigt, die unter Die Tachendften, angenehmften Gegen- 
‚ben unſeres Welttheils gerechnet wurden, wo die Erbe fo vor 
üglih die Mühe ihrer Bearbeiter lohnt und Wohlftand und 
Ueberfluß über ihre Kinder verbreitet, diefe bieterr dem traurigen 
Auge jezt nichts dar als öde Städte, entvoͤlkerte Dörfer, verwuͤ⸗ 
ſtete Landfchaften und flatt ded Bildes der Heiterkeit und bed 
Reichthums freubenleere Gefichter, von ben Furchen des Hungerd 
und des Elendes verunflalte. Doc nicht nur dieſe einzelnen 
Gegenden beherrfchte der Krieg mit feinem eiſernen Scepter. 
Wenn von liberal her, wo nur deutſche Wölfer wohnen und: 
beutſche Sprache geredet wird, Krieger zufammengebradht wurden, 
um dad Vaterland bald zu retten bald zu verherrlichen, Abgaben 
und Schäse zufammengeholt wurden, um fie zu rüften und zu 


erfezen: fo hat fich auch fein fchadlicher Einfluß auf bie Zufrie 


denheit und den Wohlftand ber Menſchen über jeden Theil des 
deutfchen Landes verbreitet. Es fol ihm Einhalt gethan wers 
den, ed wirb nur an ihnen und ihren Beherrfchern liegen, wenn 
Re nicht alle Wohlthaten ded Friedend mit und genießen und 
les gute benuzen, welches ihnen feine Ruͤkkkehr verichaffen Kann. 
Sene verwuͤſtete Gegenden werben fich wieder erholen: die Gnade 
es Himmeld verfpricht ed, welcher immer wieber aufrichtet, wenn 
T gefchlagen hat, die Umſtaͤnde verbürgen es, indem fie ihnen eine 
ange Ruhe fichern. 

Doch wir müflen nicht bloß in den engen Grenzen unferes 
Laterlandes ftehen bleiben; viel weiter hat der Krieg feine ſchaͤd⸗ 
ichen Folgen ausgedehnt, viel weiter wird auch der wohlthätige 
Stiede mit feinem Erfaz reichen. Jenes ungluͤkkliche Land, 
velches wir fo lange feindſelig behandelten, iſt ba 
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dur) an den Abgrund des Elendes gebracht worden; 
ber Krieg hat da3 traurige Werk der Zerflörung vollendet, mes 
ches innere Unruhe begonnen hatte. Biele taufende feiner tadfen 
Bewohner find den Tod fürs Vaterland geſtorben; Handel, Bw 
kehr, Gewerbe und Akterbau find vernichtet; alle Schrekkniſſe be 
Mangels treten ein, und fo lange es genöthigt war feine Kräft 
zu einem auswärtigen Widerſtand zu verſchwenden, war es c 


fer Stande den großen Zwekk feiner Anflrengungen und fein | 


Unglüftöfälle zu erreichen. Biele benachbarte Völker und Knie : 


reiche bat ber Krieg gleicherweife verwuͤſtet; fafl die ganze geb 
tete Erbe ift durch ihn erfchüttert worben; in bie. entferntefe 
Welttheile find feine Funken geflogen und haben bort ein ne 
Feuer entzündet; das Meer felbft hat in feinen Tieſen den Des 
ner des Krieged gehört und die Leichname der gefallenen af 
ſeinen Wellen getragen. Wenn gleich der Friede, den wir jch 
genießen, nicht alle diefe Uebel heilt, fo haben wir doch alle is 
ſach ihn als den Borboten einer allgemeinen Ruhe anzufchen ud 


zu hoffen, daß andere Regenten dem weiſen Beifpiel folgen wo 


den, womit ihnen der unfrige vorleuchtet! Wir werden fehen, dej 
der Zriede mit feinen Segnungen wieber die ganze Erde begläfft, 
baß feine wohlthätige Hand alle Wunden des Krieges. heilt, def 


auch das bedauernswürdige Frankreich unter feinem Schuze we - 
der gebeiht, und daß alle Völker in ungeflörter Eintracht, ide 


auf feine Weile, dem Ziel bürgerlicher Gluͤkkſeligkeit und mean» 
licher Vollkommenheit nachgehn. 

Was aber für ein gefuͤhlvolles Herz das allerſchaͤzbarſte iſ, 
ift Diefes, daß wir nun wieder ganz anfangen Fönnes 
Menſchen zu fein und uns allen Gefühlen der Zheib 
nahme und der Bruderliebe ohne Ruͤkkhalt zu üben 
laffen. Es ift traurig, Daß wir ohnerachtet unferer natürlihe 
Anlage zur Gefelligkeit dennoch in manchen Umftänden genöthigt 


find, und über das Ungluͤkk unferer Brüder in dem naͤmlichen 


Augenbliff zu freuen, da wir es bedauern. Wenn Dad deut 
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3 Himmels dad Haus meined Nachbarn entzündet, fo beflage 
b ihn und doch freue ich mich, daß nicht eine wenig veränderte 
Kchtung ed auf dad meinige geführt hat; wenn der Wuͤrgen⸗ 
d verheerender Krankheiten umherzieht und ringsum feine Op⸗ 
r ſchlachtet, fo freue ich mich, daß er ermübet war, ehe er bie 
Reinigen erreichte. Nirgends aber ift diefer Widerfpruch unferer 
mpfindungen härter und unvermeidlicher ald während der blu: 
gen Streitigkeiten der Voͤlker. Wenn ber Feind gluͤkklich ift 
nd in unfere Grenzen einbringt, fo beklagen wir diejenigen, bie 
ine Stärke fühlen müffenz aber freuen wir und nicht zugleich, 
8 fie vor und liegen, daß er an ihnen genug hat und daß noch 
manche Zefte, fo manche Strekke Landes ihre Kräfte an ihm 
eiben muß, che er und erreicht. Wenn der Tag der Schlacht 
wiſt, fo freut fich der Krieger über die Werheerungen, die fein 
xhmert anrichtet, über die Reihen, die. fein Geſchuͤz danieder⸗ 
irft; er freut fich, fein Vaterland mit ihm freut. ſich über das 
hglußE derer, die ihm nur ald Freunde und Brüder bekannt fein 
Üten; ja fo weit werden alle Regungen der Menfchlichkeit ers 
Mt, daß jeder einzelne fich über ben Lauf ber Kugel freut, bie 
nen Nachbar hinſtrekkt und ihn verſchont. Diefer traurige Zus 
md hört auf, der Friede verftattet uns bie unbebingte Ruͤkkkehr 
‚allen Zugenden und Freuden der Menfchen= und Bruberlicbe. 
en Ungluͤkk gefchieht ‚mehr in dem weitverbreiteten Zufammens 
mg der großen Weltbegebenheiten, welches wir als unfer Gluͤkk 
fehen müßten; Feiner fällt, deffen Tod wir als ein Verſoͤhnungs⸗ 
fer für unfer Schikkſal feierten; Feine Thraͤne wird mehr gea 
nt, dee in unferm Angeficht eine verfteffte Freude antwortete. | 
ir jeden fröhlichen koͤnnen wir jezt Freude haben und für jeden 
rübten Mitleid. Wir dürfen uns nicht länger über neue Zwie⸗ 
icht, neue Zerrüttung freuen, weil fie die Gerechtigkeit unferer 
sche ind Licht fezen und den Fortgang unferer Waffen verbür« 
15 mit herzlicher Freude Tonnen wir fehen, wie unfere ehemali⸗ 
ı Zeinde anfangen werden Drbnung und. Gejege auf bie am 


8 


gemeffenfte Weiſe unter fich berzuftellen, erlittenes und ſelbſtbe 
gangenes Unrecht wieber gut zu machen und bie verlaffene Ruf 
ber Macht, der Ehre und des Wohlſtandes wieder einzunehmen. 

Died, m. Fr., find die vornehmften Züge aus dem wem 
den Bilde des Friedens; laßt und nun 


U. 


fehen, wie viel Urfah wir haben, diefe Begebenheit 
als ein Werk des Hoͤchſten anzufeben. 

Wenn gleich unfere Religion ed lehrt, wenn gleich une 
Gefühl es beftätigt, wenn gleich unfer Verſtand uns hinlängid‘ 
bavon überzeugt, daß alles was in der Welt gefchieht dei 


Wert des mähhtigften und weifeften Wefens ift: fd 


wir doch gar zu geneigt, diefe große Wahrheit bei allen alltigh 
chen Greigniffen zu vergeffen, die ihren Grund in dem gewählte 
lichen Zauf der Dinge haben. Traͤgt fi) aber etwas widtt 
ges und auffallendes zu, wobei wir um es zu erklaͤren uf 
die ewigen unmwanbelbaren Gefeze der Welt und der menfchlihe 
Natur zurüffgehen und in großen ‚Entfernungen die Punkte ab 
fuhen müffen, woran die Fäden des Schikkſals geknüpft fa: 
dann Finnen wir nicht umhin eben diefe Wahrheit in e 
nem defto glaͤnzendern Lichte zu erblikken. Und die 
ift gerade der Fall bei der großen Begebenheit, welche ber Ge 
genftand unferer heutigen Betrachtung if. 

Es giebt befonderd zwei Urfahen, welche die Rälb 
kehr des goldenen Friedens zu uns ſo gluͤkklich be 
fhleunigt haben. Dieerfte iſt das unbeftändige, fo feht 
wechfelnde Sur des Krieges. Ich glaube wol ba bie 


unter denen, welche geneigt find bie Tapferkeit ber Krieger nah 


dem Gluͤkk der Waffen und die Stärke des Vaterlandes nad 
der Anzahl aufgehäufter Siege zu meffen, wenig aufgelegt ſca 
werden, diefe Unbefländigkeit ald eine weife zum Frieden führenke 
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zgung des Himmeld anzufehen, doch ift es nicht anders. Ein 


afeitiged Gluͤkk, befländige Siege vermehren bie Korberung und . 


n Stolz des einen Theils, fie nähren ben Haß, ben Muth, 
e Beharrlichkeit ded andern und reizen ihn immer aufd neue 


v 


ne Kräfte gegen dad widrige Geſchikk anzuflrengen, um in eis . 


m weniger bittenden Ton daB Wort Friede auszuſprechen, und 
n weniger aus bloßer Güte zu erlangen. Auf diefe Weife nimmt 
treit und Blutvergießen bei gereizten Leidenfchaften Fein Ende. 
end öftere Wechſeln aber, wovon wir in dem kurzen Zeitraunt 
eier Jahre ſo viele unvermuthete und wunderbare Beiſpiele ges 
ben haben, trägt ein großes bei, die Gemuͤther zum Frieden zu 
mmen. Die Kräfte, welche zue Fortſezung dieſes verberblichen 
uſtandes nothwendig gehören, werben eher und fruchtlofer er⸗ 
hoͤpft; bie Schwierigkeit fie befländig zu erneuern wird von bem 
cherdruß unterſtuͤzt, der eine Folge vergeblicher Anflrengungen 
E Die Grbitterung beider Theile flumpft ſich nach und nad) 
b, wenn ber eine nicht den: wachfenden Webermuth bed andern 
Ischten barf, und biefer nicht Durch die fehlgefchlagene Hoffnung 
ufgebrächt wird, mit jedem Siege feinen Zeind Friechender und 
kterwärfiger zu finden. Sie werden gewohnt fich gewiffermas 
m ald gleich zu betrachten, und das Gefühl biefer Gleichheit 
dt ein Worgefühl von Freundfchaft und Zutrauen. Eine ges 
mfeitige Achtung für den Muth, für die Tapferkeit, für bie 
ugend ded andern. ftellt fih ein und bringt das erlangen 
wor, nicht länger feindfelig gegen einander zu handeln. Wäre 
16 jedes Unternehmen von einem günfligen Erfolg begleitet ges 
eſen, hätte fich jeder Feine Umftand für und erklärt, fo würde 
Ihrfcheinlich der Streit weit langwieriger und die Art ihn zu 
hren weit blutiger und unmenfchlicher geworben fein. 

Eine andere Urfach bes befhleunigten Friedens 
bie unerwartete Veränderung in Dem innern Zus 
ade bes feindlichen Landes, der ſchnelle Sturz derjeni⸗ 


4 
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gen, deren böfer Wille bort fo grenzenlos, fo tyranniſch zu gehie 


ten hatte. Wenn ihr furchtbarer auf den Trümmern des allge . 
meinen Wohlftandes gebauter von bem Leichen vieler tauſend 


| ermorbeter Mitbürger gehaltener Thron fo feit geftanden hätte, 
ald er zu ſtehen fchien, wir würden warlich nimmer biefen gläff: 


lichen Tag gefehen haben. Bon dem unfinnigen Eifer beſeck 
ihre überfpannten Gedanken, ihre verkehrten Grundfäze, ihre we’ 


haltbaren Einrichtungen überall geltend zu machen, wohin bad 
Gluͤkk ihrer Waffen fie führen würde, mit diefer wüthenden Be 
gierde, jede wohlgeordnete. Verfaſſung in ihrer Nähe zu vernich⸗ 
ten und ihr zerrüttetes Land mit nichtd als zerrütteten Bändern 


zu umgeben, würde wol irgend ein gerechter und billiger Bon 


fhlag bei ihnen Gehör gefunden haben, da er doch unmöglich 
mit ihren tollen Entwürfen beftehen konnte? Hätte wol irgend 
ein Vater feined Volks denjenigen ben Frieden anbieten koͤme 
welche Ungerechtigkeit und Zreulofigkeit zu ihrem erflen Ge 


- gemacht hatten, und bie leicht eine Gelegenheit gefunden hätten, 


einen heuchlerifhen Vertrag zu brechen und die Früchte ihr 
Bosheit zu ernten? Nur die Wiederkehr vernünftiger Grund 
ſaͤze und einer weifen Mäßigung Eonnte auch Friebe, Wertuum 
und Eintracht herbeiführen. | 
Wem haben wir nun aber jenen Wechfel des Gluͤkke, 
wem biefe unerwartete Veränderung zu banken 
Wir fehen auf der einen Seite eine Menge von kleinen Umfhn 
ben dazu zufammentreffen, viele einzelne Begebenheiten, die, ohas 
daß ihr Einfluß auf das ganze von irgend einer menſchlichen 
Klugheit im voraus wäre berechnet worden, bloß durch bie be⸗ 
fonderen Verhältniffe, die Heinen Leidenfchaften, die niedrigen Ib 
fihten, den elenden Parteigeift einzelner Menfchen veranlaft 
wurden. Allein der Hauptgrund von beiden Liegt im ber 


unwandelbaren Gefezen der menfhlichen Natur. Die 


bringen ed mit fi, daß auf ben Sieg Troz, auf ben Troz Ude 


\ 
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muth folgt, und daß der Uebermuth ein Vorbote der Sorglofigs 
Leit und des Werluftes if. Sie bringen ed mit fich, daß bei 
muthigen ihre Kraft fühlenden Menfchen gehäufte Ungluͤkksfaͤlle 
nur dazu dienen die Anflrengung zu verdoppeln, bie Klugheit 
zu wekken, den günfligen Augenblikk mit feiner Beurtheilung wahrs 
‚zunehmen 'und mit einem an Verzweiflung grenzenden Muth zu 
benuzen. Das ift das ganze Geheimniß der wunderbaren Mech: 
fel des Gluͤkks. Jener Uebermuth der feindlichen Heerſchaar machte 
ed unfern Streitern leicht ihnen zu verfchiedenen Malen beutfche 
Städte, Feſte und Länder wieder abzugewinnen und fie in bie 
Grenzen ihred eigenen Gebiet3 zuruͤkkzuweiſen. Diefe verboppels 
ten Anflrengungen, dieſer Durch das Unglüff erhöhte Muth hielt 
‚die unfrigen in ihren glänzendften vielverfprechendften Fortfchritten 
auf und riffen ihnen öfters in ben nämlichen Augenblikfen, da . 
fie alles zu ergreifen glaubten, alled wieder aus ben Händen, 
‚ Die menfchliche Natur bringt es mit. fich, daß alles in ber Welt, 
bad wahrhaft gute ausgenommen, fich durch Umſtaͤnde unterflüzt 
zu einer gewiffen Höhe erheben kann, aber wenn es dieſe erreicht 
hat, auch gewaltfam zuruͤkkſinkt und in. diejenige Nichtigkeit ver« 
fallt, die ihm fein- innerer Werth fchomzbeftimmte. So erhob 
fih auch, fo herrſchte jene blutduͤrſtige boshafte Rotte, ihre 
Macht währte eine Zeit lang und als fie ihren höchften Gipfel 
erreicht hatte, da dehnte ſich plözlich die zurüffgebrängte Kraft 
ber Vernunft und der Gerechtigkeit wieder aus und that ihr ihr 
wohlverbientes Recht an. . 

Können wir wol umhin in jener Verkettung Bleiner Um⸗ 
fände und Begebenheiten den weifen Finger besjenigen zu. ers 
kennen, der von je her felbft die Irrthuͤmer, felbft die Leidenſchaf⸗ 
‘ten ˖ der Menfchen mit allen ihren Wirkungen feinem Willen dienfts 
bar zu: machen und zu feinem großen Endzwekk zu benuzen wuß⸗ 
ten? Es ift derjenige, deffen Gnade ewiglich währt. Können wir 
umbin, in diefem unverrüfften Sang aller menfchlichen Schikkſale 
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nach den einfachften Gefegen die mächtige Hand desjenigen 
wahrzunehmen, der.der Welt und den Menfchen bie 
weifen ewigen Geſeze vorgefchrieben hat, nach denen fih 


‚alle Begebenheiten und alle Handlungen ohnfehlbar entwiklenn | 


und fo zufammengefezt und verwirrt fie auch zu fein ſcheinen, 
Dennoch ganz einfach geleitet werben und ſich in bie große Or 


nung feiner liebevollen Abficht fügen muͤſſen. Es ift derjenige 


m. Fr., deſſen Wahrheit für und für währet. 


Eine Wohlthat des Herm ift alfo der Tag, den wir feiem. 


Ihm laßt und unfern Dank und unfere Anbetung 
bringen. Er hat die Völker zur rechten Zeit der Eintracht ge 
neigt gemacht, er machte den Frieden leicht, gerade da er am 


nothwendigften war. Er gab und einen König, der mit loben ' 


würdigem Eifer dad Schwert zog um bad Vaterland zu ſchuͤzen 


und die Ungerechtigkeit zu demüthigen, aber auch nun'mit väte 


licher Weisheit das Wohl feines Volks den Träumen von glär 
zenden Thaten vorzieht und die Kräfte feined Landes beffern Endzweb 
fen auffpart, zufrieden dag ein Theil feiner Abfichten durch bie ver 
borgenen Wege des Himmeld dennoch erreicht ift. Aber laßt auf 
unfern Dank rechter Art fein. Der Herr hat uns von m 
Schreffniffen des Krieges befreit, möchten wir und nun aud ab 
ler Segnungen ded Friedend würdig und theilhaftig machen; € 
bat gegeben, daß ein jeder in feiner Hütte friedlich wohnen kam, 
möchte fie nun auch jeder mit Gerechtigfeit und Weisheit aus⸗ 
ſchmuͤkken; er hat und mit unfern Brüdern verföhnt, möchten wir 


nun auch unfer Herz allen Gefühlen der Freundſchaft und det 


Menfchenliebe aufthun, daß Gerechtigkeit und Treue, Einttacht 
und Freude unter und herrſchen. Durch feine Gnabe find wir 
die erften, die in den natürlichen Zuſtand der Ruhe zuruͤkkkehren, 
möchten wir auch an allen Tugenden und SKenntniffen des Fre 
dens allen andern Völkern vorangehn und fie alle an Rechtſchaf⸗ 
fenheit und Ordnungsliebe, an Fleiß und Betriebſamkeit, an 


—.. 
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Aufklaͤrung und Verſtand, an’ Frieblichkeit gegen den Mitbürger 
and Liebe zum Vaterland übertreffen. Der Wandel nach ben 
Beboten des Herrn, die Fortfchritte in allem, was loͤblich 
ſt und wohllautet, und jede Erkenntlichkeit, die durch Thaten 
wicht, das ift der wahre einzige Dank gegen ben, dem 
Schorfam mehr gilt ald Opfer, vor dem ber weife Genuß feiner 
Bohlthaten unendlich mehr werth ift als die flüchtige Rührung, 
Ne auch der erhabenfte Lobgefang hervorbringen kann. Amen. 
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XIV. 
Leber die Naͤchſtenliebe nad) der Vorfcrift 
Chriſti. 


ueber Matth. 2, 35— 40. 


Wi hoͤren alle von Jugend auf, daß Liebe des nädft 
das hoͤchſte Gebot der Religion iflz. wir lernen died nl 
fobald glauben, ald wir ed auch von felbft fühlen, und kaum ® 
wacht unfere Vernunft, fo ift es fchon ihr erſtes Geſchaͤft, diem 
Glauben und dies Gefühl durch ihre Ausfprüche zu beflätigm 
So ift Died alfo eine Pflicht, die im allgemeinen bot 
allen Menfhen von gefundem Verſtande anerfanıt 
wird, und man follte demnach nicht erwarten, daß bei einzel 
Fällen, die da hineinfchlagen, die Menfchen fo verſchieden dariir 
urtheilen würden. Dennoch zeigt dies die tägliche Erfah 
Man lege_einer Anzahl von Menfchen, die alle in ihren Ra 
wenigflend der wahren Religion und Tugend huldigen, irgea 
einen nur etwas ſchwierigen Fall vor, wo die Pike 
der Menfchenliebe mit andern Ruͤkkſichten zu ſtreiten fcheinen: ' 
wird man fogleich die verfchiedenften Urtheile hören, m 
jeder wird das feinige für uͤbereinſtimmend mit den Worfhrifit E 
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Religion und der ESittenlehre erklären. : Wenn, wir. unfere 
ichten treu erfüllen. ,wollen,. fo muͤſſen ‘wir erſt eine vollſtaͤn⸗ 
e Erkenntniß davon haben, und die Gründe, warum wir Dies 
r jened fir recht ober unrecht halten, müffen fo befchaffen 
I, daß fie jedermann einfehn, und niemand ihnen etwas entge- 
fezen kann. Died ift es, was in Rüfkjicht auf. die_ nähere 
flimmung der. Pflicht der Nächfenliebe den meiften Menfchen 
it, und was bod jeder haben Tönnte, da wir unter.ben 
bren Iefu Chriſti hierüber eine. fo allgemeine und 
led; erfchöpfende Megel. finden, daß wir fig nur recht zu 
ſſtehn und fie und recht anzueignen brauchen, um vor allem 
ißverſtand und allem Irrthum ficher zu fein. Zum beutlichern 
erſtaͤndniß dieſer Regel wuͤnſchte ich durch die * folgende nd 
hg etwas beitragen zu Eönnen. 


Zeit, Matth. 22, 35 — 40. 

Und einer unter ihnen, ein Schriftgelehrter, verſachte 
ihn und ſprach, Meiſter, weiches iſt das vornehmſte 
Gebot im Geſez? Jeſus aber ſprach zu ihm, Du ſollſt 
lieben Gott, deinen Herrn, von ganzem Herzen, von 
ganzer Seele und von ganzem Gemuͤthe. Dies iſt das 

vornehmſte und groͤßeſte Gebot. Das andere aber iſt 
bem gleich, Du follft deinen nädften lieben als 
dich felbfl. In diefen zweien Geboten hanget das 
ganze Gefez und die Propheten. | 


- Du folft deinen nächften lieben als dich felbfl: das ift ber 
Iannte Ausdrukk, unter dem unfer Erlöfer alle Pflichten gegen 
fere Brüder begreift, das ift die Regel, die und auch in ben 
wierigften Fällen ficher leiten wird, wenn wir fie zur Nichts 
nur unferer Handlung machen. Um ihren Werth zu zei 
n, und ihren Gebrauch zu erleichtern, wollen wir erſt⸗ 
h fehen, was e8 heißt, feinen naͤchſten lieben ale fich 
32 
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felbft, und zweitens erwägen, daß durch dieſe Regel 
uns in jedem Zall fehr deutlich gezeigt wird, was 
wir zu thun haben. 


Wenn gefagt wird, daß wir unfern naͤchſten lieben 
follen als uns felbft, fo kann das unmöglich Die per 
fönlihe Zuneigung betreffen, womit wir andern zugelhen 
find; diefe kann unmöglich im allgemeinen fo far 
fein als diejenige, welche wir gegen uns ſelbſt fih 
len. Ale Beinen Begebenheiten und Verhaͤltniſſe anderer mi 
ben nämlichen Augen zu betrachten ald unfere eigenen, alle iin 
Heinen Schikffale eben fo ganz und innig zu empfinden, all 
wenn fie uns felbft begegnet wären, das fezt eine Kenntniß vom 
ihrer ganzen Lage und Gemüthöverfaffung und eine fo uͤbemis 
gende Stimmung: zur Theilnahme und Gefelligkeit voraus, def 
gewiß beide felten oder nie angetroffen werben. Ä 

Geſezt aber auch, e8 wäre möglich andere in biefem Ginx 
bes Worts eben fo fehr als fich felbft zu lieben, ober wenn d 


auch nicht genau fo fein Eönnte wenigftend in einem weit bie 


ven Grade al3 gewöhnlich flattzufinden pflegt, fo kann und 
Doc dies unmöglidy geboten werden. Denn eine folk 
Zuneigung ift gewöhnlich unwillkuͤhrlich; fie ſtellt fich ein oh 
bag wir fie rufen, und eben fo ſteht e8 oft nicht in unſerer Ge 
walt fie einem Menſchen zu ſchenken, der fie wohl verdient, © 
gehört dazu entweder ein ausgezeichneter Charakter, der und Ach 
tung nicht nur fordern auch herzliches Wohlmollen abbring, 
oder eine große Gleichheit ber Denkungsart, der Neigung, de 
Sitten und ber ganzen Art und Weile, oder auch viele befondes 
eng verbundene Umftände und Vorfälle. Das alles kann M) 


nur fehr felten beifammen finden, und eine folche Liebe alfo nm U 
wenigen Menfchen gewidmet fein. Die Vorſchrift aber, welh J 
und Chriftus in ben Worten bed Textes giebt, fol fich auf ot J 
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hne Ausnahme erſtrekken. Es kann alfo keine ſolche Liebe 
emeint ſein, die groͤßtentheils in Empfindungen und 
zefuͤhlen beſteht, ſondern eine ſolche, die aus feſten auf alle 
Benichen anwendbaren Grundſaͤzen hervorgeht und ſich in Hand⸗ 
ungen aͤußert. Sie muß darin beſtehn, daß wir fuͤr das 
Vohlergehn unſerer Bruͤder eben ſo gern nach den 
taͤmlichen Regeln und mit dem naͤmlichen Eifer thaͤ⸗ 
tg find, womit wir für unfer eignes forgen. 

Aber wohlverftanden, nicht auf die Art follen wir unfere 
Achſten Lieben, wie ein großer Theil der Menfchen ſich 
elbſt Liebt, fondern fo wie wir uns felbft lieben muͤſſen, wenn 
die von rechtfchaffenen, vernünftigen und edlen Gefinnungen bes 
errfcht find. Manche Menfchen tragen eine fo weichliche übers 
hrtlihe Sorge für fich felbft, daß fie ſich nicht das geringfte 
dergnuͤgen verfagen und fich oft den größten Schaden anrichten, 
ur um fih in einer Kleinigkeit nicht weh zu thun. Wollen 
Hier diefe zum Vorbild unferer Nächftenliebe nehmen, fo wuͤrde 
araus ſtatt der höchften Zugend nur jene ſchwache Gutherzigkeit 
ervorgehn, bie für fich felbft Feine Achtung verdient unb auch 
ı ber Welt Beinen wahren Nuzen fliftet. 

Laßt und vielmehr fragen, Wie der weife, der verfläns 
ige Menſch fich liebt. Er hat eine unverbrächliche Achtung 
ir feine vernünftige Natur, für alle diejenigen Vorzuͤge, welche 
m eigenthümlichen Werth der Menſchheit ausmachen; durch alle 
zorfaͤlle des Lebens begleitet ihn dad Bewußtſein derfelben, und dad 
frige Beſtreben fie fich unverlest zu erhalten. Sie find ber 
Schaz, auf den er vor allen andern Gütern bed Lebens eiferfüch, 
z iſt, und er würde es für das größte Ungluͤkk halten etwas 
ı thun, wodurch er feinen Antheil daran verwirken und mit 
echt geringfchäzig nnd verächtlich werben könnte So laßt 
ns auch unfern nächften lieben, auch in feiner Perfon 
e Würde der Menfchheit ehren und heilig halten; ihn unverbiens 
e weife unfanft behandeln, ihn beleidigen, ihm etwad zufügen, 
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wodurch wir beweifen würden, daß wir Ihm die Achtung verfe 
gen, die und felbft fo werth ift, dad fei und, und wenn ber Be 


zu den ficherften Vortheilen, zur volften Glüfffeligkeit duch 


eine folhe Handlung ginge, eben fo unmöglich, als und feihf 
muthwillig von des fchönen Stufe der Menſchheit herunter m 
ſtuͤrzen. WB 

Der vernünftige Mann ſpannt feine ganze. Aufmab 
famfeit darauf, feinen Augenblikk und Feine Gelegenheit vorbe⸗ 


zulaffen, wo er fich feiner Beftimmung nähern und feinen du . 


ſtand verbeffern kann; -aber:er iſt weit entfernt, mit dieſem Be 
fireben bloß bei denjenigen Bortheilen ftehn zu bleiben, die es 
durdy Geld oder Geldeöwerth zu erlangen find, ober auch de 
durch zu Außern, daß er leichtfinnig den Wunfch eined jeden Ix 
genblikks befriedigte. Vielmehr ſtellt er mit vermünftiger chen 
legung dad unwichtige, geringe unter das eblere und beffere, web 
fet den Bebürfniffen des Geifted und Herzens den erſten Rum 
an und weiß mit weiſer Selbſtbeherrſchung auch zw entfagen, 
wenn bie Entfagung ihn zu etwas befferem führt. Eben fi 
laßt und auch gegen unfern nädften gefinnt fein. 
Auch feinem Wohlergehn fei gleiche Aufmerkſamkeit und gleiche 
Eifer geſchenkt; jede Gelegenheit dazu mitzuwirken fei und a 
wünfcht und werde mit Luft und Kraft ergriffen. Laßt uns nicht 
bei derjenigen Wohlthätigkeit ſtehn bleiben, welche mit mie 
Hand Gold und Silber ausſpendet; viel mehr fei es uns wert) 
ihm zue Erhaltung feiner innern Zufriedenheit, feiner Ruhe, fe 
ner Heiterkeit und vorzüglich feines menfchlichen Werthes mod 
Vermögen gefällig und behülflich zu fein, felbft wenn dazu ik 
weilen Ernft und Strenge angewandt und der äußere Schein 
der Güte und Huld verlezt werben müßte. 

Die Menfchheit in einem jeben achten und lieben, alle} weh 
muthwilliger Kraͤnkung ähnlich fieht innigft verabfcheuen, zur Be 
förderung ber Sittlichkeit, zur Befeſtigung guter Grumbfäge, pn 
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zerbreitung nuͤzlicher Einfichten, zur Begruͤndung der Zufrieden⸗ 
it, zur Stillung des Schmetzes, zur Erheiterung des Gemuͤths, 
rw Befriedigung ber Nothdurft, zur Annehmlichkeit des Lebens, 
tt Veredlung jedes menfchlichen und anftändigen Genufles burch 
shre und. Beifpiel, durch Theilnahme und Unterſtuͤzung und. 
uch "Einfluß der Geſelligkeit beitragen, ohne Arbeit,. Zeit und: 
tühe zu jcheuen, eben fo freudig und gern,. ald man bied. alles 
ch felbft zu leiften gewohht iſt: — das find- bie Hauptzäge ' 
ner Nächftehliebe, die mit der vernünftigen Xiebe zu fich. ſelbſt 
om einerlei Grundſaz audgeht und immer gleichen Schritt hält; 
as if. Der Inbegriff der Pflicht, die uns durch die 
Borte unſeres Textes aufgelegt wird. Laßt und nun 
I. | 
ven, daß die nämliche Regel uns in allen'bedenkli— 
jen, fireitigen Fällen fiher und ohne Anſtoß fuͤhren 
ird. | a 
Die große Verfchledenheit der Menſchen in ihren Urtheilen 
ber die Art, wie unter diefen ober jenen Umſtaͤnden den Pflich⸗ 
m der Menfchlichfeit Genuͤge geleiftet werben fol, rührt ohn⸗ 
veitig daher, Daß die Forderungen derfelben oft mit andern Ruͤkk⸗ 
chten, Verhältniffen und Pflichten zu flreiten feheinen, und daß 
z ven meiften Menfhen an feften, beflimmten und 
Ugemein für richtig erfannten Grundfäzen fehlt, 
vonach fie dieſe innere Zwietracht entſcheiden Fönn- 
en. Es giebt vielleicht wenige Augenblikke des menfchlichen Les 
end, wo wir nicht irgend einem unferer Brüder etwas, fei ed 
un groß obet gering, zu leiflen fehulbig wären oder wenigflend 
ufgeforbert würden; eben fo giebt e8 aber auch nicht leicht eis 
en, wo wir nicht allerlei für und felbft zu thun Hätten, und 
ıdem auf dieſe Weiſe jeder Augenblikk ein doppeltes Gefchäft 
at, willen wir oft nicht, zu welchem wir greifen und welches 
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wir vernachläffigen follen. Mit dem nämlichen Aufwand vm 
Zeit, Kräften und Vermögen, welchen bie Menfchenliebe zu is 
gend einem Zwekk von uns in Anfpruch nimmt, koͤnnen wir ud 
für uns felbft immer etwas nüzliches oder wünfchenöwerthed au⸗ 
richten, und das ift es eben, worüber die Menfchen fich auf fe 
verfchiedene oft ganz entgegengefezte Weiſe entfcheiden. Der Eis 
gennuz fchreibt die Regel vor, daß fo lange noch etwad fir 
uns felbft zu thun ift, jeder Menſch ja von Natur fich ſelbſt mb 
ber fei, als ihm ein anderer fein Tann. Bei dieſer Vorſchüſt 
wird, wenn man fie in ihrer ganzen Strenge befolgt, ber Bas 
fchenliebe !gar Fein Raum übrig gelafien, denn wenn wir um 
liebreich und mildthätig zu fein fo lange warten wollen, bis ale 
unfere eigenen Wünfche befriedigt find, und der Einbildungk 
kraft gar Fein Gegenfland mehr übrig gelaflen ift: fo werden 


wir in dem ganzen Lanf des irbifchen Lebens Feinen einzige - 


Augenbiifl dazu finden. Die Gutherzigkeit fchweift auf.de 
andern Seite aus; fie will ihren nächften mehr lieben als fd 
felbft und meint, fo lange noch etwas für andere zu thun fe, 
dürfe man nicht an fich denken. Auf diefe Weife hört aber ak 
Sorge für fich felbft auf, und der Menfch ift nichts als ein Bab 
zeug für andere; ja weil doch der Zuſtand eines jeben immer auf 
einige andere einen entichiebenen Einfluß hat, fo thut oft I 
Gutherzigfeit denen, die ihr am nächften find, Unrecht um gege 
andere gütig zu fein: Beide Grundfäze find alfo unver 
nünftig, und wie man fie auch einfchränfe und ausihmüfk, 
fie werden nie einen feften, rechtlichen Beſtimmungsgrund f 
unfere Handlungen adgeben, und doch find bie meiften Menſche— 
entweder einem von beiden ausfchließend ergeben, ober ſchwanke 


unentfchloffen hin und her, ohne den rechten Sinn ber einfachen 


Elaren Regel Chrifti finden zu koͤnnen, welcher und eine wel 
vernünftigere, für alle Fälle gleich anmwendbare und bed Menſcha 
weit würdigere Handlungsweile lehrt. 
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Wenn und nämlich geboten wird, baß wir unfern naͤchſten 
ben follen als und felbft, fo will das ſoviel fagen, daß wir feine . 
kbürfniffe, feine Wünfche eben fo anfehen, beurtheilen und bes 
mdeln follen wie unfere eigenen. Wenn wir fie alfo kennen 
men, wenn ihre Befriedigung ganz oder zum Theil in bem 
zaick unferer Kräfte liegt, wenn wir auf diefe Weife ben Ruf 
em Menfchlichkeit hören: fo follen wir fo dabei verfahren, als ob 
a8 umfere eigene Sache wäre. Streiten biefe Forberungen ber 
Renfchenpflicht mit ben Antrieben der Selbftliebe, bie zu bes 
ämlichen Zeit unſere Gefchäftigkeit für unfern eigenen Wortpeil 
ı Befchlag nehmen will, fo follen wir das fo anfehn, als ob 
uns felbft jezt zwei verfchiedbene Münfche mit einander. fhit- 
m, von benen wir nothwenbig einen bem andern aufopfern müfs 
a. Das ift ja etwas, was einem jeden täglich begegnet, fo 
35 die Enticheidung, wenn wir von vernünftiger Ueberlegung 
feitet werben, und gar nicht ſchwer fallen Fann. Die Regel 
hriſti enthält alfo Die leichte, überall ſchikkliche Vor⸗ 
hrift, bag wir.und in folchen Fällen für dasjenige enticheiben 
Uen, bem wir den Vorzug gegeben haben würden, wenn bei: 
8 umfere eigenen Wünfche und Bebürfniffe gewefen wären. 

Wenn und alfo auf der einen Seite ein leicht zu erhalten: 
3 Vergnügen winkt, eine fchuldlofe Freude und an fich lokkt; 
uf der andern Seite aber. unfern von und ein leibenber feine 
seufzer und bie Zöne feiner Klage ausſtoͤßt, und und alfo in 
e Augen fällt, wie fehr er etwas tröftliches, ein freundliches 
jefpräch, eine kleine Erheiterung bebarfs innen wir uns wol 
ch bebenten, auf welche Seite wir und zu wenden haben? Sft 
denn nicht augenblifflich bei und entfchieben, daß wir in eis 
m troftbebürftigen Zuſtand nach dem Zufpruch eined Freundes 
it lieber würden getrachtet haben, ald nach einer flüchtigen, 
nlichen Ergoͤzlichkeit? So laßt und alſo jezt nach der nämlia 
n Megel handeln und das geringere dem größeren nachfegen, 
zleich jened und, und dieſes einem andern zu Gute kommt, 


2 | 

Wenn wir im Begriff find einem Gewinnſt, einem nuͤzü⸗ 
chen aber doch entbehrlichen Erwerb nachzugehn, zugleid abs |» 
fehen wir einen Freund in einer fchwierigen verwikkelten Sag, | 
wo es ihm gewiß willlommen wäre, wenn wir ihm unfere game |, 
Aufmerkſamkeit fchenkten, damit noch zwei Augen und ein unbe |. 
fangened Gemüth feinem Verſtande und feiner Erfahrung zu Hüff |: 
kaͤmen: fo wird unfer Gefühl und fogleich fagen, daß, wenn bei |- 
und biefe beiden verfchiedenen - Wünfche gegen einander firitten, |ı 
wir gern einen- beträchtlichen Wortheil aufopfern würden, um dw |. 
durch den Rath eines. Freundes in einer für unfere Zufriebenhet, |, 
für unfere Ehre, für unfere Tugend wichtigen Angelegenheit a | 
erfaufen, und es tft alfo unbedenklich, was wir zu thun babe, Is 
wenn wir unfern nächften lieben wollen als uns felbft. Und f 
giebt das in allen übrigen Fällen wine leichte und fichee En ı 
ſcheidung. 

Bir felbft .laffen gewiß das Streben nach einer ungewiſſen 
Berbefferung auögelezt, wenn wiv dad Beduͤrfniß fühlen eine 
‚bevorftehenden Schaden zu verhüten, alfo it es auch unfere Pflich 
dad Streben nady einem unfichern Vortheil aufzugeben, we r 
wir zugleich aufgefordert werden ein großes Uebel von unfem | 
nächften abzuwenden. So lange und felbft noch irgend ein nal 
wendiged Bebürfniß ded Lebens unbefriebigt ift, denken wir gem 
nicht auf Bequemlichkeit und Wohlleben; alfo laßt und aud be 
zeit fein einem entbehrlichen Genuß zu entfagen, wenn wir ib 
ferm nächften dadurch die Laſt der Dürftigkeit und der Noth in 
etwas erleichtern können. 

Von zwei Wünfchen, die in uns felbft gegen einander fr 
ten, laffen wir immer den wichtigern vorwalten; von zwei Bin } 
ſchen, deren einer und und der andere einem andern gehört, mh. 
aud einem der Vorzug der Wichtigkeit zukommen; auf befa 
Befriedigung laßt und alfo auch zuerſt bedacht fein. IA ed de 
unferes nächften, fo fteht der unfere billig zuruͤkk; iſt es ber un 
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ge, fo Lönnen wir mit guten Gewiſſen für ihn entfchelden, 
se ben Vorwurf einer felbftfüchtigen Parteilichkeit und einer 
ntenanfezung ber Menſchenliebe zu verdienen. - Und fo läßt. 
4 Fein Fall denken, wo nicht bie Vorſchrift unferes 
ertes den Streit der Selbſtliebe und des Wohlwols 
n8 befriedigend entſcheiden follte | 

Eben fo bewährt fie fih auch, wenn bie Forderungen 
r Menfchenliebe fi unter einander ſelbſt im Wege 
ben. Des menfchlihen Clendes und Uebelbefindens ift fa 
mchertei; es umgiebt und bisweilen fo von allen Seiten, daß 
fe. Hände auf einmal fich gegen und ausſtrekken um Huͤlfe 
d Beiſtand von und zu begehren, und boch Zeit und Kräfte 
eingefchräntt find, dag wir bie unfrigen nur einem reichen bürs 
ı umb fie den übrigen, fo weh dad auch einem fühlenden Hers 
ı thut, verfagen müffen. Was ift nun biebei für eine Ord⸗ 
mg zu beobachten, wad für eine Auswahl‘ zu treffen? Die 
Aften Menfchen gehen babei auf eine Art zu Werke, welche 
f fehe unzureichenden Gründen beruht. Der eine giebt mit 
ver launigen Parteilichkeit demjenigen unbebingt den Worzug, 
e ihm wegen einer gewiffen Achnlichfeit der Gemüther, wegen 
ıer oft blinden perſoͤnlichen Zuneigung am wehrteften iſt; ein 
derer fucht denjenigen hervor, von bem er Die meilten Gegens 
enfle zu erwarten hat; ein britter beſtimmt fich für biejenige 
andlung, die am glänzendften iſt und bie meifte Ehre verfpricht. 
io blikkt auch hier bald Cigennuz, bald blinde Gutherzigkeit 
zoor, und es -follte ſchwer fallen, eine ſolche Art zu handeln 
it ber Vorſchrift des Textes im Uebereinſtimmung zu bringen, 
iefe belehrt und vielmehr, daß wir alle dieſe verfchiede 
en Angelegenheiten als unfere eigenen anſehen und 
18 ohne Anfehen der Perfon und anderer Umflände für dieje⸗ 
igen entfcheiden follen, denen wir, wenn fie alle bie 
nfrigen gewefen wären, den Worzug eingeräumt 
ittem. 


J 
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Wenn mehrere Bebürfniffe auf und eindringen, fo wir bil 
lig das dringendſte zuerft befriedigt; rufen alfo mehrere hälfk 
bebürftige und um Beifland an, fo laßt und bemjenigen we 
allen zueilen, dem ed am meiften Noth thut, und wenn er ad 
an unferer perfönlichen Liebe ben geringften Antheil hätte. 

Für uns felbft fuchen wir und gewiß zuerft mit dem ne 
"wenbigen abzufinben, ehe wir auf die Erfüllung zufälliger Bir 
fche, auf die Erzielung befonderer Abfichten bebacht find. Zen 
alfo hier unfere Mildthätigkeit und dort unfere Dienftgefälligiet 
angerufen wird, fo eilen wir billig dahin, wo bie Stimme de 
erften erſchallt, wenn auch da nicht bie geringfte thätige Dank 
barkeit zu erwarten wäre, und bie Hoffnung auf mancherli Ge 
gendienfle und zu einem andern Entjchluß verführen wollte. 

Wenn fo mancherlei Entwürfe unfere Einbildungskraft un 
unfern Willen befchäftigen, fo werben wir doch gewiſſenhaſt ge 
nug fein nur denjenigen thätig zu befolgen, dem bie reinſte Ge 
finnung zum Grunde liegt, und ber mit unfern Pflichten in ben 
nächften Bufammenhang fteht: Werden wir alfo von mehrere 
Seiten aufgefordert werden an den Unternehmungen andıra & 
nen thätigen Antheil zu nehmen, fo laßt und unfern Beiſtan 
demjenigen widmen, deſſen Sache bie beſte und nuͤzlichſte iß 
wenn auch, wie ed denn oft in ber Welt zu gehen pflegt, Ehr 
und Ruhm vor Menfchen mehr die Berfchlagenheit und de 
felbftfüchtigen Abfichten begleiten, als 5 auf der Seite der Zuge 
ſtehen follte: 

So ift alfo die Vorſchrift des Evangelii überall fF 
die Dolmetfcherin der wahrften, ungefärbteften Ren 
ſchenliebe und leitet alle unfere Handlungen fo,. daß fie von 

“jeder Spur einer felbftfüchtigen Parteilichkeit frei find und au F 
der andern Seite doch nicht in blinde Gutherzigkeit ausarten 
Sie macht unfer Wohlwollen uneigennüzig, indem fie die Anne 
ßung der Selbftliebe zuruͤkkdraͤngt und und mit allen andem M 
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e gleiche Linie ſezt; fie druͤkkt ihm ben Stempel ber Tugend - 


af, indem fie es in allen feinen Aeugerungen von dem Einfluß 


m Neigung befreit und feflen Grundfäzen unterwirft. Nur wer 


je-folgt, “arbeitet immer ‚auf den eigentlichen Gegenfland der 
Benfchentiebe, nämlich das allgemeine Wohl; nur er kann mit 
techt behaupten, daß er alle Menfchen liebe als fich felbfl. Wer 
ch vom Eigennuz beherrfchen läßt wird biöweilen einen Schein 
er Tugend für ſich haben, wenn er auf eine geſchikkte Weiſe 
ine Härte für eine Frucht der Ueberlegung und feine Selbfts 
icht für ein fittliches Werfahren auszugeben weiß; aber er hat 
ichts von jener großen Gefinnung, bie auch bei dem einges 
bränkteften Wirkungskreiſe fi) das Wohl des gangen zum höch: 
en Ziel fezt, und welche den wahrhaft chriftlichen Menfchen- 
eunb bei allen feinen Handlungen befeelt. Derjenige, beffen 
Renfchenliebe nur in blinder Gutherzigkeit befleht, wirb oft den 
Schein einer großen Uneigemuͤzigkeit haben, aber nie einen ges 
ruͤndeten Anſpruch auf Tugend machen koͤnnen; er wird viel 
dicht zu demjenigen, bem er mit vieler Aufopferung aus per⸗ 
mlicher Zuneigung gedient hat, fagen koͤnnen, daß er ihn als 
ch felbft liebe, aber gewiß wird er das nämliche nicht benjeni- 
en verfichern koͤnnen, die er aus folchen Bewegungdgründen zu- 
ikkgeſezt; dahingegen ber wahre Menfchenfreund auch dieſen ge⸗ 
of unter die Augen treten Tann, denn fein ganzes Betragen 
weiſt, Daß er in bem nämlichen Fall gegen fich felbft eben fo 
uͤrde gehandelt haben, und feine. Grundfäze bringen es mit fich, 
ig er denjenigen, dem er feine Hülfe leider verfagen muß, mit 
en ber Liebe umfaßt ald den, dem er fie gewähren darf. 
Eine folhe Menfchenliebe führt mit Recht den 
amen des hoͤchſten Gebots der Religion. Sie ift bie 
verlaͤſſigſte Beförberin des menfchlichen Gluͤkks, denn ihre Thaͤ⸗ 
Leit hängt nicht von Zufall und Umfländen ab. Sie ift der 
erfte Prüfftein der Tugend, denn die Fortſchritte darin bewei- 
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. fen, wie weit wir e8 in der Sertigkeit gebracht haben alle, un 
fere Neigungen feflen und vernuͤnftigen Grundſaͤzen zu unterwer 
fen. Sie if die beſte Schule für die Ewigkeit, denn fie mat 
und geſchikkt einſt in einem noch höhern Gabe. unfere Glüfffeig 
Feit darin zu finden, daß wir dad ganze Reich Gottes mit. m 
form Verſtand, is unfeser Bundgung und wit auſcxer DU 
keit umſeſſen! Amen. 









xv. 
Aus welchen Gruͤnden ein chriſticher Lehrer 


immer r Freudigleit haben koͤnne zu ſeinem 
Amte. 


Uber 2 Kor. 1, 3 


„ Antrittöprebigt, geſprochen in der Charité zu Berlin 
am 18. September 1796. *) 


Mean wir einen theilnehmenden Freund, einen Gefaͤhrten auf 
dem Wege des Lebens, oder auch nur ein Mitglied unſeres Krei⸗ 
fe, einen Mitarbeiter in unſern Geſchaͤften verloren haben, und 
eb erfcheint ein anderer um feine Stelle einzunehmen: dann pfles 
gen wir unfere ganze Aufmerkſamkeit darauf zu richten, ob wir 
Mcht aus feinen erfien Handlungen, aus feinem erften Betragen 
fogar errathen koͤnnen, auf was für Eigenfchaften und Sefinnum 
"gen wir wol bei ihm Rechnung machen bürfen, nach was für 
Grundſaͤzen er wol handeln, wie er wol feinen Pla; ausfüllen 





H Rach einen eigenhänbigen Notiz Schlo. iſt dieſe Predigt erſt den 12ten 
Dctober, alfo üben drei Wochen nach ihrer ‚Haltung niedergeſchriehon. 
D. H. 
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‚werde, wie lieb und werth wir ihn wol werben halten koͤmen 
In dieſem Falle, meine lieben Freunde und Hausgenofjen, befindet 
ihe euch wahrfcheinlich jest, da ihr einen eurer Lehrer verloren 
habt, und ich, der ich fein bisheriges Gefchäft unter euch üben 
nehmen fol, zum erften Mal zu euch rede. Allein m. Fr. bei 
find voreilige Wünfche, und wir täufchen und gewöhnlich, wer 
wir aus den wenigen Kennzeichen, die wie eilfertig auffammes 
Finnen, Vermuthungen wagen wollen über dad, was ein Menſch 
wol fein möge. Nur bie Zeit Tann und biefe Kenntniß verkhab 
fen; nur mancherlei Erfahrungen, nur prüfende Beobachtungen 
in verfchiebenen Umfländen koͤnnen über das innere eines Di 
ſchen Aufſchluß geben und ein richtiges Urtheil begründen. 
Etwas pflegt ſich aber doch fehr bald zu entwikkeln, nim 
lich wie gem oder ungern, mit welcher Luft, mit welchen Erw 
tungen jemand in ein neued Verhaͤltniß eintrete, und ba wänfftt 
ich nun, daß alles beitragen möchte um euch zu überzeugen, def 
ich dad Amt, welche ich heute unter euch übernommen habe,mi 
gutem Muth und mit Freudigkeit antrete. Wenigſtens fell de 
folgende Vortrag dahin gerichtet fein, und möchte überall fo we 
bier der Geift der Wahrheit in meinen Vorträgen walten. 





Text. Kor, 1, 3, 4. 


Gelobet fei der Gott alles Troſtes, der und tt Fi 
in aller unſrer Zrübfal, daß wir auch tröften Kuna 
die da find in allerlei Trübfal mit dem Xroft, denk I 
wir getröftet werben von Gott. T 


Die erſten Chriften m. Sr. gehörten nicht unter bie gif 
lichen der Erde, vielmehr brachen fehr bald allerlei bittere Una» 
nehmlichkeiten, ja wirklich traurige Schikffale über fie heren 
Wenn unter diefen Umfländen ihre Lehrer den Muth hätten mo 
fieren follen, fo wäre das Chriſtenthum, welches die Welt begilb 
fen follte, im feinem erften Anfang wieder untergegangen. Dieb 
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vegen fieht ed der Apoftel in den verlefenen Morten als eine 
eſondere Wohlthat Gotted an, baß er ihn mit Kraft und Freu⸗ 
igkeit audgerüftet habe auch unter den betrübteften Umftänden 
in Amt der Belehrung und des Troſtes getreulich zu führen. 
Reſe Kraft, diefe Gefinnung muß jeden chriftlichen Lehrer bele: 
en, jeber- muß unter allen Umfländen vol guten Muthes fein 
mb bat auch gewiß Urfach dazu. Die Gründe, warum ein 
briftlicher Lehrer zu feinem Amt immer Sreudigkeit 
yaben Tann, will ich befonders in Bezug auf mich und mein 
Beichäft unter euch auseinander fezen. Ich finde fie erftlich 
a der Beſchaffenheit meines Amtes ſelbſt, zweitend 
n ben Erwartungen, weldhe ich von dem guten Er: 
rolg deffelben nähren kann. 
Erlaubt mir euch beides ausführlicher darzulegen. 


I. 


Das Gefhäft eines hriftlihen Lehrers if fo be 
Thaffen, daß man Urſach hat ed gern und mit Freu 
sen zu übernehmen; denn es ift einmal ehrenvoll und wid; 
üg, ed ift dann aber auch angenehm. 

Ehrenvoll und wichtig ift dad Gefchäft eines Reli⸗ 
giondlehrerd gewiß. Ein Lehrer der Chriften wird zwar in ber 
Schrift ein Diener der übrigen genannt, und ed ift dies nicht 
ine faliche Demuth, fondern im eigentlichften Sinn ded Wortes 
Bahr; er fol feiner Gemeine dienen, ſoll Bebürfniffe derfelben be> 
riedigen, fol ihre Abfichten unterftügen: aber welch ehrenvoller 
Dienft! Er hat es nicht mit Bebürfniffen zu thun, welche nur 
Yen thierifchen Theil des Menfchen angehn, nur auf die Gefchäfte 
ind Bequemlichkeiten des irdifchen Lebens fich beziehn, fondern 
wit folchen, welche die ganze Würde die höchften Vorzüge des 
Denfchen ausmachen, welche feinen Antheil an einer befferen 
Belt, fein Leben in ber Ewigkeit betreffen; er unterflüzt nicht 
orübergehende Abfichten, die fich auf irdifche Wortheile beziehen, 
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fondern folche, die mit feiner höheren Beſtimmung unmittelbar 
zufammenhangen. Wahrheiten, wichtige Wahrheiten vorzutragm, 
welche werth find für alle Menfchen ein Gegenfland des fleißi⸗ 
gen Nachdenkens zu fein, und die auf dad ganze menfchlice Le 
ben ihren Einfluß äußern; Empfindungen zu veranlaffen, de 
allem Thun und Beftreben eine beffere Richtung geben; Audlge 
der göttlichen DOffenbarungen zu fein und fie in ihrem großen 
Sinn darzuſtellen; die Vorurtheile und Menfchenfazungen, we 
durch fie fo oft verunftaltet werden, auszurottenz bie Stimme 
des Gewiſſens zu wekken, zu beleben und in alle Winkel be 
menfchlichen Herzens hineintönen zu laflen: das iſt gewiß anfld 
ein wichtige Gefchäft. | 
Laßt mich hinzufezen, daß es dies überall und unte 
allen Umftänden fein muͤſſe. Es Tann hierin keinen Unter 
ſchied machen, wer diejenigen find, und wie ed ihnen ergeht, be 
denen ein Lehrer fein Amt verwaltet, und wenn ich mich une 
euch umfehe, die ihr einen Theil meiner Gemeine ausmacht, 
befomme ich deöwegen von der Wichtigkeit meines Amtes all 
geringere Begriffe. — Es iſt wahr, ich fehe bier. nicht viele, de 
vor der Welt fehr geachtet und geehrt find und an ihren Fu» 
den und Gütern einen großen Antheil erhalten haben, ſonden 
meiftend arme und niedrige, aber ich weiß auch, daß der He 
die Perfon nicht anfieht. Wenn ed mir nur gelingt eure Hay 
zum guten zu lenken, euch von den Srrwegen zurüftzubalten, De # 
fo viele von der Bahn der Nechtichaffenheit abführen, fo fol d 
mir gleich gelten, ob ich diefen Dienft euch oder den großen da J 
Melt geleiftet habe; denn icy weiß, daß mein Ruhm vor dem 
nigen nicht geringer fein wird, vor dem jede Seele dei Me 
fhen, die vom böfen umkehrt und aufrichtig wandelt, gleichen 
Werth hat. — Es iſt wahr, ich fehe unter euch nicht viele, de 
in der Weisheit der Welt geübt find und ihren Geift mit lm 
let Kenntniffen ausgeziert haben, fondern folche, welche die BAM 
einfältig und ungebilhet nennt; aber die Wahrheiten, bie ich I 
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en fol, wenden fich fo fehr an den gemeinen Verſtand, ber je 
em gegeben ift, die Gebote, die ich einfchärfen fol, empfehlen 
ich fo fehr dem innerften Gefühl, daß Unbekanntſchaft mit welt; 
icher Weisheit ihrem Eingange keinen Eintrag thun kann, und 
8 fol mein Ruhm fein, wenn ich durch meinen Dienft zeigen 
ann, daß auch die, welche bie Welt thöricht nennt, von, Dem 
Bern erwählt werben und in feine Weisheit eindringen koͤnnen. — 
EB iſt wahr, ich habe nicht viele Hunderte zu Zuhörern und trete 
ücht mitten unter den Paläflen der Königöftadt auf, fondern 
or einem Heinen Häuflein und in dem Haufe, welches die 
niſtliche Liebe gebauet hat; aber ich weiß, bag fchon Ehriftus es 
ch zur Ehre rechnete den armen bad Evangelium zu predigen, 
nd daß von je her die Religion eine Menge treuer Verehrer uns 
x den niedrigen Ständen gefunden hat. - Sollte ich alfo nicht 
t jebem Betracht mein Amt ehrenvoll und wichtig finden? 
Aber died iſt nicht die einzige vorzügliche Beſchaffenheit deſ⸗ 
[benz e8 muß mir auch ein Liebes und angenehmed Ges 
haͤft fein. Wie follte ed nicht angenehm fein auf eine Anzahl 
u Menfchen zu wirken, etwa3 in ihrem innern zu ändern ober 
rvorzubringen; denn bad menfchliche Gemüth ift doch ber ebelfte 
egenfland, an dem wir unfere Kraft und Thaͤtigkeit beweiſen 
mmen. So oft ein Diener ber Religion auftritt, und die lehr: 
gierigen Chriſten ihm ihre Aufmerkfamkeit fchenten, fo bearbei» 
: ex bad menfchlihe Gemüth: er wekkt Gedanken, bie fonft 
I entflanden wären, er führt die Seelen in Betrachtungen 
kein, bie ohne ihn jezt nicht wären veranlaßt worden, er befft 
rg biefem ober jenem Gegenfland eine wichtige Seite auf, die 
: Bubörer durch ihn mit Verwunderung bemerkt, er wekkt und 
ebt Empfindungen, er befänftigt und unterbrüfft andere, er 
immt allen Kräften des Gemuͤths für diefen Augenblikk ihr 
ſchaͤft. O gewiß, wenn ſchon im gemeinen Leben derjenige 
gnuͤgt if, dem ed gelingt einen Kreid aufmerffamer Zuhörer 
-fich zu verfammeln und ihre Seelen an dem $aben feiner 
Aa 2 
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Rede zu leiten, wie viel mehr muß ed demjenigen, deſſen gan 
Beruf dies ausmadht, angenehm fein, von feinen mitgetheilten 
Gedanken, ohnerachtet fie ernfler, anftrengender, feierlicher fir, 
dennoch eine folche Wirkung wahrzunehmen. Wenn man freilih 
einen Haufen zerflreuter, den Vergnügungen ergebener Menſch 
vor ſich hat und dieſen die Pflicht in ihrer ganzen Strenge, be 
Verhältniffe gegen Gott in ihrem ganzen Ernſt darftellen fol; 
wenn man ed mit Deenfchen zu thun hat, die ganz in Die S— 
fchäfte diefer Melt vertieft find und mit ihren Weranflaltunge, 
mit ihrer Klugheit eines befländigen Wohlergehens ganz fihe 
zu fein glauben, und dieſe an ihre Abhängigkeit von eine Bes 
fehung, am den unerforfchlichen, über alle menfchliche Kiugfet 
erhabenen Gang derſelben demüthigend erinnern muß; wenn mus 
vielleicht gar zu böfen, verberbten Menfchen redet und ihren Bf 
auf die Vergeltung heftet, die ihrer harret: dann ift dies Gh U 
weniger angenehm, weil man ben Menfchen ſchwer fallen u 
kraͤnkende Empfindungen in ihnen veranlaffen muß. Mein Im 
unter euch iſt aber auch von diefen Störungen feiner Fraden 
frei; es ift mir deſto angenehmer, weil ed euch fell 
angenehm fein muß, indem es zu eurer Zufriedenheit beittig 
eure Zuverficht flärkt und euer Gemüth erhebt. 

Mein Gefhäft trägt zu eurer Zufriedenheit be 
Es fehlt den Bewohnern dieſes Hauſes nicht am manchen Ib 
ſchwerlichen Dienftleiftungen; einige müffen fich um Trank, w 
gluͤkkliche Menfchen mit Sorgfalt befümmern, von allın Ike 1 
Heinen Begebenheiten fih Kenntniß verfchaffen, für alle ie h. 
Beinen Bebürfniffe forgenz andere müfjen dieſe ungluͤkklichen wo 
nigftend dulden, fich ihre Nähe und ihre mancherlei unangech 
men Eigenheiten gefallen laffen, ihre Saunen ertragen, um WR. 
ihre eigene Laſt noch vermehren; es fehlt nicht an manden w 
angenehmen Aufopferungen, man muß fich manche Einfhrint@ 
gen gefallen laſſen um der ‘allgemeinen Ordnung willen, W 
feine Ausnahme zuläßt, um der Mißbräuche willen, bie Foo 
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indere machen würden; es giebt mancherlei Störungen der Ruhe 
mb Heiterkeit, Die man genießen könnte; in der Verbindung mit 
Renfchen, die nur der Zufall und das Elend zu und führen, wo 
eichwerliche Gemüthdarten, unbillige Gefinnungen ſich einfchlei: 
ben, werben gewiß öfters Werbrießlichkeiten erregt, Leidenſchaften 
ewekkt, heftige Auftritte veranlagt. Das find Urfachen zur Uns 
ufsiedenheit, und gewiß entflehen daraus Klagen über ein har 
8, ſchweres Schikkfal. Wenn nun durch unfere Betrachtungen 
ier ber Gedanke veranlaßt wird, daß eben dieſe Dienftleiftungen 
nt unfer Beruf, unfere Pflicht, daß fie das vornehmſte find, 
ns wir gegenwärtig zum allgemeinen Wohlergehn beitragen 
Innen, daß Died die Art ift, wie wir Chriftum nachahmen Fön: 
em, ber auch feiner Bequemlichkeit nicht achtete wo er wohlthun 
nmte; wenn bier zugleich der Sinn gewekkt wird gern zu thun 
nd mit: Luft alles gute, was und vorhanden kommt zu thun, 
f Bott zu ſehn und auf fein Gefez, nicht auf irdiſche Freuden 
ud Lohn; wenn wir überlegen, daß wir eben an jenen unanges 
hmen Verhaͤltniſſen lernen follen Leidenfchaften aller Art über. 
inden, ben Sinn für das gute troz fo mancher Hinberniffe nicht 
zlieren und uns unter allerlei Umftänben ein gelaflened Weſen 
halten: muß und da nicht eine heitere Ausſicht eröffnet werben 
ver eine Lage, die und fo viel Selbftzufriebenheit gewähren kann; 
üffen wir da nicht mit mehr Luft und Muth Verhältniffe ans 
m, worin wir doch Nuzen fliften und dabei unfer eigened Ges 
uͤth auf fo mancherlei Weile üben und vervollkommnen koͤnnen, 
d muß nicht ein Gefchäft angenehm fein, welches durch fo 
htige Ueberlegungen eure Zufriedenheit befördert? 

Es Hilft aber auch eure Zuverfiht und euren 
lauben zu flärfen. Wenn diefer überall fo mancherlei Ge: 
wen ausgeſezt ift, fo find fie hier befonderd groß. Hier, wo 
viel allem Anfchein nach unverfchuldetes Elend zufammenge: 
ft ift und fo viele Elägliche Stimmen bed Jammers hervor: 
ngt, und wo dagegen dem verfchuldeten Elend mit fo ſtum⸗ 
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pfer Gleichgüftigfeit, mit fo ſchamloſer Frechheit getrogt wird, 
ann gar leicht der Gedanke entflehn, ob ed auch wol wahr fi, 
daß der Here vom Himmel herabfchaut auf die Menſchenkinder 
und feinen Thron aufgerichtet hat zum Gericht. Wo wir fo vice 
Menfchen fehen, in denen nie eine Spur befjerer Gefinnung ge 
weſen zu fein fcheint, bei denen dad Gewiffen alle Rechte vers 
ren bat, fo daß fie bis auf den lezten Augenblikk unempfindlid 
gegen ihren traurigen Zufland und frei von Vorwürfen bieiben, 
bier Tann leicht der Zweifel fich einfchleichen, ob auch wirfäd 
das Gefez des Höchften allen Menſchen ins Herz gefchrieben if; 
muß es mir nicht ein angenehmes Gefchäft fein das Gemuͤth 
von dieſen Unruhen zu befreien, und indem ich immer beutlice 
den Gedanken entwiffele, daß der gute dennoch beffer daran fe 
als der böfe, daß Weiöheit doc die Thorheit übertrifft wie Lich 
bie Finfterriß, indem ich immer aufs neue zeige, wie tief betr 
noch das Gefühl für Recht und Pflicht in den Menſchen gelegt 
und in al fein Thun und Denken verwebt fei, fo Bertram 
auf Gott und Anhänglichkeit an das gute zu beleben? 
Endlich bringt ed mein Gefhäft auch mit fid,baf 
ih euer Gemüth zu erheben fuche. Unter den Meinl 1 
Beichäftigungen, denen wir obliegen müffen, unter den Georgen, . 
die und drüffen, unter den Uebeln, die wir felbft fühlen und aw 
bere erdulden fehn, erliegt der Menfch gar leicht, daß er vorgih, Wi 
was er eigentlich iſt, und wie hoch er fi) emporfchwingen fl, 
dag er nur immer an die Nichtigkeit aller menfchlichen Dia, 
an feine eigene Ohnmacht und Vergänglichkeit denkt und gem 
bei geringfügigen Gegenfländen ſtehn bleibt. Empor fol ich ef 
richten, meine Bruͤder, indem ich euch zeige wie viel Gott wi 
euch fordert, zu wie andern Dingen er euch berufen hatz fol ad 
aufmerfen helfen auf die herrlichen Kräfte, die Gott in euch g 
legt hat, auf die väterliche Weisheit, mit welcher er euch niet I: 
auf die ganze Würde des Menfchen, die aus dieſen Zorberungek 
und Veranftaltungen' fo deutlich hervorleuchtet. Indem ich md 
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Yinnere, bag Chriflus für euch in die Welt gekommen und ge: 
torben if, daß er euch Brüder nennt und ench ein Leben ver- 
eigen hat da wo er ift, fo ich euch zum Gefuͤhl eurer ganzen 
Bürde als Chriſten erheben. 

Seht da, meine Freunde, die Eigenſchaften meines Amts, 

elche Urſachen meiner Freudigkeit ſind; es iſt ein ehrenvolles 
angenehmes Geſchaͤft und beſonders unter euch, wo ich die 
eligion ganz in ihrer troͤſtenden erhebenden verherrlichenden Ge⸗ 
ilt darzuſtellen habe. N. 
20 u. 
Dieſe Freudigkeit hat aber noch andere Gründe, in den Er 
artungen nämlih, die ich über den Erfolg meines 
mtes nähren kann. Laßt mich auch von dieſen euch nach 
rzlich unterhalten. 

Wenn ein Lehrer der Religion von dem, was er Durch ſei⸗ 
3 Dienft auszurichten denkt, von den Berbefferungen menfchli- 
x Gefinnungen und Handlungen, die daraus heroorgehn follen, 
oße und glänzende Erwartungen hegen. wollte, fo könnte das 
Deicht für den Augenblift feine Zreudigfeit vermehren, aber 
wiß nicht von Dauer fein. Nur gar zu bald müßte er ent⸗ 
en, daß die Sache fehr weit hinter feinen Vorftelungen zu: 
Fepleibt, und je hoffnungsvoller er vorher war, deſto muthlofer 
to abgefchreffter würde er werden. Ja es fcheint fogar, als 

die Außfichten für einen Lehrer der Religion jezt mehr als je: 
ils traurig wären; Die Häufer der öffentlichen Gotteöverehrung 
den immer. feltener befucht, gemeinfchaftliche Erbauung wird 
ht mehr ald ein großes Beduͤrfniß betrachtet, und alle Uebun⸗ 
3 der Religion werden ald foldhe Dinge angeſehen, die man 
en übrigen nachfegen kann. Dennoch bin ich innig überzeugt, 
ß mäßige Erwartungen von dem Nuzen, den bie 
fentliche Belehrung fliften Eann, nicht leicht wer: 
n getäufcht werden. 

Es iſt wahr, ed giebt verſtokkte Menſchen, die durch 
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lange Gewohnheit auf der Bahn ber Ungerechtigkeit zu wandeln 
alle Empfindlichkeit für Eindrüffe der Religion verloren zu de 
ben fcheinen; aber Doch, wenn fie nur hie und da einmal, aus 
welcher Abficht ed auch fei, in bie chriſtlichen Verſammlungen ſich 
verirren, fo verſtokkt koͤnnen fie unmöglich fein, Daß fich ihre filb 
liche Natur ganz verläugnen, daß von ihren ehemaligen Beguß 
fen von Gott von Pflicht von Vergeltung gar nichtd wieder er 
fcheinen ſollte. Sie müffen gewiß insgeheim die Gefinnungen 
billigen, die da eingefchärft werben, und wenn auch nur auf lung 
Zeit ein gewifjed Gefühl von Schaam und Ehrfurcht fie bunk 
dringt, wenn nur in dem erften heilfamen Schrekken eine Khänb . 
liche Luft unterbrüßkt wirb, eine ungerechte Handlung ungelhes 
bleibt, fo ift doc) etwas böfes verhindert worden, fo haben bed 
bie böfen felbft wider ihren Willen ein Zeugniß der Wafıhet 
ablegen müffen. 

Ein großer Theil der verfammelten befteht freilich aus fluͤch 
tigen, zerfireuten Gemüthern, welche bie Wahrheiten be 
Religion annehmen und billigen, gerührt werben durch ihre € 
mahnungen, zum guten geftimmt durch ihre Rathichläge; aber if 
Nachdenken iſt nicht fortgefezt, ihre frommen Empfindungen ws 
Löfchen bald wieder, ihre guten Entfchlüffe find nicht Eräftig gem 
um auszubauen. Aber auch biefe vorübergehenden Wirkungen fd 
fhon Belohnung. Die Zeit, die hier dem Nachdenken über ni 
tige Gegenftände gewidmet wurde, biefe ift Doch wenigſtens menſh 
lich, eines vernünftigen Weſens würdig angewandt, fie bleibt 
mer ein glänzender Punkt in einem Leben voll leerer Zerſtrenw 
gen; die ernftere beffere Gemüthöftimmung, womit fie bie Vo 
fammlung der Chriften verlaffen, bringt aud; während ihrer Io 
zen Dauer gewiß irgend etwas gutes hervor; bie äftere Wie 
holung folcher Eindrüffe vermehrt ihre Kraft, laͤßt Erinnerumgs 
in ber Seele zurüff, welche früher ober fpäter eine gaͤnzliche Um 


tehrung von bem Wege ber Sirinlichfeit und der Zerfirenunge 
veranlaffen Eönnen. 
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Und folte denn die Anzahl der gerechten gar nicht in 
Betrachtung kommen? follten nicht überall einige fein, welche es 
nit ber guten Sache ernfilich meinen und Ghriften zu beißen. 
verdienen? Diefe aufzumuntern und zu flärfen, dieſen etwas nuͤz⸗ 
fiched zu fagen und fie weiter zu führen, von ihnen Danf und 
Biebe zu ernten: das ift der fchönfte Lohn, das. ifl eine Aussicht, 
bie auch bei den mäßigften Erwortungen einen Leh⸗ 
rer mit Freudigkeit erfüllen muß. 

Bergönnt mir aber, meine Freude, euch zu eröffnen, daß ich von 
euch in jeder Rükkficht mehr erwarte ald von andern chrifllichen 
Befammlungen, mehr Luft und Liebe zur Religion und 
>auerhaftere fruchtbarere Eindruͤkke von derſelben. 

Wenn ihr es redlich meint mit euch ſelbſt, wenn ihr gem 
>05 eurige thun und euer Gewiſſen unbeflekkt erhalten wollt, fo 
nüßt ihr nothwendig zu den Hülfsmitteln ber Reli 
gion eure Zuflucht nehmen. Die menfchlihe Schwachheit 
raucht überall um auf dem guten Wege zu bleiben allerlei Ex 
nunterungen. Andere, die auf anderen Stufen in der Geſellſchaft 
Erben, in einem größeren Kreiſe leben, finden biefe vielleicht in 
em Beifall der Welt, in dem Ziel der Ehre, welches fie fich vors 
sefezt haben, in der Sicherheit, bie ihnen ein unhefcholtened Leben 
vewährt. Ihr aber, die ihr eure Pflichten ganz im flillen erfül 
en müßt, deren Lage von der Art ifl, daß eure Tugenden je 
ollkommner fie ausgeuͤbt werden nur um deſto weniger ind Auge 
allen, ihr, die ihr immer nur von einem fehr Heinen und felbft 
richt glänzenden Kreiſe bemerkt werbet, wo folltet ihr Aufmuntes 
ung zum guten finden, wenn ihr fie nicht in dem Andenken an 
Bott den Allwiffenden, den Wergelter, und in allen tröftlichen 
Jerheißungen der Religion fuchen wollt? Was für Belohnungen 
:ehen euch offen, wenn ihr nicht den flillen Lohn genießen wollt, 
en ed euch gewähren muß ein guted Gewiffen vor Gott barzus 
ringen, euch eurer Verbindung mit Chrifto zu freuen und im 
oraud fleißig auf die Freuden zu fehn, die euch bei ihm erwarten? 
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Ja eure ganze Lage, führt fie euch nicht gewaltſam hin zu 

allen den Ueberlegungen, die dem Chriften feine Religion beim 

ders werth machen müflen?: Abgefchnitten von ben Freuden dei 

Belt, muß ed euch nicht das Föftlichfie Kleinod fein ſchon jet 

dem Geift nach in einer beffern Welt zu leben? rei von ſol⸗ 
chen. Berrichtungen, bie ale Kräfte des Gemuͤths befchäftigen, 
womit wollt ihr die Leere ausfüllen, womit wollt ihr den Dinffil 
nach Geſchaͤftigkeit flilen, auf was für würbigere Gegenflände wollk: 
ihr die Kräfte der Seele richten, als auf diejenigen, bie einen 
ewigen bleibenden Werth haben? In einem Alter, wo manı 
von der Höhe des Lebens herabfleigt, was liegt euch näher alb zur 
ber fchöneren Höhe hinaufzufehen, bie ihr jenfeitd erfleigen folk, 
und euer ganzes Gemüth dazu anzufchitten? An einem Drt 

endlich, wo ihr von mancherlei Elend umgeben feib, wo ihr des 
Tod in allen feinen verfchiedenen Geftalten feht, wie er bie Be 
zweiflung des zernichteten Suͤnders unterbricht, den ruchlofen mi 
ten unter feinen Schmähungen dahinrafft, dem gedankenloſen a fi 
feiner verächtlichen Unempfinblichkeit die Augen fchließt und ia 
zaghaften lange mit feiner unfreundlichen Geftalt ſchrekkt, m 
kann euch hier wol wichtiger fein, als euch bei Zeiten mit bis 
Schritt befannt zu machen, damit ihr einft mit Befonnenheitu 
gutem Muth, vom Stabe der Religion geſtuͤzt, in das bunkk 
Thal hineinwandern koͤnnet? Eure Pflichten fowol ald euer gr 
zer Zuftand berechtigen mich, mehr Luft und Liebe zur RKelige 
von euch zu erwarten. 

Aber auch bleibendere und fruchtbarere Eindräfk 
von ihren Belehrungen. Andere Chriften find noch in IM 
Zuftande, wo Leidenfchaften von mancher Art das Gemüth bes Ti 
gen und erfchüttern, und in diefem Zumult gehn gute Uebel 1 
gungen feiye bald verloren; bei euch follen Neigungen und De 
gierden ſchon audgebrauft, und die Vernunft fol mehr Henrich 
gewonnen haben. Andere kehren aus den Stunden der Belcheum 
zurüff zu verwikkelten anftrengenden Gefchäften, zu verberblihe 
Zerfireuungen; biefe flören euch nicht, und es bleibt euch Ruf 





379 


mug ein heilfames Nachdenken fortzufegen und gute Eindrüffe 
ve der Vergeſſenheit zu fichern.* Andere find mit ihren guten 
edanken dem Lachen der Spötter, ben Einwendungen ber Zweif⸗ 
, mit ihren guten Vorſaͤzen den Werführungen ber leichtfinnigen 
id liſtigen und dem Eindrukk aller folcher Dinge audgefezt, die 
e Luft und den Eigennuz naͤhren und dad beſſere Gefühl be 
uben; ihre dürft euch in eine heilſame Einfamfeit zuruͤkkziehn, 
> das gute Wurzel faffen und ‘gedeihen Tamm, unb die guten 
mebrüffe, die ihre aufgefaßt habt, werber immerfort Durch thätige 
Inngenbe Aufforderungen zur Menſchlichkeit und Bruderliebe un⸗ 
cſtuͤzt und belebt. Läßt es fich alfo nicht mit Recht erwarten, 
die Wirkungen der Religion bei euch. weniger flüchtig fein, 
8 ſie einen dauerhafteren und: thätigeren Einfluß auf euer gan» 
8- Leben haben werben, unb muß nicht biefe Ermartung wich 
my vorzüglich mit Freudigkeit erfüllen? 

Sch mag alfo auf die Beſchaffenheit meine Amtes, ich mag 
IF die Erwartungen fehen, die es erregt, fo habe ich Urfach es 
it Freudigkeit anzutreten; aber diefer gute Muth nur fol nicht 
n Anfang defielben angenehm ‚machen, fonbern mich durch die 
mze Zeit, da ich es führen werde, begleiten, und dad kann auch 
fchehen,, denn die Urfachen, die Verhaͤltniſſe bleiben diefelben. 
der follte ich felbft durch mein eigenes Betragen die Begriffe 
m der Michtigkeit meine Amted und von bem guten Erfolge 
fielden vernichten? Sollte ich es je fo nachläffig behandeln, daß 
> aufhörte mir groß und wichtig zu erfcheinen? Sollte ich fo 
wglod dabei zu Werke gehn, daß ich nichts von den Wirkungen 
ewahr wide, bie ed angenehm machen? Sollte ich meine Er: 
nahnung felbft unkräftig machen, indem ich nicht eure Bebürfniffe, 
uren Zuſtand, eure Faſſungskraft zur Richtſchnur naͤhme? ſelbſt 
mchtlos, indem ich die Lehre nicht mit dem Beiſpiel begleitete, 
icht durch den Wandel den fie gebietet beftätigte, inbem ich zeigte, 
ie wenig ich felbft auf die Verheißungen vechnete, die ich euch 
ıpries? Nein m. Fr., dad wird Gott verhüten! nein, dad kann 
cht gefchehen, denn ich bin felbft erfüllet mit dem Troſt, { 
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damit ich euch tröften ſoll, ich bin ſelbſt durchdrungen von 
ben Wahrheiten, die ich verlündige, felbft von ganzem Herzen dem 
Geſez unterthan, welches ich euch vorlege, und ich fühle es zu 
innig, welch ein koͤſtlich Kleinod Gott demjenigen anvertraut hat, 
bem er ein Lehramt gegeben. Nein, was ich felbft thun muß um 
mir biefe Freudigkeit zu erhalten, dad fol nicht unterbleiben. Aber 
hört audy meine Bitte an euch .m. Fr. Bedenkt, wie der Apo⸗ 
flel die Chriften ermahnt, fie follen forgen, daß Diejenigen die an 
ihnen arbeiten es thun mögen mit Luſt und ohne Seufzen. Raubt 
mir nicht burch eine Gleichgültigkeit, die ich gar nicht vermuthes 
Darf, Durch eine Traͤgheit, für die ihr ganz ohne Entfchuidigumg 
fein würdet, die guten Hoffnungen, die mich Befeelen. Verlaßt nicht 
unfere Berfammlungen, entzieht euch nicht freiwillig ein Gut, wei 
ches euch für fo viele andere fchadlod halten kann, öffnet am 
Herzen mehr und mehr der Religion, folget ihrem fanften Zuge 
und laßt mich die erfreulihen Wirkungen ihrer Herrfchaft übe 
die Seele mehr und mehr wahrnehmen. Gebt mir aber auch 
Hoffnung bie Liebe bei euch zu gewinnen, die die beſte Aufmum 
terung tft. Ich weiß wohl, daß ich fie mir verdienen muß, um 
nur unter diefer Bedingung begehre ich fie, aber bis dahin um 
ehe ihr mich genau kennt ſchenkt mir mwenigftend das gute Bor 
urtheil, welches ein jeder verlangen darf, der tüchtig befunden wor 
den ift ein Lehrer der Religion zu fein, dad Vertrauen, welche 
ihr der Wahl eurer vorgefezten ſchuldig feid. Laßt mich nicht ven 
geblih um dad Wohlwollen um die Bruderliebe bitten, die man 
jedem Chriften gewähren muß, und. die ‚ich noch viel mehr ald 
‚euer Haudgenoß forbere, um bie ich euch alle bitte von bemjenigen 
an, welchen die Aufficht über dieſe Anflalt anvertraut ift, bis auf 
bie, welche hier einen Zufluchtsort im Ungluͤkk und in den Schwadr 
heiten bed Alterd gefunden haben. Nehmt mich als euren Freund 
in Liebe auf und gebt mir den erflen Beweis davon, indem ih 


jezt euer Gebet mit dem meinigen vereiniget. 
(Gebet.) 
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Darum fei allezeit erhebend für und die Betrachtung feine: 
de, und fein Tod in diefer Stunde der Gegenfland foldyen 
trachtung. 


Tert. Joh. 19, 30. 
Da nun Jeſus den Effig genommen hatte, | 
er, Es ift vollbracht! und neigte bad Haupt 
verfchied. 


Diefe Iezten Worte des Exlöfers, die allein der Juͤnger 
nommen zu haben fcheint, der ihm treu gefolgt war, we 
md fein anderer berichtet, — biefe herrlichen Worte find vr 
her tief ind Herz jeded Chriften gefchrieben geweſen. Fern 
denen, welche, wie alle8 was Chriſtus in der Iezten Zeit thai 
rebete, fo auch diefe Worte nur- auf die kurzen Leiden und Sc 
zen beziehen, deren Ende der Erlöfer eben in benfelben all 
Tommen bezeichne, haben tiefere Chriften immer eine große 
herrliche Bedeutung darin gefuchtz und wenn es unflatthafl 
wenn es eine zu kleine Vorſtellung verräth von der großen 
- flimmung und dem ewigen Werke des Erloͤſers, mit vide 
glauben, daß ber große und heilige Augenblikk feines 2 
der Anfang und bad Ende des ganzen Gefchäftes der € 
fung geweien wäre, fo find und doch diefe Worte bad 
Zeugniß, welches Chriſtus ablegt von ſich felbft, und ein gef 
und herrlicheres Tann es nicht geben, ald wenn ber Menſch 
Schluffe "feines irdifchen Lebens fagen kann, Es ift vollbe 
So laßt und in Betrachtung diefed Wortes dieſes Feſt beg 
und dad Bild deſſen uns einprägen, den Gott fo herrlich w 
bei. Wir wollen den Sinn diefer Worte zufammenfafle 
folgenden beiden Betrachtungen, ber Erxlöfer konnte fagen, 
iſt vollbracht! erfilich, weil er fein irdiſches Leben 
führt hatte zu einem nothwendigen Ziele; er k 
& fügen zweitens, weil fein perfönlihes Geſchaͤf 
Des Belt rein vollendet war. 
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Dies laßt uns andaͤchtig erwaͤgen und den serien 
adurch in unſerem Herzen verherrlichen. 


Es bleibt uns immer etwas unbefriedigendes darin, m. a. 
R., wenn das, was wir nach dem Maaße menſchlicher Einſichten 
Bufall nennen dürfen, zu regieren ſcheint über die Dauer und 
IB Ende des menfchlichen Lebens, wenn ed einem Mangel an 
Borficht, an Kunſt und Geſchikklichkeit in Behauptung der zum 
eben erforderlichen Kräfte fcheint zugefchrieben werben zu müffen, 
a8 fo vtele fierben, ohne das natürliche Ziel erreicht zu haben. 
Sggon dann, wenn wir fehen, daß nach einer nüzlichen Thaͤtig. 
Kg, nachdem dadurch früh oder fpät dad Maaß der menfchlichen 
wäfte erichöpft ift, zufolge einer Ordnung der Natur bie 
wflörung bed Lebens herbeigeführt wird, find wir ruhig; benn 
8 Biel ift erreicht, und wir erkennen befriedigt bie Noth⸗ 
enbigfeit des Todes. 

Aber etwas anderes ifl ed noch, wenn ber Menſqh freiwils 
8 f ein Leben hingiebt im Kampfe für etwas, was feiner Weber: 
kgung nach mehr werth ift, als dad Leben; denn bei jenem iſt es 
nur bie Bergänglichkeit und Zerbrechlichkeit der menfchlichen 
käur, bie hervortritt; aber bier ift, was in ihm felbft wirkt, 
b was aus ihm heraus fich verkündigt, die höchfle Kraft, die 
nbeit und Würde der geiftigen Natur, und wie mannigfal: 
Verwirrung, wie viel Verblendung und Ungluͤkk einen ſol⸗ 
Bu umgiebt: gern wenden wir von dem allen den 







weg, um bad Auge des Geifted an dem zu weiden, ber fo 
bet, ber fo beweiſt die göttliche Kraft des Menfchen über 

Geſeze des finnlihen Lebende, Und fo geziemte ed dem zu 
en, der zu heilig war und zu groß, zu innig verbunden mit 
Gottheit, ald daß die Spuren der menfchlihen Schwäche fich 
ten zeigen-follen in feinem Tode; fo geziemte ed dem zu flers 
. ber für und werden follte der Anfänger und Vollender bed 
Prebigten I. Bb 
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Glaubens. Denn wie es fein Glaube an fich felbft war, in 
Streit gebracht mit dem niedrigen Dafein ber Menſchen, welde 
feinen Tod nothwendig herbeiführte: fo ift eben dadurch begruͤn 
det worden in vielen taufenden der Glaube an ihn. | 
Ja, m. Fr., wir find gewiß alle darüber einig, es giebt 
nicht8 größeres und herrlicheres, als den Tod dei 
Märtyrerd, der für dad, was in feinem Herzen gegeben H 
ald dad Geſez feined Lebens, das Leben felber laſſen kann; fo & 
nig, daß, ob ein Menſch die vermöge oder nicht, in unferm Ge 
fühl die einzige Bedingung iſt, unter der wir ihm höhere I 
tung zugeftehen. Denn fo lange es fich in einem Menſchen nicht 
offenbart, daß es für ihn etwas gebe, was ihm lieber iſt als da 
Leben, fo lange iſt er ein Menfch, welcher nicht durch bie fitifähe 
Kraft und Freiheit bewegt wird, fondern nur ber flüchtige Scha 
. ten ber menfchlichen Geftalt, beweglich und bewegt durch cm 
Hauch, und wir fehen ihn, wohin dieſer bläfet, auch hierhin mb 
dorthin blafen und treiben. Wolan denn, m. Fr., ber, befa 
Tod wir feiern, hat und diefes hinterlafien als hoͤchſtes Vermaͤct— 
niß, daß ed nur durch die Kraft feines Todes etwas giebt, we 
und lieber ift, ald daB Leben! 
Und damit immer ‚mehr die Menfchen zu durchdringen, hat 
fi auch diefer Tod, bei deffen Anblikk jeder begeiftert u J. 
den muß für alles gute, in der Geſchichte feiner Jünger: 
fo oft wiederholen muͤſſen, von’ dem an, ber bei fen 
Tode an der Schwelle des ewigen Lebens den Himmel offen if 
und die Herrlichkeit Gotted und bed Menfchen Sohn zu kit; 
Rechten *), und dem andern, der fich gürten Lie und fühlt 
wohin er nicht gewollt **), bi durch die große barauf folgakt 
Zeit dad Kreuz höher errichtet ifl, und das Gebiet des hinnk 
[hen Reiches weiter auögebreitet unter ben Geſchlechtem w 
Menſchen, und auch wir, durchbrungen von berfelbigen & 















) Apoſtelgeſch. 7, 55. ) Joh. 21, 18. 
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yon bemfelben himmlifchen Gehorfam, und verfammelt finden un. 
ter diefem heiligen Kreuze bed Erlöfere. 

Und haben wir auch jezt nicht fo häufige Gelegenheit es 
durch den Tod zu beweifen, daß der Glaube an den Exlöfer und 
fieber ift, ald das Leben: fo können wir doch alle diefen Sinn 
im Leben felbft offenbaren. Noch täglich wird der Menſch 
gelokkt von der finnlichen Welt, noch täglich Tann er beweifen, 
daß ihm dad ewige lieber ift ald das irdifche und vergängliche; 
und wenn wir uns fo fern halten von der Feigherzigkeit und 
Schlaffheit derer, die an dieſes vergängliche Leben gebunden find, 
und an bad, was darin feffelt und lokkt; wenn wir fefthalten 
das ewige Leben: dann haben auch wir Theil an feinem herrli⸗ 
den Tobe; dann find auch wir mitbegriffen in dem göttlichen 
Ausdrukke vollbracht zu haben; dann find wir durch diefe Ge 
Ainnung beftändig begriffen barin und zu vollenden gleich ihm. 


IL 


Sweitend aber m. Fr. konnte der Erlöfer fagen, Es iſt voll 
Draht, weil fein perfönliched Gefhäft in der Welt 
zuun rein abgefchloffen war und vollendet. 

Freilich derjenige, Der mehr auf das Äußere und einzelne fieht 
als auf dad innere und ganze, dem kann es fo nicht fcheinen; er 
Neht im Tode des Erlöfers nur eine gewaltfame Unterbrechung 
Deſſen, was er durch fernered Lehren und Leben noch hätte fort 
Feen können, und dag doch nur der erfle Grund gelegt geweſen 
wei zu dem Bau Gottes, welchen weiter zu fördern wir berufen 
ad und alle kuͤnftigen Gefchlechter. Aber um zu fehen, mit 
Wwelchem Rechte auch in diefem Sinne der Erlöfer fagen Tonnte, 
Es iſt vollbracht, fo laßt und zweierlei betrachten: erftlich, daß 
Zur Durch feinen Tod die firenge Scheidemand gefezt wurbe zwi⸗ 
Then denen, welche aus reinem Herzen ihm anhangen Tonnten, 
und dem großen Haufen ber Kinder diefer Welt; dann aber, Daß 
Er boch mit dem feflen Vertrauen fcheiven konnte, daß dad Bes 
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fiehen feines Lehre geflchert fet, gefichert bie fortgehende Erloͤſunz 
"der Menfchen von dem böfen. 

Mir wiſſen, unter welchen Erwartungen der Erle auf 
trot, wie er fein Dafein und feinen Dienft anknüpfen mußte an 
diefe Erwartungen; wir fehen, wie beshalb in feinem Leben db 
wechfeln eine Ebbe und eine Flut des Beifalled der Welt und 
ihrer Gleichgültigfeit gegen ihn. Wenn er fie lehrte und hoff 
ließ große Güter, und fie ergriffen wurden von ber Wahrhei 
feined Wortes, dann frömten. fie ihm zu; fagte er aber, fen 
Keich fei nicht von diefer Welt, ſtellte er ihren fleifchlichen En. 
wartungen gegenüber bad Bild des himmlifchen Waterlande: 
dann verließen fie ihn, und fo fand er fich veranlaßt zu fügen 
einmal, Wer nicht wider mich ift, iſt für mich *), und dam 
wieder, Wer nicht mit mir fammelt, der zerfireuet.*”). Ehe wat 
an Feine Vollendung feines Werkes zu denken, ehe 
feine Scheidung Statt fand. Diefe Trennung ber aͤchten 
und unächten Anhänger gefchah und Eonnte nur gefchehen durh 
feinen Tod. Wie Eonnten nun die ihm anhangen, Die einen ® 
difchen Erlöfer hofften; aber auf der andern Seite, die num nd 
ihm treu blieben, die nun eine neue Urfache fanden ihn zu vb 
ehren, die durch feinen Tod mehr ald durch fein Leben gereinigl 
wurden in ihren Herzen, wie Eonnten biefe fich von ihm trennt 
und wenn er. auch nichtd gewußt hätte von benen, bie fih gP- 
fireuen ließen, und von denen, bie unter feinem Kreuze‘ fanden, 
erfahrend welche Kraft von ihm auögehe: fo hätte er doch fogm 
fönnen, Es ift vollbracht! Aber er wußte, Daß ed noch viele» 
dere geben werbe, die eben fo den gekreuzigten verherslichen wäh 
den, und fo mußte er erhöhet werben von der Erde, um biea 
gen, welche reinen und empfänglichen Sinnes wären, zu fih A 
. ziehen und zu einem geifligen Leben zu erhöhen ***). 
Meine Freunde, laßt und auch hierin nicht nur werehren die 





) Dart, 9, 40, ”) Eu, 14, 23. ") Joh. 12, 32 
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weifen Wege der Vorſehung, welche ber Erlöfer vollendete, bamit 
fi) in den Menfchen bewähren koͤnnte bie Reinigkeit ihres Glau⸗ 
bend an ben gefreuzigten; laßt uns nicht nur ihn gluͤkklich preis 
fen, der mit der herelichen Ueberzeugung von dem Heil bed Men: 
ſchengeſchlechts das irdiſche Leben hingeben konnte: fondern laßt 
uns bebenfen, daß auch für und dies das Wohlthätige ift in un; 
form Leben, und daß Feiner fich einen Chriften nennen darf, der 
fich deſſen nicht bewußt if. Das große Werk der geifti: 
gen Schöpfung dauert noch fort, und wenn wir auch ein- 
gelne Gegenden hell erleuchtet fehen von ber Sonne der ewigen 
Wahrheit, fo leben doch viele und die meiflen oft in einem un: 
gefchiedenen Nebel, der fich leicht verdiffen und verdunkeln, aber 
zuch fich auflöfen kann in himmlifche Klarheit. 
- Auch wir follen da fcheiden den Schein: von der Wahrheit, 
amd ‚jeder, wie unfcheinbar fein Beruf fei, hat e& zu thun mit 
emfelben Geichäft. Jeder wird oft mißverfianden mit feinen 
Srundfäzen, Empfindungen, noch am Ziele felbft feined Lebens 
son wenigen richtig geichäzt, von anderen beruntergezogen in ben 
viedrigen Kreid ihres ſinnlichen Lebend. Darum laßt uns 
-mmer fireng und deutlich fcheiden durch Wort und hat, 
was wir thun und treiben, und ed deutlich offenbaren, daß ed 
und nieht um dad irdiſche zu thun ift, noch um ein Gut diefer 
Belt, fonaern dag wir vollenden wollen‘, gleich dem Erlöfer, 
anb gelingt ed und nicht, die Menfchen, in,deren Dafein das 
anſrige verflochten ift, zur reinen Ueberzeugung zu bringen, uns 
wsfagen von ihnen, fo wie von allem irdiſchen, aber auch in 
efler und amerfchütterlicher Treue und Liebe die wenigen ver- 
ammeln und fefthalten, die aud, und in dem Herrn der Vater 
‚eben wird, und durchdringen mit berfelbigen Kraft, — dann 
derden auch wir vollendet haben. 
Und eben fo denke doch Feiner ſo gering von ſich 
eibft, ald ob mit ihm felbft auch das verginge, wozu 
r dageweſen if. Sind wir eingewurzelt in dem Erloͤſer, 
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find. wir Reben an dem ewig grünenben Weinſtokke, Glieder an 
dem Leibe beffen, der in ben Himmel erhoben iſt; fo find wir. 
auch wirkſam und theilhaftig an dem großen Werke, das gleich 
ewig iſt mit dem Geſchlechte der Menſchen ſelbſt. Jeder muß 
Saamen ſtreuen, der erſt aufgehen kann, wie der des Erlöfe, 
nachdem er ſelbſt lange dahin iſt. Haben wir nichts ausgefäd 
für die Zußunft, giebt es Fein menfchliched Werk, was wir ber 
vorgebracht, auf eigenthümliche Weile geftaltet oder mitwirken 
gefördert haben: dann haben wir nicht vollbracht; dann kann aud 
unfer Tod nicht ähnlich fein dem Tode der Erlöferd. Wie er 
vollbracht hat, To laßt und auch vollbringen und wirken, fo lange 
es Tag ift, ehe die Nacht eintritt; fo laßt auch und bie Jet 
audlaufen, dad Bild ded Herrn im Auge wandeln wie er, und, 
fo oft und etwas nieberfchlagendes in den Weg tritt, auf bie 
Zukunft den Blikk gerichtet und fättigen, wie er fich fättigte, mit 
der Anfchauung alles guten und ſchoͤnen, was nach uns fein wirh, 
aber und nicht fremd fein Tann, : weil es auch hervorgeht and 
unferer Wirkſamkeit und unferm Streben, aus unferm Leben nd 
Thun in diefer Zeit. 

So fei und diefer heilige Tag dazu gefezt, daß wir ii 
Bild des Erlöfers feſter ins Herz prägen, daß wir nachjagen dem 
Ziele einer gleichen Vollendung und im Andenken an biefen Ze 
unfer Leben führen als folche, die gleih ihm wuͤnſchen zu fe 
ben, und im Gehorfam gegen fein Gefez und umgeftalten in fen 
Bild! Dann werben die Früchte feines Lebens und Todes une 
fein; dann wird er durch die Kraft feined Todes auch und ie 
mer mehr zu fich ziehen, mehr und mehr wird in und wire 
fein Geift, und wir werben Antheil haben an der Bollentum 
des Herrn! Amen. 





u. 


Wie wir es erringen, frohlich zu ſein in 
der Arbeit. 


Ueber Pred. Sat, 3, 11 — 13. 


Am Bußtage. 


©. oft wir und an dieſem Tage in den Häufern der Andacht 
verfammeln, dürfen wir es nicht überfehn, daß dies Bein Feſt— 
tag ift von der chriſtlichen Kirche ſelbſt gefliftet, nit 
wie die andern auf ihre heilige Gefchichte fich beziehend, Ton- 
dern angeordnet von jeder hriftlihen Landes-Obrig— 
Leit, bezwekkend die befonnene Ueberlegung unſeres gemeinfchaft: 
lichen Zuftandes, ber heiligen Verhaͤltniſſe, in welchen wir und 
unfere Mitbrüber ſtehn, der Treue, mit welcher wir fie erfüllen. 
Died ſollen wir zum Gegenfland unferer Andacht machen; in 
dieſer Beziehung fol dad Gebet der frommen zum Himmel ſtei⸗ 
gen, und der Sünder ſich an die Bruſt fchlagen zur Beſſerung. 
Und wie wir aud) diefen Tag betrachten und benennen mögen, 
mehr einen Tag ber Buße, oder mehr einen Tag bed Gebete, 
wenn gleich das eine und mehr hinweifet auf die Vergangenheit, 
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das andere mehr da3 Bild der Zukunft und vord Auge bringt: 
beides ift doch unzertrennlih. Denn wer unter und vermöcte 
flehende Hände Gott zum Wohlgefallen und dem Vaterlande zum 
Segen emporzubeben, ber nicht zuvor Buße gethan? und was if 
ed anders, was zunächft zu einer fruchtbaren und bußfertigen Be 
trachtung feined inneren den Menfchen flärft, als ein vertrauens⸗ 
volles Gebet? So laßt und auch jezt unfern gegenwaͤr 
tigen Zufland betrakhten in Bezug auf unfere große 
und theure Verbindung als untergebene eines Gefe 
3e8, ald Bürger eines Volkes. Laßt und darauf unſen 
Aufmerkſamkeit fo richten, daß fich von felbft auflöfe unfer Ge 
müth in Demuth vor Gott und in fromme kindliche Gebe 
zu ihm. 


Text. Pred, Sal, 3, 11— 13, 


Er aber thut alles fein zu feiner Zeit umd läßt ihr 
Herz ſich ängfligen wie ed gehen fol in der Wat 
Denn der Menfh kann doch nicht treffen bad Wal, 
dad Gott thut, weder Anfang noch Ende. Damm 
merkte ich, daß nichts beffered darin iſt, denn froͤhlih 
fein und ihm gütlih thun in feinem Leben. Dem 
ein jeglicher Menſch, ber da iffet und trinket und ii 
guten Muth im aller feiner Arbeit, das iſt eine Ok 
Gottes, | 


Dies kann auf ben erften Anblikk eine Erörterung feheim, 
bie nicht recht zum tiefen Ernft des heutigen Tages paßt, deh 
der Menfch fröhlich fol fein in feiner Arbeit und guten Muß 
Mer aber den ganzen Inhalt und Ton des Buches, won 
diefe Worte genommen find, gegenwärtig hat, der wird auch da 
Sinn derfelben richtig deuten. Denn aus der Betrachtung nikt 
nur, wie alles, fo weit es irdiſch iſt, auch eitel iſt und vergigp 
lich, fondern auch aus der, wie Erkenntniß und Einficht al 





393 


n Denfchen noch nicht welt bringt, fo wie aus ber, wie jeber 
se fein eigenes Wohlergehn fchaffen will und eben darum nie 
ifft das Merk des Herrn weder Anfang noch Ende — aus 
m allen ergab ed fich dem weifen, dies ſei dad Eine Gut, froͤh⸗ 
h.zu fein in der Arbeit und guten Muths. Warum folten 
ıch wir uns heute nicht ermuntern eben dahin zu fire 
a, baß wir fröhlich feien in Der Arbeit. Wolan denn, 
wollen wir dies auch zum Gegenflande unferer Aufmerk⸗ 
meeit machen. Aber um ben wahren Sinn biefer Worte mit 
ferer Betrachtung zu erreichen, fo laßt uns auf ben Zuſam⸗ 
enhang achten und und fragen zuerſt, warum foll ber 
tenfch nur in ber Arbeit Fröhlich fein, und zweitens, 
a8 macht uns dazuz umd ic zweifle nicht, es werben da⸗ 
us Gedanken und eine Werfaffung des Gemüthes fich bilden, 
le fie dieſem Tage angemeffen find. 


In feiner Arbeit fol ber Menſch fröhlich fein und guten 
kuths, nicht im Genuffe O wie fehr alles, wonach ber 
Yenfch nur firebt, um baher, mehr leidend als thätig ſich ver 
Itend, Genuß zu empfangen, wie alles das leer und eitel fei, 
8 Fann und jebe, auch bie flüchtigfle Anficht der Welt und bes 
bens lehren, weil wir fehen, bag die Menfchen bie Befriedi⸗ 
ng doch nicht finden, bie fie fuchen, weil fie wenn gleich mit 
tem flüchtig erhöhten Lebensgefühl doch bafür mit geringerer 
npfänglichfeit und abgeflumpften Sinn davon zuruͤkkkehren. 
er mehr als fonf werden wir daB ime in Beiten großer 
awälzungen, wo am ſchnellſten alles das, was ber Menfch als 
off zum Genuß um fich verfammelt hat, durch bie Stürme 
h außen hinmweggeführt wird wie Spreu vom Winde, Ja 
l und leer muß dad Beftreben bed Menfchen ſich darſtellen, 
un er mur darum ein neued Leben und eine neue Zeit berbeis 
ren wollte, daß er ſich neuen Stoff ſammle zum Genuß, um f 
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‚zu herrſchen gewohnt waren; und es iſt Feiner unter un | 
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darin fröhlich zu fein; denn es droht ihm bie Unficherheit, der 
Engel mit dem feurigen Schwert, ben der Here vor dieſes vw 
gaͤngliche Paradied geftellt hat, damit die Menfchen im Schweij 
ihres Angeſichts ihr Brot efien follen und in der Arbeit-fucen 
ihre Fröhlichkeit. 

In der Arbeit, nicht im leichten Spiel ber man 
nigfaltigen Kräfte, die ihm verliehen find, ſondern in te 
Mühe und Anſtrengung fol ber Menfch fröhlich fein und guim 
Muthed. Wohl gab ed Zeiten, und manches liebliche Bild ſich 
und davon vor Augen, es gab Zeiten und giebt Voͤlker, ne 
denen fo viel und mehr, als wir fchaffen koͤnnen mit Sorge ab 
Anflrengung und Mühe, gewonnen wirb durch Leichtes Spit 
ducch eine frohe Thätigkeit, der niemand Mühe und Arbeit a 
fieht; und es erfcheint und immer ald ein Zeichen eines beffar 
Zuftandes, einer höhern Ausbildung bed Menfchengefchlechts, wen 
wir ohne Anftrengung das Werk Gottes verrichten koͤnnen. Ve 
wir werben ed und nicht verfchweigen können, bag das nicht w 
fer Theil fei. Haben andere das genoffen, fo mögen fie d ſu 
und mitgenoffen haben, und wir wollen und dieſes Gluͤkkes m 
theilnehmende Mitbrüder ‚von Herzen freuen und uns aka 
und flärken an diefem fröhlichen Bilde. 

Dad aber ift, wir fühlen ed, unfere Lage, daß wir 
fröhlich fein Fönnen in Mühe und Anftrengung, und mM 
nicht nur die geringen, durch ihre Geburt und ihre Außen be 
grenzung zu einem mühenollen Leben berufen, fonben bis bed 
hinauf auf ben Gipfel der menfchlichen Gefelfchaft erſtreklt Mi 
died härtere Geſez. Wo.fo viele Gefahren brohen, wo bei MM |; 
Schritt der Boden wankt, da muß Mühe Sorge Angft und | 
beit fein, auch bei denen die fonft nur mit einem Winke zu ge 
bieten, nur aus einer allgemeinen Weberficht des ganzen he 


derfich dieſem Geſez entziehn bürfte. Daher verächtiihu® |. 
als Feinde des gemeinen Wohld müffen und wie immer, fo ® 
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vnders jezi die erfcheinen, bie, mit Gaben des Gluͤkts und des 
Beiftes ausgeruͤſtet, gar. nicht für ihr eigened Beſtehen zu arbeiten 
gezwungen, fich jegt mit wenigerem ald fonft, mit dem was ihnen: 
nur nothduͤrftig if, begnügen, aber von dem leichten müßigen 
Spiele des Lebens ſich nicht trennen wollen. Nein, ein jeber 
fol immer Hinfchauen wo ed fehlt, und mit dem Ueberfluß feiner 
Kräfte, von welcher Art fie nun fein mögen, aushelfen und uns 
terftügen die fchwächern und nichtd für ein verbienftliches Werk 
halten, was er nur geförbert mit leichtem Spiele ohne Arbeit 
Schweiß und Sorge, und Feiner, der nicht ald einen verrätherifchen 
Raub feine Stunden und feine Kräfte hinnehmen will, darf fich 
bem entziehen. 

Nicht jene Arbeit, welche fich durch ein leichtes augenblikt: 
liches Schaffen vollendet, fondern ſolche Arbeit und Thaͤ⸗ 
Hgleit, bei ber wir Widerſtand fühlen, bei der wir 
mmer forgen und befürdten muͤſſen unfern Zweit 
sicht zu erreichen, bie und niemald einen gewiffen 
Erfolg fichert, dieſe allein darf jezt ber Grund uns 
erer Zröhlichleit fein. Wehe dem, der jest nur auf ben 
Frfolg und, Auegang feiner Thätigkeit fähe, nur darum arbeiten 
sollte, weil ſei es der nächfte, fei es ein fernerer Augenblift 
Senuß und Lohn gewährt; wehe dem, der nur bei der beſtimm⸗ 
m Ausſicht thätig fein wollte, etwas unfehlbares und bleibens 
es zu fchaffen, denn nie ift mehr wahr geweſen als jezt, ber 
Renfch trifft doch nie dad Werk, dad Gott thut. Alfo ohne aufs 
nde zu fehen, laßt uns arbeiten als folche, die nichts felbft bes 
hliegen und ausführen, fondern die ald treue Arbeiter wiſſen 
nd fühlen, daß nur die Weisheit bed Herrn beides vermag. 

In diefem Sinne laßt und arbeiten, und was heißt bas 
ders als laßt uns dahin fehen, Daß unfere und bed künftigen 
efchlechted Gaben und Kräfte alle ducch Uebung an dem, was 
r für recht und wahr erkennen, fich befeftigen, gründen und 
oben. Denn koͤnnen wir ed läugnen, daß wir bisher 
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nicht fo gearbeitet Haben? Aber weil wir nicht fo gear: 
beitet haben, darum find die Züchtigungen des Herm über und 
gefommen. Wir find ed gewohnt ald Chriften unfer Leben zu 
vergleichen mit einem Kampf, und felbft mit Streitem. Das 
ift wahr und gut. Aber wir follen nicht nur ſehen auf die Jeit 
bed eigentlichen Kampfes, wo ed Muth gilt und Hingebung, und 
nach kurzer Tapferkeit Sieg erfolgt und Ueberwindung, fondern 
‚bad ganze Leben follen wir betrachten ald einen Kampf und nie - 
ermüben zu flreiten. Laßt und nicht zurüffgehalten werben durch 
das Gefühl, daß und nur ein Feines Maaß von Kräften zu Be’ 
bote fteht, fondern wirken und fchaffen, jeder fo viel ihm vergönnt 
ft, und diejenigen, die und nahe flehn und anvertraut find, ax 
halten und üben, damit der Menſch Gottes, das ganze Bel, 
tüchtig fel zu jebem guten Werke. Arbeiten laßt uns, dad ha, 
in gemeinfamer Thaͤtigkeit unfer Leben geflalten zu Einem gi 
zen; denn Daher ift alled unfer Ungluͤkk, daß alle in ber {m 
gingen wie die Schaafe, in jeber -feinen eigenen Weg, daß Ihe 
nur für fich arbeitete, jeder feinen Beruf nur betrachtete ald Ib 
tel feined eigenen Wohlergehnd. Died m. Fr. ift dad Gebotur 
fered Zerted, dad ifl ed, worauf wir gründen follen u% 
fere Anſpruͤche auf Fröplichkeit. Aber laßt und nun ad 


1. 


Uns eben fo ernſtlich fragen, geſezt wir arbeiten in biekm 
Geifte, werden wir dadurch allein fhon fröhlich fein 
Fönnen und guten Muthes? Und mir fcheinen, ich will d 
nicht verhehlen, zwei Bedingungen bazu zu gehören, un 
deren Voraudfezung wir und der Fröhlichkeit und des guten Ar 
thes auch in ber fchmerften und muͤhevollſten Arbeit verſcha 
Finnen. Die Gegenwart ift geftellt zwifchen die Wergangenkl 
und Zukunft, wir Finnen in jedem Augenblikk auf die eine um 
auf die andere hinfehn, und wie wir das thun und können, de 
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s bangt ab unfere Froͤhlichkeit. Wer ſich nicht verfänbis 
t bat ober wenigftend fich entfündigt in Abficht der 
rgangenheit, wer-in Beziehung auf die Zukunft 
iene waltende Kraft Gottes glaubt und ihr ver 
‚ut, von ber alled Gebeihen kommt für bie menfchliche Ars 
, ber allein, aber der auch gewiß wird fröhlich fein 
d guten Muthes. 

Laßt uns das erſte erwaͤgend uns bemuͤthigend zu ernſten 
trachtungen hinleiten, aber uns nicht niederſchlagen. Gar 
ht zu ernſt und gruͤndlich kann jeder ſich ſelbſt fra 
n, Haft du dich nicht verfündiget? fuͤhlſt du dich rein, 
3 von allen Uebeln, die über und gelommen und noch auf und 
ten, nichts auf dein Theil kommt? Keiner kann fich zu feier 
und gewiffenhaft fragen, benn m. Fr., es wäre das tieffle 
sderben, wenn mir und darüber täufchten; denn wol nur ber 
euſch, der feine Sünden erkennt, und reuig auſdekkt vor ſich 
ft, kann hoffen auf Beſſerung. Allgemeine Unglüffsfälle, m. 
„ſind ne ohne allgemeine Schuld, und von allgemeiner 
sfhulbung ift nicht Leicht jemand ganz frei; denn 
Sünde ift eine böfe anfteffende Krankheit, nicht denen aͤhn⸗ 
, die nur in der koͤrperlichen Befchaffenheit eines einzelnen- ihs 
Siz habend auch nur einzelnen verberblich werben, fonbern 
en die von einem fich auf viele verbreitend allgemeines Unheil 
en und Verberben. Und worin auch unfere Berfchuldung bes 
em mag, fei ed Zrägheit, Mangel an richtiger Einficht, an 
ilnahme an der gemeinen Sache, an Eifer, an Beharrlich⸗ 
‚an löblicher Vorſicht, an reblicher Freimüthigkeit — wer 
ıte behaupten alled gethan zu haben, wer hat genug geredet, 
‚genug fich entgegengeftemmt dem Werberben, wer andere mit 
ı feinen Kräften eifrig genug unterflüt? Darin alfo 
b ſchwerlich einer Sröhlichfeit haben koͤnnen und 
en Muth. 
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Aber an dieſem Tage laßt und fragen, Haben wir uns 
wenigftens ſchon entfündigt? Iſt und aufgegangen die rich 
tige Einfiht in dad wovon unfer Wohl-abhängt? iſt und anf 
gegangen ein Gefühl deffen, was wir noch unter und vermiffe 
Liebe zu dem allgemeinen Bande, dad und ald eine Gefelicuk 
zufammenhält, umd bie dem allgemeinen Wohl dad einzelne wir 
fig unterorbnet, und die ohne das Wohlergehn des Vaterlanden 
nicht glüßktich fein Tann? Iſt uns aufgegangen ein reiner Bil, 
ein waches Gewiffen, welches uns treu ermahnt und und mi 
Abfcheu erfüllt gegen jede verwerfliche Gefinnung? Haben wi 
erfannt, was jeber felbft befonderd gefehlt, und warnen nun m 
aufhörlich uns felbft und andere davor? Dann haben wir m 
entfündiget, dann koͤnnen wir auch fröhlich fein in Be 
zug auf die Vergangenheit. Wir Finnen nun bie Udd, 
‚die uns trafen, nicht mehr anfehn ald Zeichen des göttlichen Zomd, 
fondern als Beweiſe der väterlichen Gefinnung, vermöge dem e 
züchtiget welche er lieb hat. 

Aber dann auch in Beziehung auf die Zukunft kam 
nur fröhlich fein, wer vertraut jener waltenden Knall 
bie allein Gedeihen geben kann der menfchlichen IP 
beit. Auch das lehrt und vor allen dieſe Zeit. Nicht kam ie 
einzelne feine Arbeit fichern; wenn wir auf dad ganze Geld 
fehen, fo erfcheint er und abhängig von den Wirkungen und % 
genwirfungen, welche fein Dafein mit den übrigen ausmah: 
und fo kann ed alfo wohl ein Vertrauen auf Gott geben, du fi 
Glauben an feine Macht und Weisheit, der doch nicht flat ge fi 
nug ift das Gemüth aufzurichten; denn wenn wir fehen, wieißt 1 
Zeit dad Werk unferer Hänye zerftört, wie nur durch Todd I! 
Verderben neues entſteht und gebildet wird, fo muß und ja i® 
mer die Frage auf den Lippen ſchweben, Was du era Fi 

‚ ten und erftreben wiltft, haft du damit das Werte 1 
Herrn getroffen? wird es zu dem gehören, was dt 
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yverr erhalten will oder zerfiören? Und ‚wer unter und 
möchte da fröhlichen Gemüthed zu fein, wenn er bad Ieztere 
fürchtet. 

Aber es giebt doch Wege biefem betrübenden und nieder⸗ 
hlagenden Gedanken zu entgehn. Es giebt doch etwas blei⸗ 
endes und ewiges, und die ewige Natur des wahren 
uten haͤngt nicht an der vergaͤnglichen Geſtalt. Laßt 
n8 auf dieſes unſere Liebe richten und unſere Arbeit, dann Eins 
m wir vertrauen der waltenden Kraft, dann arbeiten wir nicht 
ie das vergängliche, fondern für das ewige; denn jede neue Ges 
alt kann fich ja nur ernähren und begründen und gebeihen aus 
im, was früher gewirkt ifl. Wer in diefem reinen Sinn arbeis 
t, wer die Selbftverläugnung fo ganz fich durchdringen laͤßt, 
28 es für ihm nichts mehr giebt, woran er mehr hinge, als an 
m ewigen Willen Gottes, an dem Werk was Gott durchführen 
ird, mag er, der Diener, ed nun: getroffen haben oder nicht, wer 
Led gern an diefes fezt: in dem ift auch eine Freude 
nd ein Vertrauen auf Gott, dad fein Sturm des 
eben, fein Schikkſal, Feine Gefahr erfhüttern kann. 
8 giebt ein einfaches und klares Sinnbild, menfchlicher Arbeit, 
38 ift Die, welche der Herr ſelbſt dem erfigefchaffenen Menſchen 
jest hat, daß er die Erde bauen fol und im Schweiß feines 
nngefichted fein Brot eſſen. Er übergiebt der Erde ben Saas 
en, und was für feindliche Erfcheinungen ber Natur auch eine 
hoffte Ernte zu zerflören drohen, er vertraut Den ewigen Geſe⸗ 
n der Natur, die auch Wort halten, wenn er weniger auf den 
ewinn ſieht ald auf die ruht. So laßt auch und arbeiten 
ıbefümmert und fonder Furcht Saamen ftreuen, treu achtend auf 
a Wink der Natur, ed an nichts fehlen laſſend an unferm Theil, 
id dann nicht verzagen, welche Umwälzungen, Unglüfföfälle und 
efahren gleich. Gewittern auffleigen und Tod und Verderben 

bringen fcheinen, die ſich aber ſegnend nieberlaffen auf bie 
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Erde und dad Werk unferer Hände gedeihen machen und eine 
Ernte herbeiführen und herrliche Gaben des Heils. 

Mühe und Arbeit alfo und darin Fröhlichkeit des Herzent 
das iſt unfer heil; aber wir fommen nur zum Genuß . 
diefer Fröhlichfeit und dDiefed guten Muthes durch bie 
Gnade des Herrn. Nur der Glaube an feine Macht und 
Weisheit, nur die Unterwerfung unter fein Gefez kann und auf 
recht erhalten in ber Zeit der Noth. Alfo arbeite ein jeber f 
viel und fo lange er Fan, ehe die Nacht kommt; entfündige fh 
jeder vor Gott und flärfe fih im Glauben an ihn durch daB 
Bild des Erlöferd und rechne darauf, daß ber Herr feiner Ar⸗ 
beit werde Gebeihen geben und ihm Fröhlichkeit und guten Muth. 
. Diefe Gefühle, dieſe Entfchlüffe fol! der heutige Tag 
in uns allen beleben und befeſtigen. Dazu vereinigen 
wir und in demüthigem Gebet. 


Geben 


Here unfer Bott, ber du uns gefchaffen haft nach beinem Wilde md 
‚uns gefezt zu beinen Gtellvertretern, zu offenbaren in unferm Thun und 
Leben die eigene Kraft, womit du und ausgerüftet, der du in uns gelegt 
haft jenen Sinn der Liebe, der mit unwiderſtehlicher Gewalt von jedem ſich 
verbreiten foll aufs ganze, o laß uns dieſe göttliche Kraft verwalten nach 
- beinem heiligen Willen, daß fie je Länger je mehr in uns ertoͤdte das irdi⸗ 
ſche und das, was in uns nur abflammt von Staub und Erde. Laß md 
treu fein in unferm Beruf, daB Keine dußere Kraft und keine Furcht und 
ſtoͤre in ber Arbeit, bie du und aufgetragen, und von der du Rechenſchaft 
fordern wirft. Gieb uns aber auch Einficht, Verftand und Kenntniß, daß 
nicht die Stimme der Begierden und der Umtrieb der Leidenfchaften durch 
ihr wildes Feuer ftöre oder in Dunkelheit verhüle das Auge, welches daB 
höhere Licht fchaut, damit wir erkennen, was zu unferm Frieden dient, Verbann 
die Selbſtliebe, daß jeder mit feinen Brädern gemeinfchaftlicy förbere bein 
Wert, Segne unfern König und fein Haus, firdme reihen Segen geifigtt 
Gaben und wahren Wohlergehens über baffelbe aus; von ihm als dem ib 
telpunkt aller unferee Arbeit verbreite ſich Treue und Eifer und offene 
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Sinn faͤrs gute Aber alle, bie'in den Angelegenfeiten des Vaterlandes arbel⸗ 
ten; Laß eine Lehre der Vergangenheit verloren fein, unb alles was wie 
erfuhren, uns nur gereichen zur Stärkung unferer Liebe umb zur Vereini⸗ 
gung ber Gemuͤther. Ja Herr, alles was bu einem jeben gegeben, verehren 
wie als gemeinfame Babe, die uns allen angehört und unferm Wohl dienen 
fol. - Aber gieb auch jedem den Sinn fein Pfund anzuwenden zum Beften 
bes yanıın, und ob bu dann viel oder wenig von unferer Arbeit gelingen 
—2 — fo werden wir fröhlich fein in die und. guten Muthes, fo werben bie 
Seiben und ſtaͤrken zum gottfeligen Leben, wir werden zunehmen in deinem 
Geiſt und immer mehr wandeln vor beinen Augen als ein bir wohlgefäls 
ges Volk. Dies allein fei unfer aller Gebet, unfer Singen unb Streben bis 
an ben lezten Hauch unferes Lebens) Amen. 


Predigten J. Ge 





Die Herrlichkeit, die unferm Erlöfer zu Theil 
geworden ift nach feinem Verfchwinden von 
der Erde. 


Ueber Mark. 16, 19. und Apoſtelgeſch. 1, 10, 11. 


Am Himmelfahrtötage. 


SM actem wir vernommen haben, daß und wie ber Erloͤſer zu⸗ 
lezt geredet zu feinen Juͤngern, daß er ſich nachher nicht wiee 
hat fehn laffen mit leiblichen Augen, fo fragen wir freilich mit 
verlangendem Herzen, was denn nun aus ihm geworden fd, 
wohin er fich erhoben Habe, und fehen ihm mach eben ſ⸗ 
fehnfüchtig wie feine Jünger, vor deren Augen eine Wolke ih 
aufhub und emportrug. — Aber fo wie da fanden zwei Min 
ner, die zu ihnen traten und fprachen, Ihr Männer von Galılda, 
was ftehet ihr bier und fehet? eben fo geht ed mit dieſem Ber 
langen auch und; denn ed ift mit Leiblihen Augen nidtd 
zu ſehen, und durch alle Erzählungen der Lebenöbefchreiber ib 
Herrn nichtd darin zu verfiehen; fondern je mehr wir aus de 
Auferftehung des Herrn den Troſt fchöpfen, den er zunächk kb 
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nen Züngern bringen wollte, wenn er ihnen anfchaulich . machte, 
‚ baß er.derfelbige wäre, der er vor feinem Leiden und Kreuzestode 
gewelen; wenn wir es wiffen, wie er ihnen gezeigt die Zeichen 
feiner Leiden, wie er mit ihnen gegeflen, getrunfen auf menſch⸗ 
liche und irdifche Weife: um befto weniger koͤnnen wir es verfte: 
ben, wenn er in der Geflalt gerade fo wie er gelebt hatte. vor. 
Ähren Augen aufgehoben wurde. Wenn wir und ben Himmel 
denken ald den Drt, wo ber Hoͤchſte wohnt, fo denken wir und 
| eben nicht einen wirklichen Ort, einen beflimmten Raum oder 
Gegend; und wenn wir um und ſchauen auf den Himmel, ber 
überall vor und audgefpannt ift, fo koͤnnen wir und nichtd das 
rin denken, was nicht minder eben fo eine auf Zeit und Raum 
beſchraͤnkte finnliche Melt fei wie Diefe, die wir bewohnen. Das 
zum muß ſich von allen finnlihen Erfheinungen 
und finnlichen Vorftellungen hinweg das Auge beB 
Glaubens auf etwas höheres richten, auf dad wahr 
haft unfichtbare, auf die Herrlichkeit des Sohnes 
„Gottes, welcher bei dem Vater war, ehe denn der 
"Belt Grund gelegt war, die aber uns, feitdem er in 
menfchlicher Geftalt unter uns gewandelt, jest erfi 
menfhlid und tröftlih ift als das, was wit mit ibm 
theilen follen. Darauf fei denn unfere chritfiche Aufmerds 
ſamkeit gerichtet in diefer Stunde. 


Text. Mark... 16, 19. 
Und der Herr, nachdem er mit ihnen gerebet hatte, 


ward er aufgehoben gen Himmel und fizet zur rechten 
Hand Gottes. 


Apoftelgefh. 1, 10, 11. 

Und als fie ihm nachfahen gen Himmel‘ fahrend, 
fiehbe da flanden bei ihnen zween Männer in weißen 
Kleidern, welche auch hatın, Ihr Männer von Gas 
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tiläa, was ftehet ihr und fehet gen Himmel? dieſer 
Jeſus, welcher von euch iſt aufgenommen gen Hm 
mel, wird fommen, wie ihr ihn gefehn habt gen Hm 
mel fahren. | | 


Markus und Lukas find die, beiden Evangeliften, welche uns 
allein eine Erzählung geben von dem lezten füchtbaren Verſchwin 
ben bed Erlöferd von der Erde; aber beide, jeder auf feine Wei, 
lenken auch unfere Betrachtung von diefer finnlichen Begeber 
heit hinweg auf etwas höheres, und wir finden in beiden Evan 
gelien zufammen das, was auch fonft anberwärt in ber heiligen 
Schrift und and Herz gelegt wirb don ber Erhöhung des Se 
landed und von feinem Gefchäfte, was er von nun an verihtt | 
bis in jede Zukunft. Wir finden hier zufammengefaßt, was wir 
in unferm chriftlichen Glaubensbekenntniß Iefen, Chriftus ift anf . 
erftanden, gen Himmel gefahren und fizet zur rechten Getth 
von dannen er wird wieder kommen zu richten Die lebendigm 
und die todten. Darin alfo laßt ung fuchen die Herrlichkeit, 
bie unferm Erlöfer zu heil geworben ift nad fh 
nem Berfchwinden, und auf beide Gegenftände unfere Arf 
merkjamkeit zichten: erſtens „Er fizt zur rechten Gott, 
und zweitens, wirb wiederkommen zu richten die lb 
bendigen und die todten. 


I. 


Beides m. a. Fr., wie wir ed in ber Schrift finden, trägt 
freilich die deutlichen Spuren an fih von einer Bejit 
bung diefer Worte auf die finnlihe Erfcheinung, de 
ren Erwähnung in den Gejchichtichreibern vorhergegangen wat. 
Es knuͤpfte fich die Vorftelung von ber Herrlichkeit des Erloͤſers 
an an die alten Findlichen Vorftelungen der Menfchen von Got 
und weifet ihm einen fichtbaren beflimmten Pla; an zur rechten 
des Vaters. Sie knuͤpft fih an an das Gefühl des Beduͤrfuſ 
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ſeßs derjenigen, denen nun der Umgang, bie perfönliche Verbin: 
‚Bang des Herm entriffen war, und faßt alles, was fie und alle 
Glaͤubigen jemals fein und thun können, zufammen, indem fie 
Yinweifet auf eine Eünftige Zeit, wo ber verfchwundene wieder 
fommen wird. ' - 

Aber laßt und von diefen finnlihen Spuren ent 
Heiden die großen Gedanken, die herrlihen Auf 
fhlüffe, die für uns in diefen Worten liegen, und zu. 
dem in jenen wie in biefen verborgen liegenden 
Sinn hindurchdringen. Darüber m. Sr. kann fein Zweifel 
utftehn, daß durch den Ausdrukk Zur rechten ded Vaters das 
wchfte angedeutet werben follte, was ſich in Würde, Erhaben: 
eit über alles andere nur denken, von Menfchen nur faflen und 
usſprechen läßt. Dad Gefühl von der Schwachheit und Ge 
rechlichkeit unferer Natur, ungeachtet de3 göttlichen, welches die 
efferen auch niemald darin verfannt haben, hat auch zu allen 
weiten in mancherlei Geflalt hervorgebracht Vorſtellungen von 
mdlichen Weſen, die aber höher find als das Sefchlecht der Men: 
Ken, welche irgendwie die große Kluft zwiſchen und und dem 
Imendlichen felbft ausfüllen follen, wiewol zwifchen ihnen und 
28 immer diefelbe Kluft bleibt. Solche Vorftellungen berrfchten 
uch unter dem Wolfe, mit dem der Erlöfer lebte und an deffen 
Segriffe die Jünger ihre erhabenen Betrachtungen anknüpfen 
außten, und eim großer Theil unfer neuteftamentlichen Schriften be: 
Häftigt ſich damit zu zeigen, wie ber Erlöfer im Zuflande der Er: 
Shung erhaben fei über alle Gefchöpfe des Himmels, alle himm⸗ 
Shen Heerfchaaren und über alle Chöre ber Engel. Sie alle 
ad audgefandt zu Dienern Gottes, zu vollbringen feinen Wil: 
zu; fie beten an vor feiffem ewigen Thron; aber des Menfchen- 
on allein iſt gefezt zur rechten Gottes. Ja, m. Fr., ‘wer es 
me geworden ift durch die Kraft der Worte Iefu, durch das 
eilige Bild feined Lebensiund Wirken auf Erben, wen dieſes 
egeiftert hat zu dem Gefühl der Verehrung Chrifli, dem iſt es 
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auch Mar geworden: es giebt nichts größeres, nichts Kerr 
liheres, und alle Himmel Fönnen es nicht aufwch 
fen, ald die menſchliche Natur, bie von ber göttlichen 
burchdrungen ifl, ganz umgebildet zum Werkzeuge 
des göttlihen Geiftes, ganz darſtellend bas Eden 
bild des göttlihen Waters. 

Und fo fagt Paulus, Wer will verdammen? Chriftus iſt hie, 
der geftorben iſt; ja vielmehr ber auch auferflanden ift, welde 
fizt zur rechten des Vaters und vertritt und *). Wie ſteht, m 
a. Fr., in unferm Herzen fo nahe bei einander und ift fo mg . 
verbunden jened Gefühl, zu dem wir durch Chriftum erhoben 
werden von der Herrlichkeit der menfchlichen Natur, die eine db 
fenbarung, ein Werkzeug der göttlichen Kraft fein Tann dad 
Vernunft und Willen, mit dem Gefühl, worauf unfere Erfah 
rung, unfer tägliches Leben, jede ſtille Selbftbetrachtung und fir 
führen muß, daß unter und Feiner ifl, der gerecht wäre, daß ſe 
ale mangeln des Ruhms, den fie vor Gott haben follen **),; def 
ſich in Feinem findet jene treue Unterwürfigkeit des Fleiſcheß ur 
ter den Geiſt, daß alle zu ſtreiten haben mit Schwachheit, Zip. 
heit und Lüften. So fehen wir uns felbft, fo müffen wirm | 
fehen als die Erfcheinung des gegenwärtigen Augenbliftes, nee 1 
wendig geknüpft an alle die hindernden- Bedingungen be ih Fi 
fchen Daſeins, und fo koͤnnte denn der Menfch leicht verag I: 
Aber des Menfchen Sohn fizt zur rechten Gottes und vertritt mi 
Der Höchfte — fo können wir und zureden — er ficht undnit f. 
fo wie wir und fehn, er ift nicht beſchraͤnkt auf den Augeabi® | 
und auf deffen Erſcheinung; fondern er uͤberſchaut die allmähig 
Entwikkelung der menfchlichen Kräfte in ber Zeit; er ſieht un 
nicht, fondern Chriftum nur des Menſchen Sofia 
welchem bie Fülle der Gottheit lebendig wohnt, der fi 
bat er fizen zu feiner rechten, und ber .vertrit unl 
bie wir in ihm gewurzelt find; und fo ſteht bad Extunp 
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ylecht da den Fuß in Ungewittern und vermwißtelt in Kampf 
ıd Schwierigkeiten, aber bad ewige Haupt in Sonnenftrablen; 
r Sohn Gottes zur rechten bed Vaters, und von ihm firömt aus 
nes befeligende Gefühl, die Fülle der Kraft und der Liebe, und 
efe Fülle wohnt auch in und; auch in und ift Eräftig ber Geiſt, 
it dem feine Juͤnger angethan wurden aus der Höhe, und als 
n, welche dad Fleiſch Freuzigeri, den irdifchen Sinn ertödten und 
ı Geifte wandeln, geht auf der ewige Ruhm bed Kreuzed, an’ 
elchem des Menſchen Sohn erhöht iſt, und er zieht fie alle zu ſich. 
Er wird wieberfommen dieſer Jeſud, wie ihr ihn geſehen 
bt gen Himmel fahren, — unb das einmüthige. Zeugniß der 
iligen Schriften kommt dahin überein: er wirb wiederkonimen 
richten die lebendigen und bie todten. Bu 
Laßt uns auch bier unſere Betrachtung enttlei⸗ 
ꝛn von finnlihen Bildern, bie fie auf der einen Seite zu 
rherrlichen fcheinen, aber doch nur fie entwürdigen, verdunkeln 
id ſtoͤren. Laßt uns von jenem kuͤnftigen Anblikke, von der 
‚gemeinen Auferftehung der toten, von der Belebung der 
fafenden Gebeine durch die Stimme ber bimmfifchen Heerfchans 
ı und von ber allgemeinen augenblikklichen Scheidung der Mem 
en zur rechten und zur Hinten — laßt und von allen diefen 
nlichen Bildern binwegfehen und unfere Betrachtung auf bie 
ig Wahrheit lenken, die darin verborgen liegt, und die nicht 
einen Augenblikk gebunden iſt, ſondern überall und immer 
jedem ſich offenbart. Wir koͤnnen ſagen, So oft des 
enſchen Sohn wiederkommt, fo oft er gleichſam her» 
gezogen wird von jener ungeitlihen Herrlichkeit 
id wieder annimmt eine finnlihe Geflalt vor um 
rn Augen: fo oft ift er auch dba zu richten die lebens 
gen und die todten. Meine Freunde, wenn wir und ent« 
mmen denken jenes höhere Bewußtſein, welches Chriftus in 
ſerer Natur gewekkt hat, jene Einigung der göttlichen Kraft 
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mit der menfchlichen Natur, wovon er das Urbild iſt, und we 
von wir durch ihn die ewige Wahrheit fühlen, was für einen 
Maaßſtab behalten wir übrig für den Werth. des Menfchen! € 
entfichen dann fich durchkreuzende und einander aufhebende Bor 
fielungen,. und, und bleibt nichts übrig, ald das Beſtreben fih 
zu erhalten in feinem. Dafein und Wohlfein, fei ed. nun feine 
ober gröber außerlich geftaltet, nichts ald dad Bewußtſein, daß 
von biefem Beftreben Fein Menſch ſich los machen kann, daß je 
ber nur folgt, wie dieſes ihn treibt, und daß Fein Unterihie 
flatt finden Tann als der, bag bem einen fchon mitgegeben if 
ein größered oder kleineres Maag. von Kräften, daß ber eine meht 
ober weniger geblendet iſt durch die Binde des Irrthums. Und 
bamit hört alles Bericht auf, und «8 bleibt nur übrig gluͤkklich 
zu Preiſen ober zu beklagen. Äber des Menſchen ‚Sohn ift da 
Mann, worin der Herr befchloffen hat fi) ald ewigen Richter 
zu, offenbareh *), fein Stuhl ift der Richterſtuhl, vor welchem ale 
fiehen müffen, und wem es jest nicht klar wird, dem wird bei 
einmal ein Funken da8 innere Licht entzünben, und es wird ihm 
Har werden, Daß des Menfhen Sohn da ift zur Vereinb 
gung feiner Natur mit der höhern Kraft, daß dieb I. 
dem, was er ift und thut, einen Maaßſtab giebt, we 
nach er gefhäzt werden foll, daß in ihm liegt eine geb 
heit, der er nicht entfagen Tann, und die ihn fähig macht ge 
richtet zu werben. | 

Und bei den erleuchteten gläubigen giebt es nichts ald den 
zur rechten Gottes erhöheten, Feinen anderen Maaßſtab als bie un 
veränberliche ewige Regel unferd Erlöferd, niedergelegt im feinm 
Bilde und in feiner Lehre. Wie auch die Menfchen von fh fi 
felbft und andern denken mögen, fo lange fie noch befangen fiat 
in dem irdifhen Sinn, oder fo oft ihre Augen geblendet werde, 
daß fie nicht geleitet werben von den Strahlen des himmliſche 
Lichted, wie fie da verkehrt denken mögen, wie fie entjchulbigm fi 


*) Apoftelgeſch. 17, 31. 
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gen ihre BVergehungen, anbeten einen falſchen Glanz, einen 
einbaren Vorzug der Kräfte und gering fchäzen die höhere 
uͤrde, die fich verbirgt unter einer geringen Geflalt, gleichwie 
wiftud gering und dürftig erfchien, ober verleitet Durch irdifchen 
lanz einſtimmen in Lobpreifung deſſen, was Verachtung und 
schen verdient, — früher oder ſpaͤter gehen ihnen die Augen 
f, und es kommt eing Zeit, wo in einzelnen oder ganzen Ge: 
lechtern fich die ewige Wahrheit und das ewige Recht offens. 
rt und rächt, und dann ift ed immer Ehriftus, der dieſes thut. 
ein Gefez ift der einzige Maaßſtab für menſchliche 
ugenden, und ihm ift gegeben zu richten über die lebendigen. 
d die todten, und Feiner kann dieſem Richterſtuhl entfliehen. 
er falfche Stanz verfchwindet, wenn das Licht der Wahrheit 
fgeht, gleichviel ob in Wölkern ober in einzelnen, und wenn 
r Erlöfer fich darftellt als Richter, fo ift jeder Unterfchied. ver: 
jwunden, und bie gläubigen find geſtellt zu feiner rechten, aber 
e Uebelthaͤter bilden ben treſtloſen finſtern ungluͤkkſeligen Hau⸗ 
a. Unſer Wandel aber iſt im Himmel, wir haben dieſes Bild 
8 richtenden Erloͤſers immer vor Augen, für und giebts keinen 
idern Maaßſtab als den er und vorhaͤlt, und aller irdiſche 

lanz iſt uns nichtig und gar nichts. Den aber preiſen wir als 

n gerechten, der ſich angeſchloſſen hat an des Menſchen Sohn, 
n die Menſchen befreien zu helfen in der Kraft des Herrn von 
n Ketten, in denen fie noch zum großen Theil wandeln. 

So wie diefed und in dem Bilde des Erlöferd ber größte 
id berrlichfte Punkt iſt, daß wir ihn betrachten als den, der 
s Gericht hat: ſo iſt es auch das Zeichen dieſer innig— 
n Vereinigung mit ihm, wenn er auch in und für 
is ber ifl, bem Gott dad Gericht in die Hände gege 
n. Ach, beides thut und noth! ewig bebürfen wir died eine, 
& er und vertietes denn fo lange wir noch die Bande des irdis 
en ‚Lebens tragen, fo lange wir geheftet find an biefe Erbe, 
den wir nur Beruhigung und Troſt in ber Vertretung des 
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Erloͤſers und in unferer Vereinigung mit ihm; aber ewig müffen 
wir dahin. trachten, daß er auch für uns ſei, der ung richtet, und 
das kann nur dann flatt finden, wenn wir und ihm ganz hin 
gegeben haben, fo wie bie, von denen er fagt, Wer glaubet, der 
wird nicht gerichtet. O, m. St. ., wenn wir biefen Maaßſtab fefl 
halten; wenn uns nur dad lich ift und erhaben und mächtig; 
was fich anfchliegt an das Kreuz; Chrifliz wenn wir uns ganz 
durchdringen laffen von feiner Fuͤlle, daß fie auch wieber aus⸗ 
ſtroͤme aus uns, ſich ergiege über die Bruͤder; wenn wir mit 
eben: ber Liebe und Kraft und Zurchtlofigkeit arbeiten durch 
Wort und That: wie find wir dann erhaben über alles, weh 
die meiften drüfft; wie getroft und zuverfichtlich koͤnnen wir dann 
die. Zufunft dem anheimftellen, der fo richtet; wie koͤnnen wir 
dann von uns ſagen, Unſer Wandel iſt im Himmel! 


Gebet. 

Liebreicher Vater, Preis ımb Dank dafür, daß du uns Zefum Chri⸗ 
ſtum gefandt und auch wieder erhöhet haſt. Wir haben in biefer Zeit 
zwifchen bem Fefte feiner Geburt und feiner Erhöhung uns fleißig vor 
gehalten fein heiliges und ſtaͤrkendes Bild, o laß es zu unſerer aller 66 
gen geihhehen fein, mögen wir feft eingewurzelt fein in das ewige und 
felige Leben, mag er uns zu ſich gezogen haben, und mögen wir flärke 
geworben fein in ber göttlichen Kraft des Glaubens und der Liebe. D 
laß uns niemale, wenn wir nod unzufrieden find mit unſerm Loofe md 
mit Sqhwachheit und Bünde zu kämpfen haben, den Troſt entſchwinden, 
daß er erhöhet ift und uns vertritt, und laß und Teinen andern Rihtt 
anerkennen unferer Ihaten, als ihn, immer verachten das Urtheil der 
Menſchen, wenn es mit unſerm Gewiſſen ſtreitet, immer uns gleichgab⸗ 
tig fein laſſen, ob wir Lob ober Zabel davon tragen, wenn wir nit 
wiflen, daß wir ihm angehören unb feinen Willen thun und bas Bat 
fördern, das er unter und begonnen. Dann überlaffen wir aud dem 
gläubigen’ aufs ewige gerichteten Sinn bie Führung ber Welt in hm 
feften Glauben, daß fein Reich nicht untergehen Tann, und daß er all, 
was er begonnen, herrlich hinausführt. O laß auch unfer Baterlaud 
gefegnet fein, fegne unfern theuern König 26., daß aud wir alle ſtehu 
vor deinem Richterſtuhl voll guten Muthes, immer im Stande von eb 
lem, was wir gerebet und gethan, Redenfhaft zu geben! Amen, 





| 


kl 


| IV. - on 
e der Herr bei feinem Abfchiede von der 
Welt die feinigen entließ. Ä 





Ueber Matth. B,16-M 


Am Sonntag Eraubdi.- m 


Tert. Matth. 28, 16 — 20, ; 
Aber die elf Jünger gingen. in Galilda auf einar 
Berg, dahin Jeſus fie befchieden hatte. Und da fie. 
ihn fahen, fielen fie vor ihm nieder; etliche aber zwei⸗ 
felten. Und Jeſus trat zu ihnen, redete mit ihnen und .. 
ſprach, Mir iſt gegeben alle Gewalt.im Himmel und: 
auf Erden; darum gehet hin und Iehret alle Völker. 
and taufet fie im Namen des Baterd. und des Sohnes. 
und des heiligen Geiſtes, und lehret ſie halten alles, 
was ich euch befohlen · habe. Und ſiehe, ich bin bei 
euch alle Tage bis an der Welt Ende. 


o endigt, m. a. Fr., ohne etwas weiter hinzuzuſezen, als 
dem lezten Zuſammenſein des Erloͤſers mit ben ſeinigen 


— 


- 
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dieſer Evangelift feine Lebenäbefchreibung unſers Herm. Laſſet 
und benn unfere Aufmerffamkeit, indem wir die Iezten Worte 
als auch zu und geſprochen detrachten, darauf lenken, wie er 
bei feinem Hinfheiden von ber Welt die feinigen 
entlieg. Wir finden dreierlei bemerkt in unferm Te | 
Der Erlöfer entließ feine Sünger erfllih mit der Ueberzen 
gung von feiner Macht, zmeitend mit dem Beruf zu 
feiner Verkündigung und drittens mit der Hoffnung 
auf feine beftändige Gegenwart. Laßt 'und bad md 
einander in andaͤchtiger Betrachtung und mit fteter Beziehung 
auf und felbft erwägen. 


L 


Erſtlich alſo, ber Erloͤſer entließ bei feinem Hir 
ſcheiden feine Juͤnger, indem er ihnen zuleztnoh 


‚mitgab ein innigesd Gefühl, eine fefte Webergeugun 


von der ihm verliehenen Gewalt. 

Wir bemerken darin eine fehr merkwürdige Abficht. * 
ſagt er von ſich, Des Menſchen Sohn iſt gekommen, nicht def a 
fich dienen laſſe, ſondern daß er diene*). Er ladet zu ſich ein die 
muͤhſeligen und. beladenen, weil er ſanftmuͤthig ſei und vo 
Herzen demuͤthig **). Er ſtellet ſich weiterhin dar als denjen⸗ 
gen, den ber Vater in die Welt geſendet, weil die Ernte fo gr 
fei und der. Arbeiter fo wenige ***). Endlich giebt er zu ver 
ftehn, dag er .ein König fei, aber fein Reich. fei nicht von biee 
Melt ****). — Und babei bleibt es auch. Nicht von bie 
Welt ift fein Reich, aber auf diefer Welt; alle Gewalt if ihn 
gegeben. Vom Himmel herab und für den Himmel foll fer 
Reich gegründet werden auf diefer Welt; bier follen fie « bib 
den, in fich haben, um fich her verbreiten, — ber Himmel auf 
Erden, beides unzertrennlich. 


) Matt. 20, 28. "°) Matt, 11, 2-80. ) Matth. 9, 37.8 
) Joh. 18, 36. 37. 
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| Daſſelbige, wir werden es nicht laͤugnen koͤnnen, iſt die Ge⸗ 
ichte der Verbindung, in welche jeder von uns allmaͤhli mit 
m Erlöfer tritt. 


Es iſt der Dienſt ſeines Wortes, der an uns gelangt. Er, 


ne goͤttliche Kraft iſt da, daß ſie uns diene, daß ſie empfaͤng⸗ 
b mache das Herz für das ewige und wahre, austreibe bie 
iſchen Lüfte; als. mühfelige und beladene müffen wir zu ihm 
mmen, um himmlifche Erquikkung aus feiner Fülle zu nehmen. 
ser dann eröffnet fich auch feine ganze Herrlichkeit, dann wers 


n wir inne der himmlifchen Gewalt; wir fehn fie nicht nur, 


e fie in ihm ift, fondern wie fie fih von jedem der feinigen 
tpflanzt über dad Gefchlecht der Menſchen; fie erfcheint und 
ht nur ald die Kraft, die in und Leben fchafft, fondern als 
:, welche und alle vereinigt zu einem zuſammenhangenden 
nzen, in welchem auch wir dieſes Leben nur feſthalten und 
egen koͤnnen. 

Aber fo lange wir ſelbſt noch im Kampfe begriffen find mit 
? Luft an der Sünde, fo lange die finnlichen Begierden noch 
ht untergeordnet find jener goͤttlichen Kraft, müflen wir uns 
innen, daß fein Reich noch nicht zu und gefommen, müffen 
e dahin arbeiten, dag der Sinn fich abwende vom irdiſchen, 
; allmählig der felige Friebe, die innere Uebereinffiimmung und 
the einkehrt in unfee Herz, bei ber ed dann Feinen Streit 
br giebt, wo alled untergeordnet ift ben ewigen Gefezen, und 
e vorübergehend fich einftellen bie Augenbliffe, wo noch eine 
olke das innere Auge verdunkelt. Dann fagen wir, Unfer 
terland ift im Himmel *), aber der Himmel iſt auch unfer 
terland; wir aber auf der Erde felbft ſchon dad, wofür wir 
haffen find; und fie felbft wird und dad Reich Jeſu Chrifti, 
Schauplaz, auf dem feine himmlifche Gewalt offenbar wird. 

Iſt Dad Herz fo gegründet, dann überläßt der Erlöfer uns 





Ebr. 11, 13— 16. 


"I 


X 


reich iſt nahe herbeigekommen *). Es mußten erſt ihre Borkk 


ſeins entfernt werden. Nun erſt, nachdem fie fo bearbeitet =) 
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als feine Zünger uns felbfl; dann bebürfen wir Feiner finnfihen 
Erſcheinung deſfelben, ‚fondern find feſt gewurzelt in ber Gerat 


die ihm gegeben iſt im Himmel und auf Erden. 











I. 


Zweitens entließ der Erlöfer beim Hinſcheiden 
feine Iünger, indem er ihnen einfchärfte ganz us 
bedingt den Beruf, ihn zu verfündigen. 

Wenn wir auf dad erſte Zufammenfein des Erloͤſers mi 
feinen Züngern fehn, fo finden wir, daß fie darin noch nicht ge 
ſchikkt geweſen wären, feinen lezten Auftrag zu erfüllen. 

Bir finden, daß ſchon während feined Lebens er fie aufs 
fendete zu lehren und zu taufen; aber ihre Predigt war md 
teine andere, als, Kehret um, thut Buße, denn bad Himmk 


lungen vom Herrn fich reinigen, ed mußte erſt durch das [Amer 
liche Gefühl bei feinem Tode jede irdifche Beziehung feines Dr 


gereinigt waren, konnte er fie vertröften auf bie Kraft aus ie 
Höhe **) und ihnen fagen, daß wenn fie diefe an jenem mb 
dervollen Feſte der Pfingften empfangen hätten, dann foltm R 
auögehn und zu Juͤngern machen nicht nur die zwölf Stimm 
Israels, fondern alle Völker, und fie Ichren zu halten alle, m} I% 
er ihnen geboten. Gleichwie der Vater ihn geſendet datt, 


fendet er alle, welche gläubig geworben find durch ihr Bon””) 
Darum ift eben dies die Gefchichte eined jeden, und jede, be [ii 
einmal fein Jünger geworben ift, arbeitet und foll arheiten I8 
Reiche bed Erlöfers. 


) Matth. 4, 17. Luk. 24, 49. 5% 
.) Joh 17, 20. Ä | 
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nd zu jener Heiterkeit und Ruhe des Gemuͤths, die allein das 
ahre Leben in Gott ift, kann unfer Dafein nichts leiften, als 
'e ernfle Buße zu predigen, worim wir und felbft finden. Das 
mt auch gewiß jeder, der reblich danach ſtrebt, alles, .was das 


teich Gottes flört, aus ſich und andern auszurotten, unb ber 


er Heiligung allein nadjagt. Es ift in feinem ganzen Leben 
n großer und‘ ‚firenger Ernſt. Wie in fich felbft ift fein Blikk 
sch immer ‚gerichtet auf andere unb auf bie für alle fo verberb» 
he Macht der Sünde, und wie fi fo fucht er auch andere 


wüktzuhalten von jedem gefährlichen Schritt zu derfelben, und 


eber, als fich ihrem. Dienfte hinzugeben, opfert er auch das 
ebfte auf, das ihm gefährlich werden Tönnte, und fordert gleiche 
Ipfer von anderen, damit gefchwächt werde die Kraft der Sünde, 
nd aufgehe die göttliche Kraft des Geſezes. 

So hat ed immer Zeiten gegeben, wo ber größere Theil der 
ihriſten nichts anderes gethan hat, ald Buße predigen,. wo bie 
anze Kirche bad Gepräge des ſtrengen Ernfte in diefem Kampfe 
zit der Sünde. getragen, und eine fölche Zeit giebt ed in dem 
eifligen Leben eined jeden unter und. Aber fo wie biefer Zus 
and des Umkehrens und Bußethuns nicht der bleibende ift, fo 


ſt Died auch nicht unfere ganze Wirkfamkeit. Nicht nur zum. 


Lampfe auffordern und die Welt ftrafen, fondern zu Juͤngern 
sachen follen wir alle Menfchen, lehren und halten follen wir 
'e machen alles, was der Herr geboten hat, und wovon wir bie 
Traft in unferm eigenen Gemüthe fühlen. 

Laßt und nicht glauben, daß died nur der Beruf berfenigen 
ei, bie in den andächtigen Zufammenkünften ber Chriften die 
Stimme ded Herrn vertreten, und der .befondere Beruf der wes 
igen, in welchen fich allemal die Sehnſuoͤcht das . Reich Gottes 
uözubreiten auf eine audgezeichnete und :eigenthümliche Weiſe 
uöfpricht, daß fie alles verlaffen, um dad Kreuz. zu ‚predigen ; 
ein, ed ift in einem anderen Sinne ber allgemeine Beruf eines 
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jeben, e3 iſt bie natürliche Folge eined dem Erlöfer geweihten 
und von feinem Geifte burchbrungenen Lebend.: 

O, die Kiebe, die im Geifte des Chriften fich regt, wie vers 
breitet fie fich fo gern auch auf andere, wie frebt fie nach nicht 
anderem, ald die Seligkeit, deren fie genießt, allen mitzutheilen, 
wie gern fähe fie ale Menſchen vom Kampfe mit der Sünk 
fih erheben zu jenem ruhigen heiligen Leben. Sie ift denn be | 
rauf auch immer hingerichtet, und alles, was wir, bewogen bg 
Freundſchaft oder Pflicht, gefeflelt durch die Bande der Natır 
oder getrieben durch Die allgemeine Liebe, laut und leife, im e⸗ 
gern ober größern Kreife thun, legt Zeugnig ab von biefer gitt 
lichen Kraft. 

In folcher Treue unferes Berufes, in ſolchem Streben ba 
gute zu befördern und zu arbeiten an der Ausbreitung des Ak 
ched Gottes, in folcher von Eigennuz ungefärbten Liebe, in ſob 
cher von nieberer Herrfchfucht gereinigten Gewalt, bie der Her 
feinen Süngern verleiht, da thun wir, was jebem obliegf und be 
Here jedem der feinen zum Tagewerke gefezt bat. Und dam 
allein erft nehmen wir Theil an dem Berufe des Erloͤſers, mb 
keiner Tann fagen, daß er zur chriftlichen Vollkommenheit gelang 
fei, wenn er nicht diefed als die Wirkung feines beſeligade 
und heiligenden Daſeins empfindet. 


III. 


Endlich m. Sr. ſchikkte ber Erlöfer bei feinemHin. } 
fheiden feine Jünger in die Welt mit der tröftlichen 
Hoffnung auf feine geiftige Gegenwart. Ich will bä 
euch fein, bis an dad Ende der Tage. 

In der früheren Zeit finden wir öfterd in ber Lebende 
fchreibung des Herm, daß feine Sünger ſich beflagen, dag fie ü 
der Herne nicht dad fo ausrichten Fönnten, wie in feiner NA 
daß ihnen bie Geifter der Menfchen unterthan wären. As 
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t, da fie reif waren im Glauben und in der Kraft des Gel: 
8, Eonnte er getroft fich und feine Gegenwart ihnen entziehn, 
d es war ihnen genug an ber tröftlichen Verſicherung, baf er 

| ihnen fein wolle bis an dad Ende der Tage. ' u 

Und fo geht ed auch einem jeben unter un®. 

In den erften Seiten unferes geiftigen Lebens innen wit 
ich der Außerlichen Erfcheinung des Erlöfers nicht entbehren. 
on außen muß fein Wort an und gebracht werben, von andern 
ug und fein Bild vorgehalten werden, bad noch nicht lebendig 
im Herzen und von felbft fich wiederholend erzeugen Fönnte, 
mit ed und anfporne und ermuntere, und wenn bie dußern 
aͤlfsmittel fehlen, wenn wir in den Gefchäften ded Lebens und 
bft überlaffen find, dann fühlen wir die Kraft bed Geifted noch 
mac, dann find wir oft außgeleert von ber Macht dad gute | 
vollbringen, und wenn wir auch nicht zurüfffallen in ben Zus 
nd des Unglaubend und der herrfchenden Sinnlichkeit, fo ers 
igt doch der tägliche Verkehr mit der Welt eine geiſtige Ohn⸗ 
cht und Dumpfheit in unferem Herzen. 

Aber ed fol eine Zeit fommen, wo wir ber Herrfchaft des 
(öferd in unferem Herzen ficher find und in jeder Stunde 
auf rechnen Finnen, wo fich und wiederholen Die großen Worte, 
sch welche er und erbaut und aufregt, wo fich und entgegens 
tend fein Bild geftaltet, und und die Züge feiner Göttlichkeit 
gegenftrahlen, wonach zu ftreben und allen noth thut. 

Mer fo verbunden tft mit dem Herm, wer fo die frühere 
t hindurch einen Umgang mit dem Erlöfer gepflogen hat, bag 

innered Werhältnig mit dem geliebten im Geifle gegründet 

den kann der Erlöfer getroft in die Welt hinausfenden und 
einen würdigen und felbfländigen Befizer und Bewahrer ſei⸗ 
Tugenden erklaͤren. 

Wir haben und fortwährend beſchaͤftigt das Leben bed 
ren bis in die Tage feiner Auferfiehung und Himmelfahrt zu 
achten. Möge died und eine Schule geweſen fein, wodurch 
drebigten I. Dd 
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wir gereift find im Zefthalten ‚der. chriftlichen Wahrheit und Gef 
finnung, wie in der Liebe zu Chriſto, fo im Siege über de 
Belt und und. felbft. Mögen wir und eben fo getrofl und fr 
dig hinftellen an den Fuß des Berges, von welchem er bie fe 
rigen entließ, ebenfo durchdrungen von feiner göttlichen Gewah 
ebenfo angethan mit Kraft aud der Höhe, um fein Wery 
fördern und die Menfchen ihm zuzuführen, ebenfo vol des hf 
lichen Gefühls, daß er bei und ift und in und wohnt bis aa 
dad Ende der Tage! Amen. 


| 


v. 


Daß in unſern gottesdienſtlichen Verſamm⸗ 
lungen der Geiſt des Herrn ſich im weſent⸗ 
- fihen noch eben fo kraͤftig erweife, als am 


erften chriftlihen Pfingfifefte, 
Ueber Apoſtelgeſch. 2, 1— 42. 


Am erfien Pfingfktage 


Tert. Apoſtelgeſch. 2, 1 — 42. 
1. Und ald der Tag ber Pfingflen erfüllet war, 
waren fie alle einmüthig bei einander . . . .« 
42. Sie blieben aber beftändig in der Apoftel Behre 
‚und in der Gemeinfchaft und im Brotbrechen und i im 
Sebet. 


M. a. 3. Auch fonft waren die Apoftel und Jünger bed Herrn 
einmüthig mit ‚einander verfammelt gemejen um fich zu ſtaͤrken 
und zu erbauen in der Erinnerung an ihren Herrn und ſein 
Wort; aber weil ſie unter ſich geblieben waren abgeſondert von 
den uͤbrigen: ſo glichen dieſe Verſammlungen mehr der haͤusli⸗ 
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chen Anbacht, bei welchen nur wenige verfammelt find im Ra 
men bed Herm. Died aber war bie erfte öffentliche Verſamm⸗ 
Inng der Ehriften, wo alled Volk ſich hinzugeſellt ‚hatte, und wo 
außer denen, die gläubig dem Herrn anhingen, auch folche bins 
zugelommen waren, die nichtd wußten zu machen mit allem, was 
‚vor ihren Augen vorging, und verwundernd zu einander fps 
chen, Was will doch dad werden? oder frevelnd und ſpottend 
meinten, Sie find vol fügen Weind. — So m. Fr. laßt md 
diefe große Begebenheit mit einander anfehen ald 
die erfieVBerfammlung der Chriften, ald den Urfprung 
unferer gemeinfhaftlihen gottesdienſtlichen Ber 
ehrungen, die von da an in Gemeinfchaft, im Gebet, im Bnk 
brechen immerfort nicht aufgehört haben bis auf und. Sind 
benn, fo fagte ich zu mir felbft, die umfrigen nicht mehr gleich 
jener erſten? find fie fo ganz entartet, daß fie wiewol abflm | 
mend von jenem wichtigen Tage nicht mehr aufzeigen könn 
ſolche Wirkungen bed Geiſtes? und wenn der Apoftel bed Ham 
Verheißung in unferm Texte audfpricht, Sch will von mein 
Geifte ausgießen auf alles Fleiſch, find wir nicht begriffen we 
ter dieſer Verheißung, die wir von der Geburt an Chriſten kb 
fen? wenn er fagt, Euer und eurer Kinder fol fein die Bere 
ung, die herrliche Gnade ded Evangeliums, follen wir und nid 
als folche betrachten, und nicht aneignen diefe allen Gefchlehten 
verheißene Gnade? Dies überlegend, fand ich m. Fr., daß man 
wir ed nur fühlen wollten, der Geift Gottes in unferen Be 
fammlungen noch eben fo reichlich wohnt, wie damals in jener ® 
ſten Verfammlung, und mit diefer Betrachtung wollen wir Di 
heiligen Tage feiern. Sch will euch loben, anpreifen unfere fm 
men Zufammenkünfte, euch hinführen zu allem großen und har 
lichen, was barin liegt, und heute fol es mein Gefchäft fein nd 
zu zeigen, daß in unferen gottesdienftlihen Verſamp 
lungen der Geiſtdes Herrn fih noch eben fo Eräftig er 
weifet, und daß wir alles wefentliche, was im jent 
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zeſchichte und erzählt wird, auch jezt noch in unfe 
er Mitte finden. Wenn wir auf jene weientlichen Stuͤkke hin- 
hn und, fragen, Wodurch bewies fich der Geift Gottes fo Fräftig 
ı jenem Tage? fo iſt ed zuerft diefed, Daß ein jeder in feiner 
prache hörte die großen Thaten Gottes verkuͤn⸗ 
igen; zweitend, daß der Geift Gottes ein treffendes. 
eugniß ablegte von Jeſu Chriſto, und brittend, daß 
: auch mit heiliger Kraft eindrang in bie Herzen 
er Menfchen, daß fie fragten, Ihr Männer lieben Brüder, 
as follen wir thun? 

So laßt und denn dieſes betrachten und anwenden auch auf 
n Geift und dad Leben unferer Berfammlungen. 

Auch jezt noch Fann ein jeder vernehmen die Ver: 
indigung der Lehre in feiner Sprache. Died wollen wir 
icht darauf befchränten, wenn wir die ganze Gemeine ber Chri- , 
en anfehn als Eine, daß die Lehre verbreitet iſi über fo viele 
sölfer, bag ed wol nur wenige Zungen giebt, in welchen fie 
icht verfündigt würde; auch nicht darauf, daß, wie mannig- 
iltig auch getheilt feien die Gaben des Geiſtes, wie verfchieben 
e Denkungsarten und Gefinnungen, die fi aber alle vereini- 
mn in der Liebe zu Chrifto, doch ein jeder vernehmen kann bie 
ehre in.ber Sprache, in der Bezeichnung und Darftellung, wel⸗ 
e ihm die paſſendſte, verſtaͤndlichſte, eigenthuͤmlichſte und eben 
wum heilſamſte iſt für fein. Herz und fein Leben. Vielmehr 
oͤchte ‚ich euch darauf fuͤhren, wie ſchon das eine unvollkom⸗ 
ene Anficht wäre, wenn wir. unfere Berfammlungen nur fo 
gleichen, wollten jenem erften . ‚wundervollen Bufammenfein 
r Chriſten, als ob, wie dort Petrus, auch bier nur Einer ind 
uch ihn allein der Geiſt ſpricht, und die anweſenden allein hoͤ⸗ 
n verkuͤndigen die Thaten. N. Fr., feiner gewiß von denen 
aßt ſich dad an, bie an diefer Stätte das Wort verfündigen; . 
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fondern wie ed damals gefchah, wie Petrus ſich erhob um deut⸗ 
lich zu machen, was alle im innern fchon vernommen, und zu 
offenbaren, was ber Geift Gottes redete durch ihn und alk, 
bie einmüthig verfammelt waren: fo erhebt fich auch) die Stimme 
des Lehrers nur aus der gemeinfamen Gefinnung und Andacht, 
aus ber in allen daſeienden Richtung des Herzend zu Gott mb 
Chrifto, und wenn aus ihm der Geift reden fol, fo müffen ſchon 
alle ihn vorher vernommen und empfangen haben und mitwie 
fen. Denkt euch, um das zu fehn, einen Lehrer, auch den tref⸗ 
lichften, denft euch wenn ihr wollt auch den betedteften Lehrer 
des Chriſtenthunis gegenüber irgend einem Einzelnen und loffe 
ihn reden mit derfelben Liebe und Kraft, mit der er fonft pflegt 
zu reden: wird ed biefelbe Wirkung thun, wird ed euch nicht 
fheinen ein ſchales unkräftiged Unternehmen? Was ift es dem 
nım, was bie Stimme fo gewichtig fo gewaltig und Fräfig 
macht, wenn wir alle beifammen find? Es ift das Leben, 
ber Geifl, der Sinn, der in allen verfammelten wohnt 
und aus den Lehrern rebet. Alle denken, enipfinden, fh 
len Eines; alle wirken mit zu dem guten, was geſchieht; & 
wirft jeber durch feine Theilnahme an dem gemeinfamen, dur) 
das fichtbare Eindringen feined Herzens in die Reben und Be 
heißungen, welche hier gegeben werben, und doch wirkt biefelbigt 
Rede und Kraft in jebem auf andere Weife und ergreift jeden 
auf feine Weife. Anders ift die fanfte flile Andacht des wei 
lichen Gemuͤths, ald bie von der Welt Loögeriffene innere Be 
(häftigung und Sammlung des thätigen nach außen gericteken 
Mannes; anders bie Froͤmmigkelt in der unfchuldigen kindliche 
Jugend; anderd wird fie fich zeigen in dem gereiften Alter, we 
ches gefättigt ifk durch die Fülle der Erfahrungen; ander die 
Andacht derer, welche in der Geſellſchaft niedrig da ſtehn, de 
Herrn preifend, daß er ihnen eine innere Herrlichkeit gegebe 
hat zur Entſchaͤdigung für bie entbehrte äußere; und anden 
bie Frömmigkeit‘ derer, die auf die höchflen Stufen geſtellt find 
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und hier dad Zeugniß geben, daß doch alles eitel ift, was nicht 
befeelt ift durch Kraft von oben... So kann jeder noch jezt, wie 
ers bedatf, hören verfündigen bie großen Thaten bed Herrn. 


II 


Der Geift Gottes beweift ſich auch noch wie ba: 
mald dadurch, daß er ablegtrein eben fo lautes und 
ernfled3eugniß von Jefu Chriſto. So geſchah es damals, 
Als Petrus das Wort nahm, wußte er von nichts zu reden als 
von Jeſu von Nazareth dem gekreuzigten, deſſen Leben und 
Lehre und ‚Ende im friichen Andenken war, und nichts verkuͤn⸗ 
bigte gr ald Verheißungen des Herrn; denn fo hatte der Herr ge 
fagt, Von dem meinen wird er ed nehmen und euch geben, 
den Geiſt, den Zröfter, in alle Wahrheit wird er euch leiten da: _ 
buch, daß er erinnert an alled, was ich gelagt habe *). 

\ M. Fr., es hat wol eine Zeit gegeben in unfern chrifllichen 
Berfammlungen, und fie findet vieleicht noch ftatt, wo das Zeug: 
niß von Jeſu Chrifto gewiſſermaßen zuruͤkkgeſezt, in den Hin: 
tergrund gedrängt, verdunkelt, uͤbertuͤncht wurde in. unſern Uebun⸗ 
gen der Andacht. Von wohlweinenden ging das aus, welche 
meinten, die allgemeine Erhebung zu Gott muͤſſe ſo eingerichtet 
ſein, daß ſie auch denen genießbar waͤre, fuͤr welche Chriſtus und 
ſein Geſez nicht denſelbigen Werth haben. Aber wir haben die 
traurigen Folgen bald genug geſehn, und tief haben fie eingegrif: 
fen in unfer geiftiges Leben; von da verichwand bie fromme Ge: 
meinfchaft; von nun an entitanden Elügelnde Fragen über den 
Nuzen, die Wichtigkeit und angemaßte Unentbehrlichkeit der Got: 
‚teöverehrung, und die genuß» und geiſtloſen Hügelnden Reden ha⸗ 
ben uns gezeigt, wie viel wir verloren. 

Aber auch dieſe Zeit hat der Geiſt Gottes uͤberwunden, 
und was auch die Menſchen thun woͤgen, ſie koͤnnen es nicht 
dahin bringen, daß er nicht Zeugniß ablege von Chriſto. Alles 
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ift ja bezeichnet mit feinem Namen, wo nur etwas großed und 
herrliches gezeigt wird. Mes iſt das Bild? Ehrifti! was bie 
Ueberfchrift? fein Name und dies bei allem, wa3 nur einigem 
Merth bei und hat. So m. Sr. find wir alle Zeugen von ihm, 
wie er fich bemweifet in und dur) Wort und That; Zeugen, def 
wir aus der innern Erfahrung ded Herzend haben bie Ueber 
zeugung, daß feine Lehre von Gott if. Alles gute, wozu wi 
und ermuntern, fließt zufammen und iſt vereinigt‘ in feinem 
bimmlifhen Bilde, und wir mäffen, wie einft bie Kraft de 
Sünde Un and Kreuz gebracht, und wie bie Sünden und Schwachß 
beiten derer, die doch zu ihm gerechnet werben wollen, ihn auf 
neue Treuzigen, wir müffen zeugen, daß Gott ihn. auferweil 
und zu einem Chriſtus und Helfer in uns gemacht hat, zeugen ver 
ihm durch jede Tugend und Kraft, die wir befizen und übe, 
denn dad alles if er, der nun in und lebt: und wirket, Darm 
alle die verſchiedenen Empfindungen eines frommen Herzens, all 
Sriede in uns, welcher die wahre Liebe aus Gott ift, fo wie die 
zur Seligkeit führende Trauer des Gemuͤths, alled bezieht fi 
auf ihn, iſt vereinigt in feinem Bilde, in der Liebe unferes See 
zens zu ihm. Das ift dad Zeugniß, das der Geift Gottes m 
mer noch in uns ablegt von Chtiflo. 
NE 

Der Geifl Gottes bezeigt ſich auch noch eben fh 
wirkſam wie damals durch die Kraft, mit ber er ei® 
bringt in unferen Berfammlungen in die Gemütht 
der Menfchen. 

Wenn wir die Gefchichte der heiligen Begebenheiten beide 
ten, fo waren die, von denen darin geredet wird, von doppelt 
Art: die einen, in denen. der Geift Gottes war und wirkte, die 
andern, die noch tobt und erflorben waren fürs höhere Lehe 
und hineingeführt werben follten, dag auch fie empfingen di 
Gaben des heiligen Geifted. So ift es auch noch jezt, und in 
den Verfammlungen der Chriften finden biefelbigen Entgegenft: 
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angen flatt.. Es wird gewiß Feine zahlreiche Verſammlung und 
zemeinde von Chriften geben, worunter nicht auch foldye wären, 
gelche. des Geiſtes, das ift aber: bed hoͤhern geifligen Lebens, noch 
icht theilhaftig geworben find. Meine Brüder in Chrifto, laßt ed 
ins mit Dankbarkeit anerkennen, unfere Verſammlungen find 
ſewiß nicht unwirkfam zu bem großen Zweite, die Herzen der 
Menſchen Gott und dem höhern. Leben zuzuführen. Fuͤhlt nicht 
eder, der den Keim des Todes nicht im Herzen trägt, jeder, 
yer des fchönen Friedens noch nicht. vol ift, bewußt der Außeren 
Sewalt, die ihn unftät umtreibt und führt, wohin er; nicht will, 
üuͤhlt nicht jeder fich getrieben in ben: Werfammlungen ber. Chris 
Ten zu fragen, Ihr Männer lieben Brüder was follen wir thun? 
and fo wollen und koͤnnen wie es nicht Iäugnen, - eö muß in una 
em Verfammlungen, wenn dad Herz noch nicht ganz erſtorben 
fi, fie anwanbeln eine Sehnfucht, ein Verlangen nach der Se 
igkeit. Denn was iſt ed, was wir bezeugen, als die Ruhe bed 
Sott ergebenen Gemuͤths, den Frieden deſſen, in dem ed feinen 
Streit mehr giebt, in welchem der Zwiefpalt zwifchen dem Fleiſch 
und Geiſte wo nicht ganz ausgetilgt doch ausgeſoͤhnt iſt. 

Und m. Fr. indem ſich dieſe Geſinnung ausſpricht, indem 
üefer Friede unter und wohnt, giebt und auch der Geiſt Zeug⸗ 
riß vor der Welt, daß wir nicht trunken find, begeiftert wol 
ber nüchtern und befonnen. Gar zu leicht, wo fie den from: 
men gehn fehn feinen eigenen Weg für fih, im ſich verfchloffen 
nd geringfchäzend fo vieles, woran allein ihr Herz hängt, ers 
Heint er ihnen ald Thor, /ald ein Schwärmer; aber noch nie 
oben fie es dahin gebracht, daß der Sinn, ber Geift, der 
& in unfern Verfammlungen Fund giebt, ihnen erfchiene als 
Bahn, Schwärmeret und Rauſch; denn unfere gemeinfchaftlicye 
duhe und Eintracht erzeugt Befonnenheit bed Gemüthes. 

Aber wenn wir tief fühlen die göttliche Kraft des Geiftes, Die 
ı unfern Verſammlungen wohnt, daß wir alle dazu einladen 
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möchten, wenn wir gleich wiebergeboren find Durch jene Kraft und als 
folche, die wohl wiffen, woher der Geift fommt und wohin e 
fähret *), Lafiet und doch auch mit Demuth in und gehn und und 
ſelbſt fragen, wo es noch fehlt, oder ausfpähen in unfern Herzen, 
was die Sünde fich vorbehalten möchte zu einem geheimen Wohn, . 
plaz. Aber wo werden wir wol Träftiger bingewiefen auf die 
verborgenen Falten ded Herzens, beffen Zichten und Trachten 
von Jugend auf gerichtet ift auf das frbifche, als eben hie; 
wo ſtellt ſich der Zuſammenhang des göttlichen Lebens fo dar, 
wo fühlen wir es fo, daß wer das Herz Gott weihen will, es gan 
thun muß und nicht: mehr: hangen am irdifchen? Ja einem je 
den unter uns ift e& begegnet, Daß er in fich gegangen ik mb 
fich gefragt hat, Was muß ich thun, daß ich ganz felig were, 
und meine Seele ganz gekleidet fet in das Licht Gottes? | 
M. Fr. Laßt und diefen unfern Schaz nicht gering achten 
Was ich gefagt habe, ift fo wahr, daß ich weiffagen kann, bei 
Herz eined jeden muß ihm beiftimmen! Wohlan, ich wieberhelt 
ed, euer und eurer Kinder iſt diefe Verheißung, die der He a 
dem heutigen Tage gegeben hat. Laßt und denn und ber Kl, 
die in unferen Berfammlungen Liegt, recht bewußt werben. 
wiffen ed gewiß, was er geordnet hat ift löblich und heilſam; ® 
bat auch unter uns gefliftet ein Gebächtnig feiner Wunder: P 
laßt und bedenken, daß jeder durch fein Dafein, feine Theilnahe, 
durch fein Zeugniß und feine Kraft gewiß wirket auf ander; 
und wie ed damals hieß, Und fie kamen und liefen ſich taufe 
und wurden binzugethan zu ber Schaar der gläubigen: fo weh 
es auch unter und: gehn"von Jahr zu Jahr, daß fich aud I 
Zahl derer mehre, die im Geifte getauft find und wandeln & 
feine Kinder und Brüder und verkündigen durch ihre Tugend 
und Weisheit des Geifted Gaben, die Gott und gegeben Kl. 
Amen. " | 








.) 30h. 3, 8. 


VI. 


orin unſer Zuruͤkkbleiben gegen die ee 
meine des Herrn gegründet ift, und wo⸗ 
durch ihm koͤnne abgeholfen werden. 





neber 1 Theſſ. 6, 19 — 21. 


Am zweiten Pfingſttage Machmittag.) 


I haben und geftern damit‘ befchäftigt, mit jenem aſten 
adervllen Zuſammenſein der Chriſten unſere gottesdienſtlichen 
cſammlungen zu vergleichen und gefunden, daß fie noch eben 
bedeutend und wirffam find wie jene, noch biefelben 
rungen des heiligen Geifted aufzumeifen haben. Und das ift 
te anmaßende Behauptung; denn bie damals wirkende Kraft 
e biefelbige, und nicht höher als die, deren Einflüffen wir uns 
geben, und von ber wir unfere Heiligung erlangen. Was giebt 
aber größeres, als daß der Menſch ein Tempel werde des Al: 
ychften, und fo Tann ed auch Beine herrlichere Wirfung geben 

die, welche der Geift auch unter und hervorbringt, daß er 
o den Menſchen umgeſtalte. 

Und alles unbegreifliche, wovon jene Erzaͤhlung redet, keiner 
Fed für etwas groͤßeres und höheres achten als das Werk 
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ber Wiedergeburt, des innern Umgeflaltung des Menfchen, wel⸗ 
ches die Schrift auch anderwärt3 als Wirkung des Geiftes nam 
haft macht. Eben fo wenig wird man fagen bürfen, es koͤnne 
gwar zwifchen dem, was jezt und was fonft in den Verſammlun 
gen gewirkt ward, eine Aehnlichkeit fein, wenn alles anders win, 

wenn wir und losmachen könnten von vielen Einrichtungen, Se 

wöhnungen und Hinderniffen aller Art; aber wie es jet fü, . 
laſſe fich wenig in den gotteödienftlihen Verſammlungen enen | 
ten. Ich berufe mich auf die Erfahrung eines jeden Wohle 
finnten unter euch: was dem Grade nach verfchieben ift, if d 
doch nicht auch der Art nad, und jebe Wirkung des Geifd, 
bie und dahin führt, daß wir und den Herrn bingeben, kraͤſtige 
angeregt werben zum guten, heller erleuchtet im her: göttlichen 
Führung aller Dinge,‘ iſt ja daffelbe, was Damals in ben Apoſtel 
geſchah und durch fie. 

Aber eben dieſes Ieztere möchten mehrere behaupten: ber 
Größe nad unterfchieden fich die Wirkungen, md de 
von fei die Urfache nicht, Daß die Sache des Chriftenthums de 
mals etwas neues, daß die Gefchichte des Erloͤſers noch frifc im 
Andenken war, und nicht alles Tönne gefchoben werben auf da 
Reiz der Neuheit, auf den erften warmen Eifer. 

Wolan m. Fr., wenn wir dies Zurüffbleiben ulm 
Zeit gegen jene frühere inne geworben find und es ald Yır 
gel fühlen: laßt und fehen, worin ed kann gegründet fei 
und woburd ihm mag abgeholfen werben, 


Zert. 1 Theſſ. 5, 19 — 21. 
Den Geift daͤmpfet nicht. Die Weiffagung ve 
tet nicht. Muͤfet aber alles, und dad gute behalte. 


Wir haben um fo mehr Recht dieſe Worte des Anoftet 
auf bie Angelegenheiten unferer Gemeinde in Beziehung auf ih 
gotteöbienftlichen Verfammlungen zu verſtehn, ald eben bie Wort 
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Beift und Weiſſagung und unmittelbar darauf hinführen. Denn 
imter dem Geifte wurben bie göttlichen Gaben verſtanden, bie 
auf diefe Art fich befonderd erwielen zum gemeinen Nuzen, und 
Beiffagung war ber Name für die Erwekkungen bed Geifles, 


Belehrungen, Ermahnungen, die von einem ausgehend übers. 


zanze fich verbreiteten. Wenn nun der Apoflel von Befolgung 
dieſer Mathfchläge es erwartete, dag die chriftliche Gemeinfchaft 
ihren Endzwekk erreichen würbe, fo können wir fie auch bei uns 
zum Maaßſtab nehmen um daran zu fehn, voad erreicht werbe 
and was verfehlt; und wenn es wahr ift, daß die Wix 
Bungen des Geiſtes unter und nicht fo lebendig find 
and nicht von folhem Umfang und Erfolg: ſo wer 
en wir finden — und daß ift dad, womit wir und im ers 
Ten Theil unferer Betrachtung befchäftigen wollen, — daß die 
Urſache in nichts anderm liege als in der Bernadläs 
Bigung eben diefer Rathfchläge des Apoſtels, und fo 
nperben wir dann zweitens fehen, wovon jebe Verbeſſe⸗ 
eung nothwendig ausgehn müffe. - 


I. 


Den Geift Dämpfer nicht. -D m. Fr., wir müffen es 
Jeihämt geftehn, wir haben ihn gedämpft. Der Geift, wenn 
wir und daran halten, was von feinen Ergießungen an jenem 
Jeiligen Tage erzählt wird, was iſt er, als ein göttliched Feuer 
un Menfchen, das aber hervordringen will und andere beleben, was 
flex, ald eine gemeinfame Glut, die alles erwärmt und durchzieht? 
Cher wohin ift ed mit den Verfammlungen der Chriſten gekom⸗ 
wen? Es hat die Anficht die Oberhand genommen, die ich ge 
Fern ald etwas trauriged bezeichnete. Man hat die Kirche ver 
Dechfelt mit der Schule, die Anftalt zur Erbauung mit der Ans 
kalt zur Belehrung, und man hat die Meinung angenommen, 
XS ob die fich bier verfammelten nur lernen follten, und ber 


Bortführer, eben nur dad Anfehn und die Pflicht habe zu leh⸗ 
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sen. Aber wenn wir auch nur fiehn bleiben bei dem verfländ 
lichen Worte, daß er erbauen fol, daß belebt werben fol and 
geflärkt die fromme göttliche Gefinnung in den Gemüthern, bie 
Liebe und der innere Trieb zum guten: m. Gr. wer kann fe 
gen, daß hier anderd etwas zu erwarten ſei ald von dem gs 
meinfamen Beſtreben aller? Was ift die Folge von jmer In 
fiht, als daß der größte Theil der Chriſten entweber warte, ii 
ihm ein Bebürfniß aufgeht und das Gefühl, daß er mit fine 
Anfiht von ber Welt und ber göttlichen Führung in Benwinum | 
gerathen, daß fie ihm nicht mehr auöhelfe, kurz daß er der B⸗ 
lehtung bebarf, oder daß fie ed mit läfjigem tragem Geiſt darauf 
ankommen lafien, was fie empfangen werben? Daher benn au 
dieſer Anficht und mit ihr zugleich entflanden find jene Zweiſe 
über den Werth und bie Wichtigkeit unferer gotteädienfliches 
Berfammlungen; daher fo viele gelagt haben, bag man an den 
Drte felten etwas höre als das, was man fchon wiffe, daß jede 
bie Belehrung, die ex gerade bebürfe, wohl befjer anderöwe ſo 
chen koͤnne ald da, wo ber Lehrer nicht wife, was ihm und med | 
gerade jest noth thut. 
Die Weiffagung verachtet nicht, und m. Fr. wir habe 
fie verachtet, fie iſt gering geſchaͤzt, fo daß fie fich faſt gan w 
ter und verloren hat. Weiſſagung ift nicht Hindeutung auf dh Fr 
was da kommen fol, fondern, wenn wir fie anfehn müflen d 
das, was in der Gefchichte jened alten Volks von ben Männ, 
welche Propheten hießen, geleiftet worden: fo werben wir finit, 
dag die Berfündigung des Zukünftigen nur gelegentliche Ergieium 
und dad wenigfle war, was von ihnen ausging. Aber das weſenllihe 
war, daß fie begeiftert zum Volk fprachen in Zabel und Aufmund 
rung. Denn immer fo fangen die Weiffagungen an, Und dp 
ſchah der Ruf an den Propheten; Gott ſprach, gehe hin! w 
nun folgen die Weiffagungen, die nur Belehrungen find De Ir 
das, was dem Volke noth war, Erwekkungen, welche ihre ty 
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unb Umſtaͤnde erforberten, Ergießungen der höhern Kraft, welche 
in bem einen flärker waren ald in ben übrigen, und bie von 
ihm den andern mitgetheilt werben mußten. Alſo bie begeifters 
ten GErgießungen des Herzens über dad, was noth war, das 
Ueberſtroͤmen der Kraft, die fich auch der ſchwachen bemächtigen 
will durch Die Gewalt ber Rebe, das ift der Begriff ber Weiſſagung. 

Aber m. Fr. wir haben fchon.fo lange dahin gearbeitet, al» 
les was den Namen ber Begeiſterung verdient zu verbannen, 
Damit die Kinder diefer Welt und nicht darftellen ald Thoren und 
Schwärmer. Darum ift auch der chriſtliche Gefang, dieled 
herzliche Mittel dad Gemüth zu erheben und mit dem göttlichen 
zu erfüllen und zu allem guten zu erwekken, er ift, weil bie 
Kraft der Dichtung daraus verfchwunden ift, herabgeſunken zu 
etwas fo altem und leerem, daß man ihn faum noch ald einen 
weientlichen Theil der Gotteöverehrung will gelten laffen. Und 
fo ift e8 gegangen bei Dem heile, ber von der Rede aus—⸗ 
geht. Denn man hat es allmählig dem allgemeinen Endzwekl 
Der gotteödienftlichen Werfammlungen nicht recht angemeflen ge 
Funden auf dad zu fehn was noth thut, um die Gemüther in 
Anſpruch zu nehmen für dad, was nun gerade in Beziehung auf 
Dad Reich Gottes aus den Umftänden hervorgeht. Denn je mehr 
Die Gemeinde aufgehört hat ein ganzes zu bilden, und je mehr das 
Band zwifchen ihr und dem Lehrer gelöft ifl, ift der leztere in die 
Merlegenheit gelommen, entweder nicht unterrichtet zu fein, oder 
Den Schein zu haben, als fei er unterrichtet von ihren geifligen 
WBebürfniffen, und dies Uebel hat alle Völker ergriffen. 

Und wenn dad Gegentheil von dem herrfcht, was man uns 
er Weifjagung verfteht, gleich nüzlich für jeden zu reden, ob er 
auch unter ganz andern Verhältniffen und Umfländen lebe, und 
aur das, was jeden anfpricht vermittelft jener Beziehung, die ex 
zit taufenden von fremden und fernen theilt: was ift die Folge 
kewefen, ald m. Sr. dieſes, daß auch bei. unfern chriftlichen 
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Vorträgen nicht mehr gefehn ift auf das, was der Apoſtel ſagt, 
Ich bin unter euch gewefen nicht mit Worten der Weisheit, fon 
bern mit dem Geift und der Kraft*), und daß wir mehr gefehn 
haben auf menfchliche Weisheit, ober, wie es richtiger heißen 
ſollte, menfchliche Kunſt — eben weil ber Inhalt felbft den größ 
ten Theil’ der Menfchen fo wenig anſpricht, weil bie Rede nicht 
vom Herzen kommt und zum Herzen geht; was konnte dei 
da die Menfchen lokken fi) ald Zuhörer hinzuftellen, als bie 
Kunft, der rebnerifche Schmukk und: äußere Vorzüge: bie gas 
nicht in Anfchlag kommen ſollten. 

Endlih prüfet alles und behaltet bad gute Bi 
aber, wir pflegen ſchon lange in Abſicht der Angelegenheiten bed 
chriftlichen Evangeliums nicht zu prüfen oder doch das gute nicht p 
behalten. Denn daraus find entflanden jene beiden Parteien, 
deren Zwiefpalt ed fo fchwierig macht dem Gottesdienfte die ae 


Kraft zuruͤkk zu führen, welche in den früheften Zufammenknf 


ten war. Es giebt einige, die gar Feine Prüfung zulaß | 


fen, bei allem, was entweder vorgefehrieben ober hergebradt 
und durch Verjährung geheiligt ift, flehn bleiben und fich nik 
befümmern, ob dad alled auch jezt noch angemefienift. Die ar 
dern find die vor lauter Prüfung zu heilſamem Ge 
brauch, zu flärfendem Genuß niemals gelangen mb 
gen, denen nie etwas recht ift und gut, die an allem zu tabes 
und zu verwerfen haben und bie, fobald irgend etwas im Bi 
berfireit ift mit dem Zeitgeift, fobald fich ihnen ein verwöhnt 
Gefühl entgegenfezt, fogleich behaupten, daß es auf fie eine g® 
flige Kraft ausüben Eönne, eben weil fie unfähig find geiflig be 
rührt und getroffen zu werben. In dieſem Streite ift, man def 
es fagen, der Segen aller unferer Gotteöverehrung erftorben, ir 
dem fich jene ftreng halten an alte Formen, die als todter Bub 
ſtabe den Geift nicht mittheilen Tönnen, und diefe alles vermerfth, 


2) 1Kor. 2, 4 
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wofür fie erſtorben find, und fo ift alles aus dem Kreiſe ge: 
meinfchaftlicher Erbauung verichwunden, was zur Erbauung bie: 
gen ſoll, und zuruͤkkgezogen in bad Gebiet der Häufer. 

—PF | \ I. | . 

1. Das m. Fr. find bie unläugbaren Mängel und bie Urſa⸗ 
chen berfelben in Abficht auf die gemeinfchaftlichen Angelegenhei- 
ken unferer gotteödienftlichen Zuſammenkuͤnfte und die Erwekkung 
beB Geiſtes. Erkennen wir fie an und fireben wir darnach und 
los zu machen: fo werben die meiften fagen, Wir Fön 
wen nichts thunz das wichtigfte muß von oben herab 
Bommen und geſchehen von Denen, welche die chriſtli⸗ 
chen Gemeinden leiten. 

Aber dieſe Meinung m. Fr. hat ihren Grund nur in jes 
nem Irrthum von einem großen Unterfchtede zwifchen den leh⸗ 
Benben und ben lernenben, einem Unterfchiede, den wir in jenen 
egendreichen Zufanmenfünften der Zünger Jeſu vergeblich ‚auf 
Aschen. Es zeigt die Gefchichte der Kirche, daß von oben herab 
sicht alles und nur einiges fo gethan werben Tann, ja daß beim 
seften Willen der obern nichtd gefchehen wird, wenn nicht ber 
ebendige Eifer aller zu Hülfe kommt. 

Soll ich alfo fagen nach den Rathfchfägen bed Apoſtels, 
Dovon allein Wiederbelebung des erflorbenen ausgehen muß, fo 
RE e8 diefed, Ed muß ſich einftellen an der Sache bes 
BEottesdienftes eine lebendige Theilnahme aller, und 
ann, ed muß dad Band der Chriften als folcher enger 
‚elnüpft werben, wir müffen erft wieder Das bilden, 
> a8 im eigentliben Sinn eine Gemeinbe if. 


Nur von unferer engeren Verbindung kann alles ausgehen, 


Id ich ermahne euch an dieſem heiligen Tage zu einer lebendi⸗ 
en Theilnahme. Eben nicht bloß um etwad zu empfangen, um 


® lernen follen ſich die Ehriften bier verfammeln, fondern durch 


Predigten I. &e 
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Wechſelwirkung bes Geifler auf einander fid) erkennen, fich fir 
Een, fich beleben zum guten. Sowol wenn ber einzelne bung 
weltliche Sorgen und Gefchäfte in fich gefchwächt fühlt ben Sim 
für dad höhere, dad Bemußtfein feines geiftigen Lebens — und we 
befänbe fich nicht zu Zeiten in diefem Falle, — wohin könnte er 
dann beffer eilen als hieher, um nicht nur zu empfangen, few 
dern fich in lebendige Gemeinfchaft zu fezen mit allen, die fh 
verfammelt haben? Aber auch wenn in andern das Gefühl ie 
Gebens und Empfangend recht lebhaft heraudtritt, und fi be 
Wunſch regt, O daß ich taufend Zungen hätte und einen Iar 
fendfachen Mund: wohin Tann er fid) dann beffer retten als hie 
her, da wo feine Rede, fein Gefang, fein ſtilles Gebet ſich ta 
fendfach vermehrt burch die Gemeinfchaft mit allen, auf bie er wir! 
Aber auch in weiterem Sinne, und’ das iſt die erſte Orb 
lage von allem, muß dad Band der Chriften erft enger gefnäpt 
werden. Wir müflen und anfehn ald eine Gemeine bed Hem, 
wo alles, je größer und wichtiger es ift, auch deſto gemeinfane 
fein muß. Es muß jedem gleich wichtig werben, was alk be 
trifft, und der Wunſch allgemein, daß allem abgeholfen wer, 5 
was das ganze druͤkkt; die Mittel dazu müffen für jeben were fi 
ein Gegenftand feined Nachdenkens und feiner Berathung; 4 
muß fich bilden eine gemeinfante Neigung und ein gemeinfem 
Wille. Denn nur hiervon ift auch in allen andem Angelegerhe 
ten audgegangen eine gründliche Befferung. Das ift aber di Fi 
große Uebel, daß jeder dad Gefhäft der Erbauung anficht 
eine Sache des einzelnen; und fo lange dad noch ftatt finde, M 
lange dies wenigftens die herrfchende Denkungsart if, #@ 
feine wahre Befferung zu denken, fondern wir muͤſſen nur mh 
mehr verfallen, und alle wohlgemeinte Bemühung wirb fih m 
auf Nebendinge wenden. Der einzelne kann feine große 
gelegenheit leiten und fördern, denn wenn er fich einzeln del 
und fühlt, fo fühlt er ſich auch ſchwach. Die Huͤlfe farm m ine 
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wiögehn von ber vereinigten Kraft aller; jeber muß fich anfeh 
US Mitglied einer großen gemeinfchaftlichen Verbindung. 
Von den erſten Jüngern heißt ed, Ste waren einmüthig bei 
mander, fahen fi am ald Ein ganzes; das gemeinfame Wohl 
mb Wert war Gegenfland bed Nachdenkens und der Betrach⸗ 
ung für alle und für jeden einzelnen; jedes Beduͤrfniß wurbe 
yon: allen gefühlt, jede einzelne Einfiht kam zur Mittheilung,- 
mb diefe Gemeinfchaft allein hat bie Kirche gefliftet. Wenn fich 
eder von ihnen in fich verfchloffen hätte und die Religion angefe: 
yen nur als eine Angelegenheit zwifchen ihm felbft, Gott unb 
Ehrifto; wenn es dann auch einzelne gegeben hätte, bie von eis 
sem andern Geiſt getrieben ausgingen und lehrten und tauften, 
aber bie gefauften waͤren auch in jenem Sinn ſich vereinzelnder 
Froͤmmigkeit getauft worben: wie bald wuͤrde ber erſte Eifer er⸗ 
Baltet, wie wenig das Chriftenthum verbreiten und wie bald viels 
leicht das Gedaͤchtniß Chrifli verſchwunden fein, oder fo herabges 
ſfunken, wie auch jezt in folchen Gemeinen des fernen Oftens, bie in 
Peiner Gemeinfchaft mit den übrigen ftchen. M. Fr., im Vers 
zleich mit jener frühern Zeit iſt es auch jezt im Herabfinten und 
Berihwinden. Wenn auch der Name Chrifli genannt wird, und 
⸗ie Menfchen noch nad) ihm heißen; wenn auch feine Denkmaͤler 
and Vetrmaͤchtniſſe unverloren und unverlezt unter und find: 
Lagen wir, wie viel davon gebraucht und genoflen wird, fo müf 
wen wir geflehen, wir bleiben weit hinter jener Zeit des gemein» 
gumen Eifers zuruͤkk. 

O, laßt uns nicht tiefer ſinken! Laßt uns dieſe Zeit, die 
Ef fo vielerlei Weiſe warnend und ermahnend zu und geredet, 
arßt fie und nicht verloren gehn! Es flammt hie und da etwas 
ef, was ähnlich fieht der Flamme bed Glaubens und der Liebe 
Eyhriſti. Möge es Feine trügerifche Erfcheinung fein! mögen wir 
aran entzünden ein heiliged Feuer, welches alle erwärmt und 
wfeuchtet! Ja wenn und die heiligen Begebenheiten diefer Tage 
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nur vereinten, und hinzugeben dem Herrn und und von feinem Geiſte 

erfüllen zu laſſen: o fo laßt und nicht vergeflen, daß ed feine 
größte Wirkung war bie Gemeine bed Heilands zu gründen; 
logt fie und von neuem preifen durch eine Theilnahme au 
den chriftlichen Verfammlungen und bie Segnungen erfahm 
eines vereinten chriftlichen Lebens. Dann Tann Die chrifiide » 
Verheigung in Erfüllung gehen, Ich bin bei euch bis and Enke 
der Tage, und wo ihr in meinem Namen verfammelt feid, Bin 
ich mitten unter euch *)! Amen. 






) Matth, 18, 20, 28, 20. 


| vo. | Ä 
Rieber die Furcht, die der göttliche Geift durch 
Beine Wirfungen in denen hervorbringt, weldye 


der Vereinigung mit ihm noch unfaͤhig ſind. . 


‚ Ueber Apoſtelgeſch. 2, 43. 





- Am Sonntage Trinitatis (Nachmittag.) 


M. a. Fr. Unſere neuliche Betrachtung uͤber das Werk, das 
Ber Geiſt Gottes in den Menſchen ſchafft, hat und Gelegenheit 
gegeben, in diefer Beziehung uns felbft und ..den Zuftand unſe⸗ 
"er gottesdienfllichen Werfammlungen zu unterfuchen, uns auf 
rierkſam zu machen auf ihre Mängel und deren Urſachen. Es 
AMetet und aber die Gefchichte jener heiligen Begebenheit noch 
“Ane andere Seite dar; fie zeigt und zwar dad, was ber Geift in 
einen erften herrlichen Aeußerungen gewirkt habe in denen, über 
welche er ſich fo gewaltig ergoſſen; ed wirb naͤmlich zuvoͤrderſt 
sefagt, viele hätten dad Wort Chrifli angenommen und wären 
inzugethan zur Gemeinde der gläubigen an dem Tag bei drei⸗ 
wufend Seelen. Died aber find wir weniger im Stande für 
ren Maaßſtab deflen was der Geift wirkt anzufehn, weil das 


) 
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innere Wachsthum de3 Reiches Gottes in jedem Augenblifte ſich 
unfern Augen entzieht und nur durch bie Weberficht eines beden⸗ 
tenderen Zeitraums kamn geichäzt werben. Es iſt aber aud ned 
die Rede von einer andem Wirkung. Wir wiſſen e ja m. 
5r., Daß wir nicht umgeben find von lauter foldyen Dienfchen, 


die der Erbauung immer von felbft empfänglich find, daß de 


Anzahl derer noch groß iſt, welche entfernt find vom Reiche Geb. 


tes, Nun läßt fi aber doch die Vermehrung deſſelben nidt 
denken ohne Wirkung auch auf diefe. Und davon rebet denn chen 
falls die Geſchichte jenes Tages, und es wird und gefiel, 
dag der Geift Gottes in folhen von ihm entfernten Selm 
Furcht gewirkt habe, und fo wollen wir denn ſehn, wie anf 
diefe Wirkung noch immer diefelbige fein muß. 


Text. Apoftelgefh. 2, 43. 


Und es fam auch alle Seelen Zucht an, und ge. 


fhahen viele Wunder und Zeichen durch die Apofkl. 


Das ift ed, was die Schrift fagt von den Wirkungen de 
göttlichen Geiftes auf diejenigen, die damals ihm ihre Herzen # 
öffnen und feine Gaben zu theilen unfähig waren; ed kam ab 
Seelen Furcht anz und das muß die Wirkung des göttliche 
Geiſtes fein überall und auf alle, die fich fo zu ihm verhaltm 
So laßt uns denn mit einander reden über die Furcht, dit 
der göttlihe Geift durch feine Wirkungen in heut 
hervorbringt, weldye ber Bereinigung mit ibm med 
unfähig find. Wir unterfcheiden erfilich die Furcht de 
böfen, dann bie Furcht der trägen, und endlich die duch 
der unentſchloſſenen. 


Wo der Geift Gottes ſich in einer jenem Zug 
abnlichen Kraft äußert, da kommt die böfen Furcht &* 
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Nicht immer nehmen wir Furcht der böfen wahr; aber ed 
iſt dann eben nur die Folge davon, daß der Geift Gottes nur 
ſchwach und zerftreut wirkt... Es koͤnnen ſich über die einzelnen 
Erweiſungen des göttlichen Geifted die böfen bisweilen fogar 
freuen. Wenn nur dad böfe mit ihm im Streite liegt, To freuet 
ſich wol der einzelne unter ihnen, wenn ber andere, der ihm ent: 
gegen arbeitet, entlarot oder niedergebrüfft wird durch Die Kraft 
des Geiftes, wenn dad Lafter entdefft, Uebelthaten gebrandmarkt 
werden an denen, die mit ihm in feiner oder nur einer für ihn 
nachtheiligen Beziehung ſtehn; und wenn ber Gelft ihnen felbft 
näher rüfft mit feinen Wirkungen, fo find ihnen die Erweile 
beffelben doc, gleichgültig. Nach dem alten Sprichwort find bie 
Kinder der Finſterniß kluͤger in ihrer Art, denn die. Kinder des 
Lichts; und diefer Klugheit fi) bewußt verachten. fie die Kraft 
bed Geiſtes, wo fie fich nur einzeln und im Heinen erweift; denn 
da wiſſen fie, daß wo fie feine Mittel fcheuen, es gefährlich if 
ihnen zu widerfiehn, daß wo fie fich vereinigen und unterflüzen 
es ihnen leicht wird die nachtheiligen Einflüffe des Geiſtes Got: 
tes von ſich zu entfernen. ' 

. Aber m. Sr. wenn der Geiſt Gottes fi ‚erweift. auf eine 
ungewöhnliche und. außerordentliche Art; wenn. er Träftiged Ge⸗ 
müth:in dem Menichen ermelft, gegen welches. dad Spiel. ihrer 
Laſter und :Leidenfchaften nicht auffommen kann; wenn er Tu; 
gend erwekkt, wahre und Träftige, vor welcher der. falſche Schein, 
ihrer Vollkommenheiten erbleicht und verſchwindet; wenn. nicht 
in. einzelnen ber Geift Gottes ſich wirffam heweift, fondern wenn’ 
er. zu. höheren Zwekken eine Anzahl Eräftiger Menfchen vereinigt; 
wenn: biefe Die größere Menge der Menfcheh in Bewegung fezen, 
heilige, erloſchen geweſene Eindrüßfe wieder lebendig machen, bas 
Gefühl verabſaͤumter Gluͤkkſeligkeit oder auf ſich geladener Schuld 
erregen und fie ermahnen, daß fie fich möchten hefreien. laffen 
von diefen unartigen Leuten: dann m. Fr., dann fühlen bie bi: 


fen, wie fie ſich auch geflärft und gewaffnet haben, wie fie * 
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vertrauen auf Liſt und Verfchlagenheit, dann fühlen fie, daß ihre 
Kraft nichts iſt als Ohnmacht, daß. ihr Gelingen, ihr Gluͤkk nur 
gegründet war in der Unthätigkeit einer größern Kraft, daß ſie 
auf der Seite ſcchen, die nothwendiger Weiſe fallen wird. 
‚ I 

Es kommt auch wo der Geiſt maͤhhtig wirkt, huiqt 
an die Seelen der traͤgen. 

Denn m. Fr., es iſt nicht nur die Gewalt der ſinnlichen 
Triebe und: Leidenſchaften, welche die natuͤtliche Verwandtſchaft 
des Menſchen mit dem goͤttlichen Geiſte, die Sehnſucht nach der 
Vereinigung mit ihm in vielen hindert ſich zu aͤußern; ſondem 
es iſt eben: fo ſehr dieſes oft verkannte geiſtige Uebel der Traͤ 
heit. Es giebt viele Menſchen, die nicht boͤſe aber unempfaͤng 
lich ſind fuͤr die Einwirkungen des goͤttlichen Geiſtes, und die 
nicht einverſtanden mit ſich über die Beſtimmung des Lebens, 
nicht angetrieben zu einer ernften wohlgeorbneten Thaͤtigkeit durch 
das Bild eined höhern Ziels, aber auch nicht grade geftachelt von 
heftigen Begierden nichtd fuchen, als einen ruhigen flilen Ge⸗ 
nuß. Sie haben kein anderes Biel als nur von dem ſich fd 
zu halten, was den Menſchen niederdruͤkkt und befehdigt, und 
begnügen, ſich dann und wann in. biefer Ruhe von ben Freuden 
des Lebens mitzugenießen. Auch biefe erfreuen fich im einzelnen 
An den Wirkungen des göttlichen Geiſtes; denn die böfen ſtoͤren 
fie :oft auf’ in ihren flilen Freuden, und die gewaltfamen Um 
gerechtigkeiten find e&, wovor fie fich fürchten. Widerſteht dieſen 
der Geift, fo erkennen fie darin eine befreundete Macht, welche 
gegen has ihnen furchtbare gerichtet if. And wo die Wirkun 
gem bed. göttlichen Geiftes nicht von biefer Art find, fondern mo 
bexfelbe fich innerlich bezeigt in der Umgeflaltung und Veredlung 
des menfchlichen Lebens und der menfchlichen Natur, das ift if 
nen auch erfreulich, infofern fie fähig find die Wirkung zu füh 

‚ Ten und zu erkennen, und außerdem berührt es fie garnicht, 
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3 Aber auch die Seelen diefer trägen muß Furcht ankommen, 
o ber Geift Gottes fich gewaltig zu erfennen giebt; denn da 
wacht dad Gefühl der Unzufriedenheit mit dem ruhigen Beſtehn 
r Dinge, da richtet fich dieſe Kraft nicht nur gegen die böfen, 
ndern fie will alles durchdringen und alles beleben; ba wird 
ich das, was Feinen Widerſtand leiftet, da wird auch das flille 
id friedliche ald ein Gegenftand angefehen, worauf fie wirkt; 
ch das gebeugte ſoll da erhoben, das fchwache ſtark gemacht 
den, und daher entfteht in ihnen die. Ahndung großer. Veraͤn⸗ 
rungen, und fie fühlen, daß nichts beftehen Tann, worauf die 
raft des göttlichen Geifted zum befferen umgeftaltend fich men: 
65 da kommt fie Furcht an, daß fie aufgeflört werden aus ih: 
e Ruhe, Furcht, weil die ganze Art und Weife ihres Lebens 
ın bingegeben ift in. jene Macht, von ber fie nicht willen, wie 
 fie.ergreifen wird, und die ihrem geliebten Zuftande ein Ende 
- machen droht, 

Wo der Geift Gotted gewaltig wirkt, ba. kommt 
ıh Furcht in die Seelen der unentfchloffenen. 

Sch wollte damit diejenigen bezeichnen, welche gleihfam am 
cheidewege ſtehen zwifchen ber Gottſeligkeit und dem irdiſchen 
inne, welche vielleicht fehon öfters die Anregungen des Geiftes 
fühlt haben, aber denen ed mangelt an dem Entichluß fich 
m ganz hinzugeben, die nicht Laffen Fönnen ‚von ihrer alten 
jeife, die das gute wol erkennen, aber in denen der Wille und 
e Einficht und Erkenntniß . des: beffern nicht uͤbereinſtimmen. 
a8 ift ein Zuftand der Uneinigkeit .mit ſich, des Widerſpruchs 
id ded Kampfes: Wenn auf eine allgemeine Weife fi) ver 
eitet eine loͤbliche Gefinnung, wenn fie aufgefordert werben zu 
ten Werfen, die ein bleibendes Denkmal zuruͤkklaſſen, und wenn 
8 ihnen auch Aufopferung Eoftet, fo ift ed ihnen doch eine 
rende; denn es giebt ihnen für die Zeit, wo ihnen die Augen 
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aufgehn über fich ſelbſt, mo fie fich prüfeg, wo fie wegen bes 
Unterſchiedes, ben fie machen muͤſſen zwilchen ſich und dem hi⸗ 
bern, im Begriff find ſich zu verachten — ed gewährt. ihnen fir 
biefe Zeit eine Beruhigung; fie halten ſich nor, wie fie nicht un 
empfänglic fi find fürs gute und hähere, wie fie fich doch bie um 
ba angefchloffen haben an die, welche vom Geiſte Gottes gehie 
ben wurden. 

Aber m. Fr., wenn nicht mit ſolchen Forderungen und eis 
zelnen Thaten, fondern mit der Forderung, daß fürs ganze de 
ben entfchieven werben foll, der Geiſt Gottes ihnen entgegenzäflt 
wo ihnen vorgehalten wird Gegen ober Fluch, Seligkeit eva 
Verdammniß; wenn ein Zuftand kommt, wo fie fich Feiner Auf 
fhub verfchaffen koͤnnen, ſondern wo es gilt ſich zu entſcheden; 
wenn bie Kraft des Geiſtes in feiner Richtung auf bie menſchl⸗ 


chen Angelegenheiten fie auf die Spize geftelt hat: dann kommt | 


fie Zucht an, Furcht vor dem Berluft deffen,. was fie liebe, 
vor dem Kampfe, der ihnen fo oft nahe war, und den fie füg 
berzig immer vermieden, und der nun enblid) doch befanden 
werben ſoll. 

So ift ed! m. Fr. urbeall R; dieſe Furcht die erſte Bir 
kung des göttlichen Geiſtes auf die, welche ihm noch ferne fin, 
die Wirkung, die er hervorbringt, wenn er fi) mit geſammelte 


Kraft äußert. Wolan, wenn unter und m. Fr. die Menſha 


ohne Surcht hingehen Eönnen in großer Menge, ohne ſich zu a 
ſcheiden fürs ganze Leben, ohne dag fie fcheuen die Schande un 
Dienftbarkeit, welche die trifft, die fish nicht jener göttlichen Kat 
zugefellen wollen; wenn wir fehen, daß fo viele Menſchen ud 
bahingehen in jener ſchlaffen Ruhe, im Beſchraͤnken ihrer Bir 
ſche auf einen ruhigen ungeflörten Genuß; wenn die böjen ih 
Haupt noch emporheben und troz ber einzelnen Wirkungen de 
Geiſtes wir immer noch nicht fagen koͤnnen, daß fie von Fur 
ergriffen find — was follen wir für und felbfl, die wir ber Zw 
pel Gottes fein follen, daraus ſchließen? D, dag wir noch fl 
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find, was wir fen follen, dag die göttliche Kraft, der wir und 
ganz hingeben follen, noch nicht fo in und wirkt, dag wir und 
anfchliegen Finnen an jene erſten Vorbilder des chriftlichen Glau⸗ 
bend; ja m. Fr., Daß ed eine Furcht in und felbft ift, die und 
erftarrt und zurüffhält von jener höhern Bewegung des Lebens! 
So möge denn dies, wie ed eine dbemüthigende ift, eine gefegriete 
Betrachtung für uns fein, mögen wir und immer mehr erheben 
zu dem Standpunkte des Chriftenthums, auf welchem die Helden 
des Glaubens flanden, welche auf eine herrliche Weife fich haben 
regieren laffen vom Geifte Gotted; und dad iſt der, welcher Furcht 
erregt und alles unterthan macht feiner höheren Kraft, und vor 
dem fich das nichtige und böfe beugt; es iſt derfelbe Geift, durch 
den die Vorfahren fo maͤchtiges und herrliches wirkten; und 
wenn er und nicht dazu macht, zu Helden ded Glaubens und 
tüchtigen Vertretern bed Chriſtenthums, ſo heweift das eben un⸗ 
ſere Schwaͤche und Untuͤchtigkeit. Aber wenn wir betrachten, was 
dem Geiſte ſich entgegenſezt, vergleichen die goͤttliche Kraft und 
das vergaͤngliche und nichtige des irdiſchen Lebens, ich weiß nicht, 
was mehr dem Menſchen Muth einfloͤßen muͤſſe, ein Werkzeug 
des Geiſtes zu werden und mit Furcht alle zu erfuͤllen, die noch 
fern ſind vom Reiche Gotted. Möge dies unſern Muth mehren, 
moͤgen wir uns der Kraft des Geiſtes immer mehr hewußt wer⸗ 
den, dann werden unſere Verſammlungen dieſelbige Wirfung.auf 
und und durch uns auf die unglaͤubigen habenz und es ſei nun 
ein exfteuliches Spiel oder ein harter Kampf, in welchem wir 
aber wiflen, wo der Sieg ſtehen wird, es ſei und ein Zeichen 
von unferer Wirkfamkeit, wenn die Seelen der Menſchen Furcht 
ankommt. Fruͤher ober fpäter kommt dann die. andere Zeit, wo 
bie Liebe, die alles vereinigenhe Kraft Gottes, hie Furcht wieder 
austreibt! Amen, 


vm. 
Leber die wahre Gemeinfchaft der Guͤter 
unter den Chriften. 


7 


Ueber Apoftelgefch. 2, 44. 45. 


Am 1. Sonntage nad Zrinitatiß. 


M. a. Fr. Nachdem wir unfern Erlöfer bis zu feiner. Igtm 
Entfernung von der Erde und dann Teine Zünger bis zur Er 
gießung bed göttlichen Geiſtes über fie begleitet Haben mit unſerer 
Betrachtung, fo laßt uns nun auch die damals zuerfin 
‚ber Kraft des Geiſtes gepflanzte chriftliche Kirdt 
und ihre erfien Begebenheiten mit unferm Nachder 
ten begleiten. Wir haben es in den Tagen ber Pfingfen 
gefehn, wie diefelbige Kraft, welche damals die Zünger ante 
die großen Thaten bed Herrn zu verkündigen und bie hoͤrenden 
alfo erregte, daß fie fragten, Was follen wir thun, daß an 
wir zur Seligkeit gelangen? wie es diefelbige Kraft noch if, di 
auch in und fich regen muß, wo wir verfammelt find in be 
Herrn Namen. Eben fo, wenn wir die erften Chriften beirad 
ten, was fie gethan, unternommen, gelitten haben, — werben mit 
nicht fagen müffen, die nämliche Kraft folle auch und treibt 
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md müffe fich bewähren in unferm ganzen Leben? Ich will nicht 
agen m. Fr., daß, wenn wir uns vergleichen in unferm Thun. 
ınd reiben mit ber erften Gemeinde Chrifli, wir finden müßs 
en, baß wir weit zuruͤkkſtehn gegen fie; denn ed geziemt dem 
rommen und dem, ber vom Geifte Gottes burchbrungen ifl, 
sicht fich der trübfinnigen Vorftelung zu überlaffen, ald werde 
ie Anzahl der wahrhaft gläubigen immer geringer, als werbe 
8 immer fchlimmer auf Erben; wielmehr haben wir, ſeitdem das 
Reich Chrifti fi) mehr ausgebreitet hat, gewiß gewonnen im 
Bergleich mit jenen erften Chriftenz manches fchöne, was ihnen 
nangelte, manchen Achten Glanz für leeren Schimmer koͤnnen 
vir aufzählen. Aber was uns fo reizend macht jene früs 
yere Zeit, was und fo gewaltig hinzieht zu ihr, das 
iſt die Kraft der erflen Liebe, der Geift der Treue 
nd kindlichen Einfalt, von ber die gläubigen be 
eelt waren. Dies Bild laßt uns fleißig und vorhalten in 
anfern Betrachtungen, ob auch daſſelbe Feuer fich entzuͤnden 
volle und empor lodern zu gleicher geifliger Flamme. Darauf 
ei unfer Sinn in Andacht gerichtet in diefer Stunde. 


Text. Apoſtelgeſch. 2, 44. 45. 


Ale aber, die gläubig waren geworben, waren bei 
einander, und hielten alle Dinge gemein. Ihre Güter 
und Habe verkauften fie, und theilten fie aus unter 
alle, nach dem jedermann noth war. 


Das leuchtet gewiß jebem ein m. Fr., Daß bad, was hier 
rzaͤhlt wird, nicht gerade fo wie ed ba geſchah auch unter und 
eſchehen Fönne, daß vielmehr in unferer Verfaffung ein folches 
Berfahren mehr Berwiwung bervorbringen würde ald Nuzen, 
nehr Gewaltthätigkeit als Freude, mehr Mißtrauen ald Liebe. 


Cber laßt und, was dabei nur zufällige Geftalt war, nicht ver, ' 
>echfeln mit dem Geift und ber Gefinnung, die dabei thätig * 


46 
Wir können es nicht laͤugnen, unſer Leben in Chrifto if ein 
gemeinfames Leben. Haben wir und ihm ganz ergeben, fo nf 
auch uns einander alled gemein fein; ja e8 giebt eine innere 
nothwendige und unter der jedesmal ſchikklichen Ge 
ſtalt auch wirkliche Gemeinfhaft der Guͤter überall, 
wo es nur Chriften giebt, und wir werben’ fehen, afliid 
wie diefe Gemeinſchaft aud dem Geifte des Shrifler 
thums felbft ald ein inneres Beftreben, als eine Ge 
finnung hervorgeht, und zweitens wie fie auch Außer 
lich im Leben erſcheint. : 


L 


Wenn man fragt, was dad Wort, Die Chriften ſollen alle 
gemein haben, für einen Sinn haben kann und fol, was dech 
das allgemeine imd beftehende fein koͤnne von einer ſolchen Ein 
richtung, die doch, wie und die Gefchichte lehrt, fo bald wieher 
vergangen iſt: fo haben wir nur zurüffzugehen auf das, wei 
wir als das Innere Weſen des Chriftenfhums, die fromme gAb - 

‚ liche Gefinnung anerkennen. Worauf anders kommt el 
an, ald darauf, daß der Menfch fi mit allem, waser 
ift und hat, hingebe, weihe dem göttlichen Geifte, ber 
fi) einmal in ihm regt und Befiz von ihm genom 
men hat? Und was wollen wir denn von dieſem Beſiz, von 
diefer Herrichaft des Geiſtes ausfchliegen, wo fol noch ein vm 
dieſem göttlichen gefonderted Leben ſtatt finden? Wenn wir fen 
auf die Kräfte des Gemüthes, des Verſtandes, alled deſſen, mad 
wir Seele nennen, — Eönnen dieſe noch regiert werben von ib 
diicher Eitelkeit, wo in einem Dienfchen der Geift Gottes wohnt! 
Kann er noch Prunk treiben mit den Gaben, oder" fie dazu a 
wenden um fich vergängliched zu erwerben? oder kann ein fo 
ched Gemüth fie gebrauchen nach Laune, Willkuͤhr, oder herab⸗ 
würdigen zu niedrigen irdifchen Zwekken? Wolan, wenn bie 
eblere und beffere unterworfen fein muß der Herrſchaft des götb 
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lichen Geiftes, wie viel mehr dad geringere! Iſt nicht ber Leib 
mehr, benn die Speife, und bie Seele mehr, benn ber Leib? Und 
wenn bann fo alles in und dem götklichen Geifte bingegeben iſt, 
alles in und nicht begehrt, ald daß dad Reich Gottes kommen 
möge, wad wollen wir dann machen mit Dem andern, was und 
aledann nach der Verheißung der Schrift zufallen wird? So 
ange und die äußern Güter noch ald etwas erfcheinen, was wir 
auf eine befondere Weiſe ohne Beziehung auf ba8 höhere beftzen, 
fo Yange find wir noch nicht erfüllt mit dem geifligen Leben, fo 
lange hat dieſes noch nicht durchdrungen das irdifche, und wir 
müffen ringen und flreben, bis aller Unterfchieb verſchwunden iſt. 
Sp gehören auch fie zum Neiche Gottes, fo tft auch das geringfte 
in eine fchöne Einheit gebracht mit dem geiftigen Leben, und es dient 
diefem zur Erhaltung und Fortpflanzung, zu Schmukk und Zierbe, 

Aber dann,’ was ich fchon erinnerte, Der Geift Der uns 
treibt, ift ein gemeinfamer Geiftz er lebt in allen Bruͤ⸗ 
dern in Ehrifto, wie in uns, und ein jeder empfängt davon fein 
beſtimmtes Maag, dag nun in unferm Herzen, beflimmt zum 
Tempel Gottes, wirken fol in Wereinigung mit allen übrigen. 
Iſt nun dad innere und die innerfle Kraft de3 Lebens in allen 
diefelbige und eine gemeinfame: fo muß ed auch das äußere fein, 
und fo zeigt es fih. Iſt einer, ber eined höheren Lebens theils 
haftig geworden ift, im Stande, von ben Gütern feiner Seele 
etwas für fich zu behalten? Drängt und nicht jede Einficht, zu 
der wir gefommen, jede Wahrheit, die wir gefunden, fie gemein 
zu machen unter ben Brüdern? Kann wol eine reine fchuldlofe 
nur irgend bedeutende Freude bed Lebens einer für fich allein bes 
halten, wird fie nicht ein lebendiger Trieb in und fie andere 
mitgeniegen zu laffen, und wenn fie noch nicht empfänglich das 
für find, fie zu erheben zu dem geifligen Leben und hinwegzufes 
zen über die kleinen Bekuͤmmerniſſe ded Lebens? Und die irdie 
fhen Dinge, und was das Äußere ift, follte die Kraft haben 
eine befondere Verbindung für ſich zu bilden, abgefendert von 
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der Richtung unferd inneren Lebens? Das tft nicht möglkh! 
m. Fr. So wie dad Gefühl, Nicht ich Iebe, fondern Chriflus in 
mir*), den Menfchen durchdringt: fo aber auch das Gefühl; Daß 
wir Glieder find an dem Leibe, deffen Haupt Chriſtus if, bem 
alles dienen muß **).. Und fo wie kein Theil an einem, organ 
ſchen Leben fagen kann, daß ed die Kräfte des, Lebens für fh 
‚hat, wie, es nur durch die Gemeinſchaft und Mitwirkung de 
übrigen zum ganzen beſteht und felbft zur Erhaltung defſelben 
beiträgt, und fo wie auch nur in dieſer Hinſicht Gefundheit fatt 
finden Fan, wenn dad was. empfängt auch giebt: eben fo wer 
ben auch wir mit allem was wir find und haben ein Leib, ud 
alles muß und gemein fein! 


II. 


‘Laßt und nun zweitens fehen, wie ſich dieſe nothmendige 
Gemeinſchaft aller Dinge unter den Chriften geftalten muß. Frei⸗ 
lich müffen wir im dieſer Beziehung an unfer Thun einen gib 


ßeren Maaßſtab legen, ald an das ber erften Juͤnger des Herm. . 


Denn es ift ein größeres, ein mannichfaltiger ſich geſtaltendes 
und fich verzweigended Leben, dem wir in ber Gemeinfchaft dei 
Geiſtes angehören. Alfo können wir auch mancherlei einzelne 
mehr unterfcheiden, was aber aus einer Kraft, aus einem Ge 
hervorfommt. Wir fehn dad Chriftentbum an ald ein Mittd 
zur Erhebung, Erziehung des ganzen Menfchen, und bemerken, 
dag Gott ihm darin jenen Beruf, den er ihm bei der Schöpfumg 
ſchon gegeben, in neuer Kraft und einem höheren Maaße geſezt hat 


Als Gott nämlich den Menfchen auf die Erde geſezt hatte, 


übergab er fie ihm, daß er ein Herr werde über alle 
was lebt und webt. Diefe Herrfchaft verliert der Menſch 
wenn er nur der Sinnlichkeit dient, und wiewohl er den Scheu 


bat, vieled um fich anzuhäufen und zu beherrſchen: fo wide | 





. *) @alı. 2,0. *) Kol. 1, 18, 
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boch felbft regiert unb fchmachtet in Dienfibarkeit. Diefe Herr. 
fehaft ‘des Menfchen über die Dinge fol wieder erneuert werben 
durch den Geift des Chriftenthums. : Daher find, ſeitdem dieſes 
Wurzel gefaßt hat in den Herzen der Mehrzahl der Menfchen, 
größere, heller gedachte und richtiger auögeführte „Anftalten zu 
Stande gekommen; und jene Herrfchaft auszuüben, das ift ber 
Sinn aller unferer Rechte, Anordnungen, Geſeze und unfer Bes 
zuf, infofern wir einem gemeinfamen Vaterlande angehören. 

... As Gott den Menfchen gemacht hatte, erflärte:er ihn 
felbſt zu feinem Ebenbilde, zu einem Ebenbilde, welches 
fein Urbild erkennen Tönnte, und immer mehr follte fich 
ihm auffchließen die Erkenntniß feiner Beſtimmung und deö Urs 
hebers deſſelben. Aber diefe Erfenntniß verliert der Menfch im 
Dienfte der Sinnlichkeit. Weil’ er‘ das alles nur ficht in Bezie⸗ 
bung auf feine flüchtige Erfcheinung, auf fein perfönliched Das 
fein, fo verkehrt fih ihm alles, und mit fehenden Augen ift er 
blind, und mit hörenden Ohren ift er taub. Diele Erkenntniß 
und wieder zu verfchaffen, bewundern zu lernen bie Güte und 
Macht Gotted, und es dem Menfchen möglich zu machen, daß er 
fie erkenne, das ift der Beruf, inwiefern eine Gemeinfchaft der 
Einfichten, eine Mittheilung der Gedanken, ein geifliger Verkehr 
Der lehrenden und Lernenden unter und flatt findet; und wie 
wollen wir ihn anderd erfüllen ald durch Gemeinſchaft? 

Aber weder das eine noch dad andere kann gebei- 
Hen, wenn nicht feftgehalten wird die Kraft des Glau⸗ 
Bens und ber Liebe, wenn nicht gegen alled, was den Men: 
ſchen verführen will von dem Wege, den er fchon betieten, und 
ähm trüben das Licht, was ihm aufgegangen ift, ein Gegenges 
Richt gejezt wird, eine Stüze, woran er fih halte. Das m. 
Sr., das ift Die engere Gemeinfchaft des Geifted, in der wir als 
Shriften ſtehen. Hiezu muß uns alles gemein fein; alle Dinge 
geweiht zu diefem Dienfte, der der einige vernünftige und blei⸗ 
Wende Gottesdienft allein if. Wolan, wir erkennen überall die⸗ 

Predigten 1. Sf | 
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jenigen an, welche in ben Angelegenheiten des Waterlanbes bie 
gemeinfame Einficht und den gemeinfamen Willen vertreten, bie, 
welche in ber Sorge für unfere geiftigen Beduͤrfniſſe dad Ber 
trauen haben und die Weisheit und Erkenntniß darſtellen; und 
wir haben gebildet im großen und Beinen Dfdnungen und Ber 
ſammlungen und Vereinigungen zu dieſem Zwekke. Wolan, 
wenn alle Dinge gemein find, fo wird jeder willig thun um 
leiften und geben, was die fordern, welche Die Gefeze anwenden 
Aber wir wiffen au, daß immer neue Kräfte fich entwillch, 
immer neue Einfichten aufgehn, und daß immer deutlicher in 
leuchtet, wad gefchehen muß zur Erhaltung und Verbreitung ber 
Kraft des Geiſtes. Wo und Die Stimme des Geiſtes entgegen 
fommt, dba muß auch der Geift über und gebieten, und unſer 
Gaben müffen gereicht werden, fo bald er fpricht, fei es in m | 
fei e8 in andern; und jeber fol nicht warten, bis er aufgefordert 
wird zu geben; er fol felbft kommen und bringen, wo «8 ncdı 
feinem Gefühle fehlt und noth thutz er fol felbft auffordern, und 
was einem jeden aufgeht von guten Gedanken, es fol mitgetheilt 
werden, und jeder hat das Recht Anfpruch zu machen auf dit 
Theilnahme an ber gemeinfamen Angelegenheit. Das ik die 
wahre Gemeinfchaft aller Güter, daß alle, wenn der Geift forbet, 
woher auch feine Stimme ertöne, Kräfte und Einfichten, außer 
und innere Habe hingeben. Und wenn diefe Gefinnung in ud 
lebt, dann wird, wie fi) auch Außerlich die Angelegenheitm ge 
flalten, diefe Gefinnung erfcheinen als das wahre Leben alla, # || 
denen der Geift herricht. 
Sollen wir und nun fragen, ob fie flatt findet biefe Gefe I; 
nung? D, m. $r., ed wäre wol beffer zu fchweigen. Kim 
fonft wol dem Waterlande fo oft verfagt. fein, was es. forden 
fonnte, die Klage fo allgemein erhoben werden, daß viele, md 
fie erft dev Gewalt geben, nicht auch und lieber der Kern 
‚geben wollen, der Gemeinfchaft des, der allein alles erhalten 
wiedergeben Tann? und wenn bie Rebe ift zu verbeſſern bie p 
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meinfamen Anftalten, koͤnnte die Scheu fo groß fein in Anſpruch | 


zu nehmen bie Zeit, Kräfte, den Willen, das Wermögen ber ein 
gelnen, weit fie nich! geneigt find ein Opfer zu Bringen? Und 
wir dürfen nicht fagen, es fei Mangel Schuld daran. Es iſt 
mit diefer Noth nicht größer, ald wenn in ber Zeit des Mangels 
die Güter ber Erde in Speichern aufgehäuft werden, bamit fie 
wuchern koͤnnen für ſich. So fehlt es nicht an Zeit, an Muße, 
Kräften; aber es fehlt an dem Geifte, der fie germ heraudgiebt. 
Eenn früher die Menſchen in eigenmüzigem felbflfüchtigem Be 
Kreben vieles für ſich aufgehäuft hatten, fo pflegte in den lezten 
Stunden über fie zu kommen Reue, und ſich ſchaͤmend legten fie 
alles oder einen heil in die Hände derer, von denen fie glaub⸗ 
ten, daß fie ed im Dienfte des Geiftes verwenden würden. Auch 
biefe Beiſpiele find erftorben; auch dies erfcheint. nicht mehr, bag 
die, welche Abfchieb nehmen von der Erde, noch einen wohlthä- 
tigen Blikk werfen auf die Angelegenheiten des Waterlandes. 
Aber wenn fo der Geift das tiefe Werderben der Gemüther fieht, 
fo pflegt er auszurufen in der Schrift, Kindlein, es ift Die lezte 
Stunde gekommen. M. Fr., das koͤnnen und müfjen wir uns 
auch fagen, Es iſt die legte Stunde gelommen, wo wir nicht zu: 
ruͤkkkehren in jene geiftige Gemeinfchaft aller Kräfte und aller 
Dinge. M. Fr., es ift eine furchtbare Begebenheit, die wir im 
Verfolg diefer Gefchichte in der Erzählung des Lukas lefen von 
einem, der dem Vorſaze fich hinzugeben dem Geifte ungetreu ges 
worden, und ald der Apoftel ihm ftrafend fagte, Du haft nicht 
SMenfchen, fondern Gott gelogen, da fiel er nieder zu feinen Fuͤ⸗ 
Ben und gab den Geift auf. Aber es ift eine Gefchichte, die fich 
taͤglich wieberholt, wenn wir der Gemeinfchaft des Geiſtes eini- 
ges entziehnz; auch wir werden flerben, wenn wir dem Geifte luͤ⸗ 
gen; er äußert fih laut genug, und Feiner ift, der nicht aner⸗ 
Bennt was noth thut, und wenn wir gleihwol nicht thun, was 


er gebietet, wenn mit ber Einficht die That, mit dem Sinn das 


Wort nicht übereinftimmt, fo lügen’ wir und werden beffelbigen 
of 2 | 
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Todes flerben. Und alle die find. fchon geftorben, bie nicht barin 
leben. Wie viel fie auch zufammenhäufen und aufbauen von 

“ben Gütern biefer Welt: ed ift damit, wie mit ben alten wun⸗ 
derbaren Gebäuden, worin man vergebend einen Zwekk und eine 
nüzlihe Beflimmung fucht, und wo man in der Tiefe endlich 
nicht findet ald ein Grab. Und alle jene Speicher und Beſizun⸗ 
gen, wenn fie nicht der Gemeinſchaft gehören, es ift nur ein 
Grab, und die Art wie es gebraucht wird zeigt, daß der Geiſt 
darunter begraben liegt. So laßt uns dem Tode entrinnen und 

‚der Stimme des Geiſtes folgen, laßt und. fleißig und vorbaltn 
das Bild des geifligen Lebens, damit es befiege die niebere Ax 
hänglichfeit an die Dinge dieſer Welt; laßt uns zuruͤkkkehren in 
jene Zeit ber chriftlichen Liebe und Gemeinſchaft, damit von un 
gefagt werben könne, daß auch wir zu benen ‚gehören, berer Ban 
bel ift im Himmel! Amen. ' 


IX. | 
e Bekehrung des Apofteld Paulus ift uns 
chtet ihres wunderbaren ein Beiſpiel von 
einzig richtigen Art, wie der wahre Glaube 
im Gemüth des Menfchen entfieht. 


Leber Apoſtelgeſch. 9, 3 — M. 


Am 9. Sonntage nad Trinitatis. 


Text. Apoſtelgeſch. 9, 3— 22. 

Und da er auf dem Wege war und nahe bei Damad: 
cus Fam, umleuchtete ihn plözlich. ein Licht vom Himmel. 
Und er fiel auf die Erbe und hörete eine Stimme, bie | 
fprach zu ihm, Saul, Saul, was verfolgeft du mich? Er 
aber fprach, Herr, wer bift du? Der Herr ſprach, Ich 
bin Jeſus, den du verfolgft; ed wirb bie ſchwer werben, 
wider ben Stachel zu löffen! Und er forach mit Zittern 
und 'Zagen, Herr, was willſt du, daß ich thun fol? 
Der Herr fprah zu ihm, Stehe auf und gehe in die 
Stabt, da wird 'man bir fagen, was bu thun ſollſt. Die 
Männer aber, die feine Gefährten waren, flanden und 
"waren erſtarrt; denn fie böreten eine Stimme und fahen 
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niemand. Saulus aber richtete fi auf von ber Erde, 
und ald er feine Augen aukthat, fahe er niemand. Sie 
nahmen ihn aber bei der Hand, und führeten ihn gen 
Damadcud, und war drei Tage bt fehbend und aß nidt 
und trank nicht. 

Es war aber ein Jünger zu Damadcus mit Namen 
Ananiad, zu dem ſprach der Herr im Geficht, Anania! 
und er fprach, Hier bin ich Herr! Der Herr ſprach zu 
ihm, Stehe auf und gehe hin in bie Gaffe, die da he 
Set die richtige, .umdb frage in dem Haufe Jubaͤ md 
Saulo mit Namen von Zaren, benn fiche, er betet. Und 
hat gefehen im Geſichte einen Mann mit Namen Ananieh 


tr ihm hineinkommen und die Hände auf ihn legen, baf 


er wieder fehend werde. Ananlas aber antwortete, Het 
ich habe von vielen gehöret von dieſem Manne, wie viel 
übelö er deinen Heiligen gethan hat zu Jeruſalem, und 
er hatte allhier Macht von ben Hohenprieftern zu binden 
alle, die deinen Namen "anrufen. Der Herr fprach 
ihm, Gehe hin, denn biefer iſt mir ein ausermähltd 
Ruͤſtzeug, daß er meinen Namen trage vor den Heiden 
und vor den Königen und vor den Kindern von Irak. 
Ich will ihm zeigen, wie er leiden muß um meines 9% 
mens willen. Und Ananias ging hin und kam in di 
Haus und legte die Hände auf ihn und ſprach, Liebe 
. Bruder Saul, der Herr hat mich geſandt (der bir erde 
nen iſt auf ben Wege, da bu herkameſt), dag du wiede 
- fehend und mit dem heiligen Geift erfüllt werdeſt. Un 
alſobald fiel es von feinen. Augen wie Schuppen, mb 
er ward wieber:fehend, und ftand auf und ließ fich fir 
fen und nahm Speife zu fich und flärkte fi. Saulıt 
aber war etliche Tage bei den Juͤngern zu Damakıl 
Und alsbald prebigte er Chriftum in den Schulen, Bf ſ 
derſelbige Gottes Sohn fei. Sie entfezten ſich aber ab JTı 
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‚die ed höreten, und fprachen, Iſt dad nicht, der zu Jeru⸗ 
Salem verftörete. alle, Die diefen Namen amriefen, und da: 
sum herkommen, daß er fie gebunden führe zu ben: Ho⸗ 
henprieftern? Saulus aber ward je mehr Eräftiger und 
trieb die Juden ein, die zu Damascus wohneten, und 
bewährete ed, daß dieſer ſei der Chriſt. 
i % 
. a. Fr. Die Bekehrung des groͤßeſten der Apoſtel, deren 
eſchichte wir in dem eben verleſenen Abſchnitt vernommen ha⸗ 
n, ſehen wir von fo vielem aͤußerlich Wunderbaren begleitet, 
ß wir leicht in Gefahr ſind unſere Aufmerkſamkeit davon mehr 
Halten zu laſſen, als von dem, was das weſentliche in dieſer 
ichtigen Begebenheit iſt, naͤmlich der innern Entſtehung jener 
verzeugung, welcher von nun an der Apoſtel ſein Lebelang bis 
den Tod, den ſie ihm brachte, getreu blieb. Damit wir aber 
ff folche Weiſe des großen Vortheils nicht verluſtig gehn, dieſe 
underbare Umwandlung ſeines Sinnes auch fuͤr unſer inneres 
ben zum Vorbilde nehmen zu koͤnnen, ſo laßt uns zuſehn, wie 
nes wunderbaren ungeachtet der Apoſtel uns ein 
eiſpiel ſein kann von der einzig richtigen. Art, wie 
x wahre lebendige Glaube im Gemuͤth des Men- 
yen entfleht. Um dies beutlicher zu machen, will ich an 
eierlei erinnern: erftlich, daß es der Herr ſelbſt war, der 
it dem Apoflel redete, zweitens, daß der Apoftel er- 
riffen. wurde von .der lebendigen Kraft des Evan 
eliums, die er fhon überall um fih her wirkſam fab, 
id drittens, daß er in vemfelben Augenblikk auch ſchon 
nvoraus erkannte und ſich darein ergab, was er 
»lbſt um des Evangelii willen würde zu leiden haben, 


l. 


Zuerft, um durch dad äußerlich wunderbare nicht irre ges 
ihrt zu werden, laßt und als das weſentliche feft halten, daß 
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ed der Erloͤſer felbft war, der mit dem Apoſtel redete. 
So nämlich ſtellt der Apoſtel auch anderwärtd, wo er aus be 
Gefchichte feined Lebens erzählt, jo auch, wo er von ber Aufer 
flehung bed Heren fpricht, diefe Begebenheit vor. Unter denen, 
welchen der Herr ald erflanden erfchienen war, zahlt er auch fih 
felbft auf. Darum müffen wir diefe Begebenheit eben fo be 
trachteft, wie jene Unterredungen, die in den Tagen der Auferſte 
bung ber Herr mit den übrigen Süngern hatte. Da wird und 
aber nun fo deutlich, daß wicht durch dad wunderbare in feine 
Wiedererſcheinung er fie bewegt habe noch lebendiger bie frühe 
vorgetragenen Wahrheiten anzunehmen, fondern vielmehr, daß e 
ſelbſt bemüht geweſen die Eindrüffe des wunderbaren zu min 
bern, und ſich ihnen als den alten darzuflellen, dag er Dagegen 
noch deutlicher als fonft ihnen die Schrift eröffnet und gejeigt, 
mie fich alle fo habe begeben müffen. Durch Gewalt der Gruͤnde, 
dur) die Kraft der Wahrheit, durch die Darftelung des innem 
Zufammenhanges in den fich beftätigenden und immer. erweitms 
ben Weiffagungen Gotjeö, dadurch fucht ber erſtandene ſich fl 
zu ſezen in den „Gemüthern feiner Jünger und auf ebm de 
Weiſe wird er nun auch innerlich wirffam gewefen fein bei de 
Umgeftaltung und Belehrung feine® auserwählten Ruͤſtzeuges. 
Nicht lange darnach verfündigte auch Paulus ſchon, daß Zehn 
fei der Sohn Gottes, aber nicht, weil er ihm auf eine wunder 
bare Weiſe erfchienen fei, auf eine übernatürliche Art alle Zwei 
fel in ihm auögetilgt habe; fondern mit der Kraft der Schift 
drang er ein und bewied, daß Jeſus fei der Chrift und Sohr 
Gottes. Drei Tage lang waren feine Augen verfchloffen gewe 
fen, hatte er nichtd zu fchaffen gehabt mit den Dingen ber Et, 
fondern in flilem Nachdenken überlegt; verglichen das alte um 
neuer — da field ihm von den Augen wie Schuppen, ba ve» 
fiand er jenes himmlische Licht, welches ihn umleuchtet hattt, 
und er ging hin in ber Kraft des Glaubens den zu verkünds 
gen, der fich auf diefe Weife feiner großen Seele bemädtig 


457 


hatte. Daher können wir wol nicht anders ald annehmen, daß 
jene Ericheinung zwar eine Veranlaſſung geweſen bie göttliche 
Wahrheit dem Apoftel recht nahe zu bringen, daß aber diefe 
göttliche Wahrheit nur Durch ihre eigene Kraft ge 
‚ſiegt habe in feinem Gemuͤthe. 

Und fehn wir zurüßf auf die Gefthichte unſeres eigenen Les 
bens, fo werden wir geflehn muͤſſen m. $r., daß uns etwas aͤhn⸗ 
liches begegnet fei. Von Kindheit an werben und die Wahrs 
heiten verfündigt und vorgehalten, welche: die heiligen Gegen: 
fände unferd chriftlichen Glaubens find. Warum üben fie nicht 
gleich die Kraft aus auf unfer Herz? warum find wir lange 
gleichgültig gegen fie, bis fie plözlich und wunderbar und ein 
leuchten? Die Wahrheit bedarf einer äußerlichen Veranlaſſung; 
fo. lange dieſe fehlt, ift ihre Kraft auf den. Menfchen tobt, auch 
dad fehende Auge blind gegen das göttliche Licht, und das hoͤ⸗ 
senbe Ohr vernimmt nicht die Stimme des Herrn. Aber es fin- 
det fich überall in dem Leben eines jeden für dad gute und ewige 
empfaͤnglichen Menichen, es findet ſich ein Augenblikk, wo das 
innere und aͤußere zufammentritt oft auf eine unmerdliche und 
boch wunderbar wirffame Weiſe; oft nichts anderes, ald daB, 
was fchon früher und entgegen getreten war, übt nun größere 
unerwartete Wirkungen auf und aus; aber was biefe Wirkungen 
im Grunde bervorbringt, ift die göttliche Wahrheit; und nicht 
um dieſes und jened Umftandes ‚willen. glauben wir, fondern wir 
glauben, weil wir im innerſten es m und durchdrungen 
von ihrer Kaft. 


1. 


Der Apoflel wurde ergriffen von jener lebend 
gen Kraft des Evangelii, die er fhon überall um 
fich her wirkſam fah. 

Daffelbige, wad bei einer andern Gelegenheit fein großer und 
weifer Lehrer bedingungdweile aufftellte, wenn er fagte, | | 
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das Werk aus Gott iſt, werbet ihrs nicht zerſtoͤren *), baffelbige 
rief jezt der Erloͤſer nicht mehr bebingungdweife, fonbern im 
Zone der Gewißheit ihm zu, denn das iſt der Sinn der dun 
keln Worte, Es wird dir fchwer werden wider ben Stachel löb 
Ten, fchwer dich meiner Kraft zu wiberfegen, der allwaltenden 
und alled leitenden. Eben diefe Höhere Kraft, dieſes ſich regende 


. eben der neuen Lehre hielt ihm der Erlöfer vor. 


Was mußte fich dabei feinem Gemüthe nicht: alles dark; 
Im! Er hatte gelebt in ber Hauptflabt bed juͤdiſchen Bells; 
auch zu feinen Ohren war gebrungen bad Gerücht von den art 
fehritten der Lehre Jeſu, daß taufend und aber taufend Seelen 
gewonnen waren und binzugethan zu ber Gemeinde der Chrifes; 
ee felbft war Zeuge und mehr ald Zeuge geweſen bei bem Tede 
bed Stephanus und. affo auch Zeuge von ber himmliſchen Kuaf, 
die fich in feinem Tode verklärte, und feit langer Zeit hatte ie 
fein Eifer für dad alte Geſez umbergetrieben, und auch aufır 
halb des juͤdiſchen Landes wollte ex die. Bekenner Chriſti auf 
fuchen, um fie den firafenden Hänben ‚zu überliefern. Die Kraft 
konnte ihm nicht .entgehen, womit bad Evangelium fich veke | 
tete; ee mußte & fühlen‘, wie er felbft in feinen Beſtrebunzen 
Tür das alte Gefez unwirkſam und ohnmächtig erfchien, und au _ 
fo manden Erfahrungen, die ihn ſchon früher erſchuͤttert hatten, 
aus dem Verlagen und Entichuldigen der Gebanken unter dw 
ander **), aus dem Sthwanfen, wovon fich gewiß fchon frühe 
Spuren in feines Seele gezeigt hatten, daraus bildete ſich bem 
die richtige Anficht der Sache, daraus entfland ber: feſte Glaube 
der nun auf immer in ihm wohnte. | 
Und eben fo m. Fr., nicht anders, ald auf biefe natürlik 
Weife gefchieht ed, wenn aud wir überzeugt werden von da 
Kraft ded göttlichen Geiſtes. Zwar giebt es von Zeit zu Al 
-  Menfchen, welche wie der Apoflel durch wunderbare Erfcheinr 
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gen gewonnen werben für eine Meinung — es bleibe unentfchie 
ben, wie oft es Wahrheit fe, wie oft Zäufchung! —. allein 
genauer betrachtet werben wir finden, daß folche Menfchen mehr 
gefangen werben, ald erleuchtet. Selbft wenn es Wahrheit ifl, 
was fie ergriffen, fo meinen fie leicht ein ausichliegliches Hecht 
barauf erworben zu haben, und indem fie davon ausgehn, daß 
die Übrige Menſchenwelt ımfähig fei jener höheren Erkenntniß, 
vaͤhnen fie auf fi) und wenige ihreögleichen beſchraͤnkt Das Les 
ven bed Herrn. 

Aber .m. Fr. was ſich des fuͤr das wahre und gute em⸗ 
Hänglihen Gemuͤths lebendig bemächtigt, wodurch wir gekraͤftigt 
verden zur Erfuͤllung des goͤttlichen Willens, was uns den rech⸗ 
en Verſtand giebt fuͤr das eigenthuͤmliche der Geſinnung, wel⸗ 
her die Menſchen ihr Gemuͤth oͤffnen muͤſſen, wenn ſie Theil 
aben wollen an den Wegen Gottes, auf denen ſie zu ihrer Be⸗ 
limmung geführt werden ſollen, das iſt die Kraft des Geiſtes, der 
ie Gemeinſchaft beſeelt, welcher auch wir angehoͤren mit unſerer 
Erömmigkeit, das iſt die Macht der Wahrheit, die auch ung 
zgreift aud denen, welche ſchon ergriffen find. Ja, welche Wahr⸗ 
yeit uns fo theuer iſt, daß wir auch unſer Leben dafür laſſen 
vürben, welche Tugend und Liebe fo feflgemurzelt im Bewußt⸗ 
ein, daß ed nur die Einffimmung damit ift, wonach unfer Bew 
angen fich richtet, daß ed nur ber Widerſtreit Dagegen if, was 
ınd zum Kampf auffordert, das müflen wir fühlen als ben 
paltenden Geiſt ber Gottheit, als die regfame Kraft, Die in dem 
sefiern Theil der Zeitgenofien lebt, und dies Gefühl iſt lebendi⸗ 
zer Glaube, iſt unumſtoͤßliche Ueberzeugung, und jeder gewinnt 
fie fo und nicht anders, wie der Apoſtel. Endlich 


nl. 


Mit ber Ueberzeugung, mit bem Glauben zugleich 
Zewann er auch die Einſicht in alles, was er wuͤrde 
sm derſelben willen zu leiden haben. Dam als der 
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Herr dem Juͤnger Ananias erſchien, um durch ihn des Apoſtels 
Bekehrung zu vollenden, und jener ſich weigerte, ſprach der Hem, 
Gehe Hin, denn diefer ift mir ein auderwähltes Ruͤſtzeug, meines 
Namen zu verkünden, und ich will ihm zeigen, wie viel er le 


ben wird um meines Namens willen. . Freilich ſehn wir das 


nicht ſelten, daß ſchwaͤrmeriſche Menſchen ſich faſt dazu drangen, 
für die Meinung, bie fie auf eine wunderbare Art gewonnen zu he 


ben glauben, auf eine kürzere Zeit und eine in die Augen fallende At 


alles mögliche zu leiden und zu dulden; bie ganze Welt fcheint 
ihnen im Widerftreit gegen dieſelbe, und nicht felten fuchen fie 
den Kampf mit ihr. - Aber dad war ed nicht, was der Herr den 
Apoftel zeigen wollte; ſondern es waren lange vielfältige Be 


ſchwerden, Entbehrungen und Schmerzen, die ihm bevorflandee 


auf feinem glorreichen Glaubensgange. 


Se mehr er geeifert hatte. für da8 Gefez, um befto deutlicher 


mußte ihm von biefem Augenblikke fein, wie viel herrlicher ba} 
Evangelium wäre, ald das Gefez, und fo bildete fich denn em 
Anficht von der allgemeinen Gültigkeit beffelben für alle Me 
fchen, auf die feine Mitapoftel erfi durch ihn und feine That 
hingeleitet wurben. Je mehr er vergleichen Tonnte zwifchen de 
Gewalt des Geifted und zmifchen jener Gemalt, Die über ihn be 
Buchſtabe des Gefezed ausgeübt hatte, um fo Deutlicher muß 
ihm fein, welchen Kampf er würde zu beflehen haben zwifces 
beiden, wie noch Ruͤkkfaͤlle vorkommen würden im bie alte Sie 
nedart, um fo. mehr mußte er fich bereit fühlen zum Streit mil 
allem, was ihm feindlich in den Weg treten wuͤrde, und all 
das felbft- zu leiden, was er nach feinem früheren Siun andat 
hatte leiden machen wollen, bereit auch zum Streite mit der 
fhwachen, mit denen, welche die Wahrheit noch nicht feſthielten 
Und diefen Streit, wie treu hat er ihn geführt, ‚wie iſt er niege 
wichen von dem Wege, auf welchen ihn ber Here geleitet! Und 
welche Lebendigkeit der Ueberzeugung gehört dazu, ſchon am Fr 
fang der Laufbahn ſich das alles ſo deutlich vor Augen fla 


| 
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m innen? Aber eben dadurch unterfcheibet ſich der Helb des 
Slaubend, Died war das eigenthümliche des Apoſtels, der mehr 
hat zur Ausbreitung des Evangelii ald alle übrigen zufammen> 
jenommen. | | 

Aber iſt das nicht auch für einen jeden unter und dad 
ichtige Kennzeichen ber reifen in fich ſelbſt gegründes 
en Weberzeugung? Auf ber einen Seite müffen wir die Kraft 
ver Wahrheit fühlen in ihrer begeifternden Fülle, aber auf der andern 
lann bem wahrhaft gläubigen nicht entgehen, wie vieles fich dieſer 
Kraft widerſezt. So wie ber, welcher. fid) wendet vom böfen 
mm guten, je tiefer er fiehet in das innere bed Herzens um beflo 
zewiſſer auch fi vorausfagt, Daß er.noch manchen Kampf werde 
ar beſtehen ‚haben, noch oft zurüfffinfen in bie gewohnten ſuͤnd⸗ 
ächen Neigungen, bis allmählig aus biefen Kämpfen bie fefle 
Tugend hervorgeht: eben fo muß auch ber, der die Wahrheit in 
ich fühlt und fich ald Werkzeug fie auszubreiten, um fo deutli⸗ 
her einfehn, welchen Streit er zu führen haben werde mit dem 
Irrthum, wie fchwer es ihm fein werde zu fiegen über bie Vor⸗ 
setheile, wie oft er werbe verfannt werben mit feiner treuften 
Meinung, wie oft Hohn und Spott ernten für Wohlwollen und 
Bebe! Das find die wahren Kennzeichen der auf dem richtigen 
Bege entiiandenen Ueberzeugung, und die äußere Veranlaſſung 
ſchon, die und öffnen fol für'diefelbe, muß die Geſtalt des Er 
löferd tragen; denn ihm allein ift Gewalt gegeben über alle Mens- 
hen, und auf ihn muß daher auch alles was in ihm und durch 
ihn geichiehet zurüßfgeführet werden. Weil er der allgemeine 
König und Herr ift, fo muß ber Menich, der zum lebendigen 
Slauben an ihn gelangt, auch feine Kraft und feine Herrlichkeit 
erkennen und fühlen; feine Kraft, wie fie fich regt in ihm, und 
ein Reich, wie es begriffen ift im Kommen. Aber aud) dad muß 
»ie wahre Ueberzeugung zugleich mit fich führen, daß fie fieht 
> m Streit, welchen die Wahrheit zu beſtehn hat mit den weltli 
Ben Irrthuͤmern, und der Menfch muß inne werben, baß es 


\ 


— 


zeitlebens den Herrn preiſen mit Worten und mit der That & 
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keinen andern Eingang giebt ind Reich Gottes, als durch Zrüb 
fat, und daß der, welcher dem Herm angehören und ihm folgen 
wid, auch fein Kreuz auf fich nehmen muß. Wer fo zur Ein 
ſicht gekommen ift, der ift innerlich durchdrungen von der goͤttli⸗ 
chen. Wahrheit, in dem hat fich der Geiſt verherrlicht, und ein 


“ folcher Anfang iſt der Anfang eines dem Herm geweihten Lebens; 


treu wird ber fein mit dem ihm anvertrauten Pfunde; aber and 


‚eben fo wenig wie der Apoftel einen großen Werth legen auf die 


Beranlaffung, welche der Umgeftaltung feines Sinne vorange ' 
gangen tft; fondern überall diefelbige Kraft anerkennen, bie kb 
umter diefer bald unter jener Geflalt ſich an den Herzen ber Aw 
fhen bewährt al& die, die über alles fiegend und herrichenb in 
ihnen wohnen foll; und fo wirb er mit feinen Gaben und Krk 
ten nicht‘ dem irbifchen dienen, fondern nur dem ewigen, mb 







ned ihm allein geweihten Zebend. Amen. 


x. | 
er den Werth und Lohn folcher guten 


rke, die noch nicht aus dem vollfommenen 
Glauben entfpringen. 


ueber Apoftelgefch. -10, 4— 6. 


Am 10. Sonntage nad Trinitatis. 


Text. Apoftelgefh. 10, 4— 6. | 
Er aber fahe ihn an, erſchrak und ſprach, Her, 
was iſts? Er aber fprach zu ihm, Dein Gebet und 
deine Almofen find hinaufgefommen in das Gedaͤchtniß 
vor Gott. Und nun fende Männer gen Ioppen und 
laß fordern Simon mit dem Zunamen Petrus, welcher 
if zur Herberge bei, einem Gerber Simon, de Haus ' 
am Meer liegt, der wird dir fagen, was du. thun ſollſt. 


'o m. Zr. begrüßte ein gättlicher Bote jenen römifchen Haupt 
n, welcher der erfie unter den Heiden -gewindigt wurbe bad: 
agelium Sefu anzunehmen. Vielfaͤltig ift unter ben Chriften 
ber geſtritten worben, welches wol fein. könne ber Werth und 


464 


dad Verdienſt guter Werke vor Gott, und zwar um fo mehr, je 
mehr auch vieles, was nur äußerlich gut genannt werben Tann, 
unter diefen Namen begriffen wurde. Das natürliche fromme 
Gefühl des Herzens findet die Entfcheidung leicht im jenen Wor 
ten.der Schrift, Die Werke ohne Glauben find todt *). Wem 
dasjenige, was der Menfch äußerlich in der Welt thut, nichts if 
ald der Ausdrukk einer frommen Sefinnung, und das iſt es, mad 
wir unter Glauben verftehn, dann hat ed einen Werth vor Bott; 
denn biefer beruht auf der Gefinnung ald der Quelle ber Ze 
ten; geben Veranlaffungen und: Gelegenheiten, welche fie her 
rufen, geben die Kräfte und Gaben, welche fonft ber Her ww 
fiehen hat, diefen Thaten ihre Geſtalt, den Werth erhalten feum 
durch die Treue, den Eifer, womit wir fie vollbringen. Bi 
glänzend ed fei, was wir thun fünnen, wie viel Ruhm und Ehe 
ed bringe, ed hat feinen Werth vor Gott, wenn ed nicht be 
rührt aus dieſer Quelle eine ‚reinen Herzens; jede andere Quck, 
fei e8 Eigennuz, Eitelkeit, ſei es die leichte Beweglichkeit eine 
unftäten Gemüthes, jede andere Quelle der menfchlichen Hans 
lungen macht, daß ihr Werth vor Gott verfchwindet. Aberinm 
Glauben, jene fromme Gefinnung und Treue des Herzens heſten 
wir an den Namen bed Erlöferd. Darum fcheint es, als würde 
und bier noch ein anderer Maaßſtab vorgehalten; denn ber fromme 
Römer, von welchem unfer Zert fpricht, war noch nicht aufge 
nommen in die Zahl ber gläubigen, und fein Herz nod mi 
theilhaftig der heiligen Wahrheit. Dennoch wird von ihm ge 
fagt, Dein Gebet und deine Almofen find hinaufgeftiegen in Dub 
Andenken vor Gott, und ein Werth wird ihnen zugefchriche, 
welchem die göttliche Belohnung nachfolgt. Laßt und auf Ber 
anlaffung dieſer Erzählung nachdenken über den Werth und 
Lohn der guten’ Werke vor Gott und zwar aud fob 
her, in denen, weil fie noch nicht aus dem Glauben 


) Sal 2, 17..20, 26. 
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hervorgeher, noch manches unvolllommene und irrige 
flast finden mug. Laſſet und aber zuerft fragen, worin 
diefer Werth beſtehe, und dann zweitens, welches ihr 
wahrer Lohn fei. 


Was erfilih den Werth der wenn auch noch unvolllommes 
nen guten Werke vor Gott betrifft, m. Zr., fo beſteht er das 
rin, daß fie hervorgehn aus einem nach göttliher Er 
leuchtung fih fehnenden Herzen. So müflen wir uns 
denjenigen denken, den unfer Tert und aufflellt. Geboren in ber 
Finfterniß und Sorglofigfeit des Heidenthums, hatte doch die 
Kühe eines Volkes, welches fi befonderer I ffenbarungen rühmte, 
Die Nähe jenes SHeiligthumes, zu dem bie gläubigen aus weiter 
Ferne in Andacht und Frömmigkeit gewandelt famen, der Ernſt 
der gettesbienfllihen Gebräuche, die Strenge der Sitten und 
Forderungen an ben Menfhen, dies alles hatte in ihm hervor 
gebracht ein inniged Verlangen, eine Sehnſucht nach einem befs 
Gern Zuflande, als in welchem ex fih befand, wenn gleich noch 
micht nach einem befiern, als welden er um fich her fah. Aber 
nueil fie aus diefer Quelle kamen, hatten feine guten Werke, wie 
zmvolltommen fie auch waren, dennoch Werth vor Gott. 

Wenn wir und zuerfl fragen, wie bangen mit dieſer Schn: 
Facht des Herzens die guten Werke zufammen, welche an diefem 
Frommen Manne gerühmt werben, fo wird uns, da zweierlei ges 
mannt wird, Gebet und Almofen, die Antwort nicht ſchwer 
werden. Sobald in dem Menſchen ein Gedanke auffleigt und 
>an Verlangen nach einem befiern Zuflande; ſobald ihm das Stre⸗ 
Den nad) den Gütern diefer Welt und die Art ber Befriedigung 
Buch, biefeiben nicht mehr genügt: fo entſtehen zugleich dunkele 
Sorſiellungen von höheren Mächten, denen alles unterthan fein 
za, was unter den früheren nicht mehr fichen will, und es fehnt 
Eat) das Gerz, zu ber geahmdeten Macht fich zu erheben, und er⸗ 
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baut in bem Herzen felbft einen Altar dem unbefannten Gotte, 
auf welchem geopfert werben Gebete, Thraͤnen und Seufjer. 9, 
m. Fr., wenn. in dieſen Vorftelungen von Gott noch nicht jme 
£iebe ift, die alle Furcht auötreibt, wenn er noch nicht da if 
jener Eindliche Geift, der alled in dem einen Ausdrukk umfaft, 
Lieber Vater: fo find diefe Gaben, Gebete und Opfer doch wohl 
gefällig vor Bott, denn fie drüffen die Neigung aus fich übe 
das irdiſche zus, erheben; fie find Ergüffe der Sehnſucht nad ho⸗ 
berer Erleuchtung, Zeichen, daß bie Seele in fich fucht den Gott, 
ben fie fo gern finden möchte, 

Und eben fo, wenn bem Menfchen nicht mehr genügt, was 
er zu thun pflegt für fein irdiſches Wohlergehen, und wenn er 
ſich nicht mehr deffen zu rühmen weiß, was er zu biefem Zweite 
gethan um fich exblifkt, noch feine Vortrefflichkeit darnach abp⸗ 
mefjen, weil nicht alle feine Kraft darin aufgeht: fo fehnt er fh 
nach einem Zelde der Wirkſamkeit für die noch übrige Kraft, die 
in ihm wohnt. Und wenn er dann noch nicht das Eine far, 
was noth thut, wenn er feine Kräfte noch nicht Dazu gebrauden 
fann die Menfchen dahin zu führen, wo er felbft noch nick #, 
wenn e3 ihm weniger fehlt an Luft, ald an Kraft und Einfid: 
fo. vegt fich doch mit diefem Beduͤrfniß zugleich die Liebe gegen 
die Brüder, welche die Selbſtſucht unterdruͤkkt; und wenn er des 
höhere gute ihnen nicht geben kann, was er noch fucht, fo ide 
doch löblich, wenn er das gute, mad er fchon gefunden, aud w 
ter fie vertheilen will. Dann entbehrt er, entzieht fich von fe 
nem Vergnügen, entfagt ber Ehre, ben Lokkungen ber Welt u 
wendet einen Xheil feiner Zeit, feiner Güter und Kräfte «& 
Wohlthaͤtigkeit zu üben unter feinen Brüdern. Wenn diefe dam 
auch noch nicht ift die erleuchtete der Chriften, die im göttliche 
Sinn geübt wird, und welche auf die Sicherheit bed Bewegung 
grundes ſich flüzend auch Strenge üben kann gegen ben But 
wie gegen fich felbftz wenn es auch dad Anfehn hat, als wen 
dad, was fie giebt, und wie fie es giebt, vor dem, ber mu ie 
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Geiſt und in ber Wahrheit verehrt fein will, feinen großen Werth 
haben könne: — o, m. Fr. auch Diefe Almofen, auch dieſe Er⸗ 
weiſe der Liebe kommen doch ins Andenken vor Gott, -weil fie | 
Ausflüffe find eined Herzens, in welchem fi), wenn es gebeſſert 
ift, die Liebe regen Tann, welche in der Folge dad Band aller 
Vollkommenheit werben muß. Go kommen Gaben und Almo⸗ 
fen ind Andenken vor Gott, und der Herr, indem er ihren Warth 
kennt, laͤßt ſie nicht unbelohnt. 


1. 


Denn m. Fr., eben dadurch unterſcheiden ſich die bloß aͤu⸗ 
ßerlich guten Werke von denen, welche im aͤußern ihnen zwar 
-&hnlich ſind aber dad voraus haben vor denſelben, daß der Sinn 
des Menſchen dabei nicht gerichtet ift auf eine Belohnung ber 
Welt, die in zurüffgezogener Demuth nicht beachtet fein wollen, 
fondern bei denen nach jenem Sinnſpruch bed Erlöjerd Die linke 
Hand nicht weiß, was bie rechte thutz dadurch unterfcheiden 
fi) jene von diefen, daß jene leer und fruchtlos bleiben, biefen 
aber lohnt der Herr, und wie es ihnen gebührt, auf eine nicht 
tebifche Weiſe. 
Denn nachdem der himmliſche Bote ſeinen Gruß vollendet 
hatte, ſo fuͤgte er hinzu, Schikke hin gen Joppen und laß zu 
bdir rufen Simon Petrum, ber wird die ſagen, was du thun 
ſollſt. Fuͤr das Herz, das ſich ſehnt nach einem feſten Grund 
des Glaubens und Lebens und in dieſer Sehnſucht dargebracht 
"Dat Gebete und Almoſen, für dieſes giebt ed keine ſchoͤnere Be⸗ 
lohnung, ald wenn einer ihm fagt, was «3 thun fol. "Aus bie 
ſer Heiligen Sehnſucht muß ſich früher. ober fpäter das heilige 
Eicht der Wahrheit und ded Glaubens in dem Dienfchen entzän: 
Den, bei manchem mehr von innen heraus, bei manchem mehr 
Durch Berührung mit folhen, denen es ſchon aufgegangen iſt; 
Aber auch unter den ungünftigften Umftänden, und wem auch . 
tere ſolche Gaben ohne Frucht bahingegeben find, endlich gelangt 
Gg 2 
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dad Herz doch zum Biele, und der göttliche Lohn des Glaubens 
und der Offenbarung bleibt nicht aus. 
Wenn nun das Urtheil der Menfchen oft Eurzfichtig iſt und 
- unficher uͤber den Werth, der guten Werke, fo laßt und fehn auf 
den Erfolg. Wenn die guten Werke in der That dazu beit 
. gen 'und dahin ausſchlagen, bie, welche fie darbrachten in de 
Treue und Sehnfucht des Herzend, zu erleuchten, zu reinigen 
und aufzufchließen für die Heiligung: dann find fie folche ges 
fen, die Werth haben vor dem Heren. Aber wenn ein Jahr nach 
bem andern bahingeht bei vergeblichen Gebeten und Almeſen; 
wenn dad Herz auf biefem Wege um feinen Schritt weite 
kommt; wem Ahndung nicht übergeht in Glauben, Furcht in 
Liebe: dann ift alles Schein geweien und Zäufchung, mur Rad 
-ahmung eined unverflandenen oder verfteffte Eitelkeit; denn die 
Gebete und Almofen, wenn fie wahren Werth haben follen, mil 
fen die Frucht des Glaubens tragen. 
+ Aber, m. $r., laßt und nicht ‘über dieſen Zuſtand nur m 
den ald über etwas, was num hinter und liegt; denn wenn wir 
auch nicht mehr fuchen, fondern auf der einen Seite ſchon ge 
funden haben; wenn ed und gefagt ift, was wir thun fell: 
auf ber andern. Seite find wir doch noch im Suchen begriffe; 
. denn die Unreinigkeit „und das Verderben, die uns früher wm 
- Glauben: zurüßfpielten, kleben auch und. immer noch an, w 
niemal& wirb unſer Leben ganz frei Davon. Darum verliertung 
der Glaube unb- die Liebe niemals ganz jenes Gepräge ber &4® 
fucht nad) dem," was noch fehlt; darum kehren Augenblille P 
ruͤkk, wo wir und noch in der Aehnlichkeit mit jenem fruhen 
Zuflande befinden; barum find auch in unferm Leben midt dt 
Werke reine Aeußerung der chriftlichen Gefinnung, fondern mb 
ed, wenn wir auch willen, was recht und gut ift, rührt he 
von einem unvolllommenen Glauben, wie die Gaben m # 
mofen in dem Menfchen, der noch nicht ganz erleuchtet if ” 
wird auch dies ein Maaßſtab fein, und darnach, fo lange M 
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ben, zu ſchaͤzen. Für und alle giebt ed 'güte Werke, welche 
rühren aus der Sehnfucht bed Herzend, welches die Wahrheit 
nd dad Geſez des Lebend noch nicht feſt ergriffen hat. Laßt 
nd in ihnen eben fo freu fein wie Cornelius, bis ber Herr 
uch uns über dad noch dunkle aufflärt; aber laßt und auch 
wen Werth nicht anders ſchaͤzen als die Schrift. Was Uebung 
t in der Selbftverläugnung, Ertöbtung bed irdifchen Sinnes, 
as wahrhafte Reinigung des Gemuͤths fein kann, das wird und 
uch auöfchlagen zur Erleuchtung, und unfere Gebete und Almo⸗ 

werben kommen ind Andenken vor Gott, Diefe Opfer der. 
ie. 1588 Glaubens, ber Entfagung ' werben wohlgefällig fein, 
nd auch und ‚wird der göttliche Bote erfcheinen, welcher uns 
gt, wad wir thun follen. Bald wird es ber Engel fein, der 
ns eine Ericheinung vom Himmel zu. fein ſcheint, bald ber 
Rann im lichten Gewande, die Borftellung der menfchlichen Nas 
ar, die immer mehr die göttliche Geſtalt annimmt; und wer 
ann gejehen hat. und gehört — ber folge treu: wie Cornelius 
nd zeichne fich ein in die Liſte derer, denen aufgegangen iſt die 
ſuͤlle der Wahrheit, und bie darum aufgezeichnet find in dad“ 
Buch des Lebend. Keiner werde ungebufdig -bie Fortfthritte in - 
er Heiligung zu fuchen auf dem ſchlichten Wege ves Blaubeus, 
er ‚treuen: Uebung alled beffen,; wodurch wir und: aufſchließen 
om Himmel. So. werben wir und: Immer mehr nahen dem 
Bauben, der nicht mehr zu Fampfen- hat mit aͤngſtlichen Gebe’ 
m und. Seufgern,:der Sehnfucht, der nicht Dunkel und Unvoll⸗ 
mmenheit zurüßfbleibt, ‘der Siebe, der alles Teicht wird; das iſt 
23 Bild des chriftlichen Sinnes und ber chriflichen Vollkom⸗ 
enheit, welches unter Gottes Leitung und Huͤlfe ſich entwilkkelt 
is jedem Herzen, dad Verlangen fuͤhlt nach dem hoͤhern und 
flern. In dem bleibt die göttliche-Erfülung nicht aus, und der 
err erhört bie Gebete; die fo vor ihn gebracht werben! Amen.: 





XI. 


Wien wir in der Mittheilung geiſtiger Gaben 
zu Werke gehen müſſen. 


ueber Apofegefä u, 15 _ 1. 


.. Am Mh Sanatage nad Srinitatis, 


&; art. ein weit. verbreiteten Glaube unter den alten when 
Voͤlkern, daß die, hoͤheren Mächte, unter denen alles ſtaͤnde, ne 

diſcher Natur wären, und Haß um fo mehr. von ihnen zu been 
gen:fei,.,je mehr ſie die Menſchen zu begänftigen fchienen. Pe 
ber führten Die von. bem, Gluͤlke am meiften erhobenen ihr Lebe 


in der größten Furcht; fie fürchteten eben fo bald zu ſtuͤrzen ab | 


fie: gefliegen waren, Reifere Einficht, welche mit. den Chife 
thume kam, zerſtoͤrte dieſen Irrthum und lehrte in dan ewigm- 
Weſen die. ewige Güte und Liebe erfennen; aber, m. Zr., wie 
wie auf der. einen. Seite, auch: noch fo- erleuchtet niemals bie gib 
liche- Natur ganz erkennen: .fo giebt. es auf ber andem Get 
auch nichts, was ſich auch ber. Menſch über fein Weſen und ik 
Verhaͤltniß zu. demſelhen ausgedacht habe, worin nicht ein Grum 
ber Wahrheit enthalten wäre, weil eben das allen mitgetheilt 
Bewußtſein von Gott es ift, welches alle ihre Meinungen um 
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Anfichten in dieſer Hinficht hervorruft. So koͤnnen wir nicht 
läugnen, daß es mancheö giebt in ben Ordnungen und ber Re: 
sierung der Welt, wad jene Vorftellung veranlaffen und einem 
minder erleuchteten Sinne wol beftätigen konnte. Denn wir 
fehen und erkennen es mit Gewißheit: ed giebt für jebed Wolf, 
für jedes Gefchlecht, ja, und wir können noch tiefer hinabfteigen, 
für die einzelnen felbft nur ein gewiffes Maaß ded guten, beffen 
fie jcheinen empfänglich zu fein; und wie Gott allen Menfchen 
das Gefühl der Liebe eingegoffen hat, welches fie antreibt mit 
allen eins zu werben: fo fonderte und entfernte er auch die Men: 
fhen von einander durch Gefühle der Abneigung, die und eben 
fo tief wie jene in der Natur gegründet zu fein feinen. Da- 
ber die nicht feltene Erfcheinung, bag oft in den Tiebevoliften 
Beftrebungen die Menfchen irre werden, daß fie zweifeln, ob fie 
fich auch nicht vergehen gegen das, was der Here befchloffen; 
und jened Verbot, die Edelfteine ded göttlichen Wortd nicht de 
nen vorzumwerfen, die nichtd damit zu beginnen wiffen, als fie in 
den Koth der Erde zu treten, ſtellt fich oft ald ein inneres Hin⸗ 
derniß ber ebelften- Bemühungen entgegen. Aber weil bie Mit: 
theilung bed wahren guten der höchfte Beruf des Menfchen ifl, 
fo müffen wir von allen Seiten eine feſte und fichere Ueberzeu: 
gung darüber gewinnen, ob und wie wir etwa dieſen Beruf 
einzuſchraͤnken ober zu geftalten haben nad jenen natürlichen 
Ordnungen. Wo könnten wir diefelbe aber triftiger fuchen, als 
in dem Buche, welches die Gefchichte enthält von der erften Ver- 
breitung des Chriftentbumd durch bie Apoſtel? Da koͤnnen wir 
fehen, nach welchen Gefezen bie vom Geifte getriebenen gehandelt 
haben, und baraus auch fuͤr unſer Thun uns einen Maaßſtab 
nehmen. 


Text. Apoſtelgeſch. 11, 15 — 17. 
Indem aber ich anfing zu reden, fiel der heilige 
Geiſt auf fie, gleichwie auf und am erften Anfang, 
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Da gedachte ich an das Wort bed Herrn, als er fagte, 
Johannes bat mit Waſſer getauft, ihr aber follt mit 

dem heiligen Geiſt getaufet werben. So nun Gott 
ihnen gleiche Gaben gegeben hat, wie auch ums, bie 
da glauben an ben Herrn Jeſum Chrifl, — wer war 
ich, daß ich konnte Gott wehren? 


Der Apoſtel Petrus war genoͤthigt vor feinen Mitapoſteln 
und Mitchriſten ſich daruͤber zu vertheidigen, daß er die Lehre 
von Chriſto auch zu den Heiden gebracht hatte, von welchen 
jene glaubten, daß ſie zur Theilnahme an dieſem Heil nicht be⸗ 
rufen wären. Mit ben verleſenen Worten ſchloß er feine Ber 
theidigung, und diefe war fo überzeugend und bündig gemein, 
daß jene fchwiegen, Gott lobten und fprachen, Alfo bat er aud 
ben Heiden Buße gegeben zum Leben und dad Heil durch Chris 
ſtum. Wir finden alfo hier gegen einander geſtellt auf der ei⸗ 
nen Seite den allen liebenden und wohldenkenden Menſchen tief 
ind Herz gegebenen Trieb, ‚dad wahre gute fo weit zu verbub 
ten, ald möglich; und auf der andern Seite jene Bedenklihke 
ten, welche hervorgehen aus einem andern und einwohnenden 
Gefühle, wie Gott die Menfhen von einander gefondert hat, 
Beide müffen berüfffichtigt werden und den Menſchen leiten, 
wenn er in feinem Streben gottgefällig handeln fol. Laßt und, 
wie wir beides zu vereinigen haben, und auf welche Weile 
wir befonder3 in der Mittheilung geiftliger Gaben 
zu Werke geben müffen, aus diefer Gefchichte lernen. Bü 
werden aber in berfelben darauf geführt, Anfang nnd Bolk 
endung jener Mittbeilung zu unterfcheiden, und auf br 
des wollen wir jezt unfere Aufmerkſamkeit richten, | 


Bomit alle Mittheilung geiftiger Gaben begie 
nen muß, das ift jene wohlthätige liebevolle Sehnſucht de 
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befferen Menſchen, dasjenige, was ihm der Schaz fened Lebens 
ift, fo weit er kann mit milder Hand und lebendiger Kraft zu 
verbreiten. Diefe Sehnfucht wird uns bargeftellt auf: eine bilds 
liche Weiſe in dem wunderbaren Gefichte des Apofteld, welches * 
dem enticheidenden Schritte, den er auf feiner Laufbahn nun 
thun follte, unmittelbar voranging. Er erzählt, ed habe ihn ges 
Yungert, während er um bie fechöte Stunde ſich auf dem Söller 
im Gebet befunden; da habe ſich der Himmel geöffnet, und ein 
Tuch fei herabgelaffen angefüllt mit allerlei reinen und unreinen 
Lebensmitteln, und eine Stimme habe ihn aufgefordert zu eſſen; 
er aber habe fich deffen geweigert, weil noch nie etwas unreined 
in feinen Dund gegangen fei; da habe ihm die Stimme geants 
wortet, er folle nicht gemein halten, was Gott gereinigt, und 
biefer Stimme habe er den Sieg zuerlannt. So ift es überall. 
Wenn der Menſch erfüllt ift mit dieſer Sehnſucht das gute. zu 
verbreiten, dann macht er Beinen Unterfchieb zwiſchen verwand⸗ 
tem und fremdem, zwifchen Nähe und Ferne, zwifchen dem, was 
ihm hochgeachtet ift, und dem, was er gering ſchaͤzt; da fcheint 
ihm auch dad gemeine und geringe vom Simmel herabgelaſſen, 
baß er daran biefen heiligen Hunger fättige. Dann entfichen 
wol jene aus den einander entgegengefezten Trieben und Gefüh: 
len des Herzens entipringenden Bebenklichkeiten; aber die Stimme 
bed Geifted muß darüber fiegen in jedem, ber ein lebendiges 
Werkzeug fein will zur Verbreitung alled guten und fchönen uns 
ter den Menſchen. Darum, in wen nicht Died Verlangen alle 
anderen Ruͤkkſichten überwältigt, in wen nicht das Gefühl, daß 
alle Menſchen auf gleiche Weife bedürftig und empfänglich find 
der Gnade des Herrn, alles überwiegt: der wirb nicht viel außs 
sichten im Weinberge des Herin; der wird ein fchlechter und ta⸗ 
delnswerther Haudhalter fein mit ben Gaben, die ihm der Herr 
anvertraute; aber dennoch fol biefen natürlichen Streit jeder in 
fi) fühlen, denn wahres ift auch darin. 

Aber es lehrt und dieſe Erzählung ferner, wohin wir und { 
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mit der Sehnſucht zur Verbreitung und Mittheilung 
geiſtiger Guͤter zu wenden haben. Denn als nun zum dritten 
Male dem Apoſtel die Stimme zugerufen hatte, Was Gott gereinigt 
bat, das halte du nicht gemein: ſiehe, ba ſtanden vor ber Thuͤr die 

Männer von Cäfaren, die nach ihm fragten und ihn einlubm 
dorthin zu kommen und dad Gefchäft der Mittheilung an offene 
Gemüther zu treiben, und der Geift fprach zu ihm, er folle ſich 
nicht weigern. Wolan m. Fr., jeber der fich darſtellt als ein 
bebürftiger nnd empfänglicher, jeder ber da klopft an die Thuͤr 
unferd Herzend und von uns zu bekommen trachtet, fei ed mm 
Kath, Troſt, Befefligung oder Erleuchtung, ber ift uns zuge 
ſchikkt von dem Herrn; und immer die Stimme des Herm wird 
es fein, die und zuruft ihm ˖ das Herz nicht zu verfchliegen, und 
ed wäre ein. irdiſches ſuͤndliches Weſen, welches gegen biefe Re 
gung etwas andered wollte geltend machen. 

So knuͤpfen fi) an alle heilbringenden Verhältniffe der Freund 
fehaft und Liebe in dieſem irdiſchen Leben; es erfüllt das Gemuͤth 
bed Menfchen eine Sehnfucht zu wirken und einen Gegenfland 
aufzufuchen, dem er ed entweber einpflanzen koͤnne, das gute und 
herrliche, oder, wenn ed fchon in ihm ift, es neu zu beleben mb 
weiter zu verbreiten; und in dem andern giebt fich zu erfennen 
ein Beduͤrfniß, oft nicht auf das allgemeine gerichtet, ſondem 
durch eine befondere Fügung hingeleitet auf einen beſtimmten 
Gegenſtand. &o zieht Gott oft auf wunderbaren Wegen ik 
weit von einander entfernt find zu einander hin; fo fliftet er die 
Vereinigung der Herzen, aus ber nicht felten bie herrlichen 
Früchte hervorgehn, und wehe bem, der einer anderen Stimm 
Gehoͤr giebt und geneigt iſt dem zu gehorchen, was nur geeige 
net ft die Menfchen von einander zu entfernen. Der Gel 
Gottes ift ed, der den Menſchen willig und bereit macht, of 
Ruͤkkſiche auf Urtheile und Vorurtheile der Welt und ohne & 
was von ihr zu erwarten, im Vertrauen auf biefen Trieb bed 
Herzens, im Vertrauen barauf, daß Gott felbft es iſt, der dit 
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fen wird. | 
Aber eine folche Vereinigung iſt immer nur ber Anfang zur 
Verbreitung bed guten; vieles liegt noch dazwilchen, bid etwas 
gebeihliched und bleibende fürs Leben gefliftet wird. Baßt. 
uns nun 

IL 
zweitens ſehen, was wir zu thun haben in Beziehung 
auf die Vollendung dieſes Geſchaͤftes. Hier in der 
Beſchreibung bed Textes war es vollendet. Als Petrus gekom⸗ 
men wär nach Caͤſarea und nun redete von der Erloͤſung, die 
den Menfchengefchlechte bereitet durch Chriflum: da ergriff ber 
Geift Gottes, des durch dad Wort Gotted wirkte, Die Gemüther, 
und ed liegen fich vernehmen biefelbigen Regungen, durch welce: 
auch den Apofleln die erfte belebende Kraft zur Feſthaltung des 
Evangeliumd und zur Verbreitung befielben geworden. war. An⸗ 
derwaͤrts ging es oft ganz anders. Mit derſelben Bereitwilligs 
keit, oft unter-allen Anzeichen deſſelben Gelingens, gingen bie Apo⸗ 
fiel auch anberwärtd hin; es fchloffen fich wol die Gemäther auf, 
fie verlangten mehr zu hören von bem heilfamen Lehren; aber. 
nach wenigen Werfuchen offenbarte. fich die innerfle Unempfäng- 
lichkeit der Gemüther, und nicht felten waren die göttlichen Bo⸗ 
ten genöthigs den Staub von den Füßen zu fchütteln und fie 
wieder zu verlafien. So ift e8 auch jezt noch, und fo überall!. 
Manches beginnt ber Menfch in treuem Sinn fuͤr die Verbrei⸗ 
tung bed guten, aber dad Gedeihen won oben fehlt, und foll er 
ein wirkſames Werkzeug bed Herrn fein,. ſoll er nicht. die ihm. 
verlichenen himmliſchen Kräfte in vergeblichen Berfuchen erſchoͤp⸗ 
fen, fo muß er wiffen, wie er freiwillig und nur burch einen ins 
ziern Entichluß getrieben begonnen hat, auch aufzuhören zur 
wechten Zeit, und fich hinweg zu wenben von Den unempfänglis 
chen zu anderen. Die Vollendung aber, die einem jeden folcheg { 


476 


Unternehmen werben muß, durch bie allein das begonnene ein 
bleibendes werden Tann, ift nur da, wenn es nicht bei einzelnen 
Ausftrömungen der Empfänglichfeit bleibt, fondern ein fefter Bund 
der gegenfeitigen Mittheilung begründet wird; wenn ſich beide 
Theile zu fichern Rechten und Pflichten vereinigen, wie es de 
mals gefchah, daß die, welche durch dad Waſſerbad aufgenom 
men waren in die Gemeinde des Herrn, nun auch ein Recht auf 
. alle die zur Mittheilung und Verbreitung des Chriſtenthums er 
forberlichen Gaben erhielten. Nur: dadurch, bag ber innere Zug 
im Gemüthe ſich zu einer äußern feflgegründeten Gemein 
ſchaft geflaltet, wird etwas vollendetes, und alles was vorke 
ohne diefe geſchah ift noch nichts bleibended und gebeihliche. 

" Aber darnach laßt und fragen, Was war es denn fürein 
Zeichen, woraus bie Vollendung hervorleuchtete? De 
rüber belehrt und der Apoftel in dem, womit er feirie Rede fchlicft, 
Als ich anfing zu reden, empfingen fie den heiligen Geift, gleich wie 
wir-am erften Tage; da dachte ich, wer bin ich, daß ich Tümte 
Gott wehren. Der innere heilige Trieb in dem Menſchen, als 
was ihm das herrlichfte iſt weiter zu verbreiten, führt ihn nicht 
felten- auch zu folchen, welche der hohen Gaben unwuͤrdig find, 
unwuͤrdig, weil noch unempfänglich für diefelben. Wehe dans 
dem wohlmeinenben Gemüthe, wenn es zu früh Liebe gewonnen 
hat, welche fie. nicht mehr aufgeben läßt, wenn es fich. übenilt 
Bande zu knuͤpfen, die ſich dann nicht mehr loͤſen laſſen. Bi 
wiffen nicht und koͤnnen es nicht wiffen, wenn wir treu ab 
beiten, wohin und. der Here führen wird, und ob er. befchloffen 
hat unſern Bemühungen Gebeihen zu geben. Wir dürfen nit 
das Werk, daran wir arbeiten, für unfer Werk halten und fie 
zer? gegen die verborgene Weisheit des Herrn; denn für den fab 
fchen Gebrauch werden wir eben fo verantwortlich fein, als für 
den Nichtgebrauch der und verliehenen Gaben. Darum m. ft. : 
je :3 treue und fromme Gemüth wartet auf ein Zeichen ven 
eben, unb ehe fich nicht der Geift offenbart, wird es keinen Bund | 
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knuͤpfen, welcher feine Thaͤtigkeit an.einen Umkreis feffelte, im 
welchen es nicht gebannt fein möchte. Es offenbart fich der 
Wille des Höchften auch in ber Unempfänglichkeit ber Menfchen, 
auf die wir wirken möchten, und es giebt Abftufungen, bie man 
vergebens zu tiberfchreiten fuchtz und barum waren bie Apoſtel 
ber Meinung, es gäbe feinen unmittelbaren Uebergang aud dem 
Keidenthume ind Ghriftentyum, fondern bie Menfhen müßten 
erſt bindurchgeführt werben durch bie unvollkommene Religion, 
ber fie felbft angehört hatten. Aber ihnen offenbarte in biefem 
erzählten Falle ber Geift Gottes, daß Ihre Beſorgniß irbifch und 
unnöthig geweſen; denn wo ber Geiſt fich alfo offenbarte und 
das Gemüth aufregte, da mußte Empfänglichkeit fein. Freilich 
geht oft die gute Meinung irrige Wege; nicht felten werden bie 
Menfchen, je mehr fie mit. dem guten und herrlichen überfüllt 
werben, nür um befto verftoffter und unbereitwilliger überzugehn 
in eine befferen Zufland. Darum laßt uns uͤberall bei unferm 
Beftreben, die Menſchen zu befreien von äußern Beſchraͤnkungen, 
‚von Irrthuͤmern, Worurtheilen, von finnlichen Gewoͤhnungen 
und Neigungen, welche verhindern, daß das Leben aud Bott 
bindurchdeingen Tann zu ihrem Leben, laßt und bei allen biefen 
Bemühungen, ehe wir etwas fliften als bleibend, fehen auf bie 
Offenbarungen des Geiſtes. Zeigt e8 fich nicht, dag die Men 
ſchen das bdargebotene gute lebendig in ſich aufnehmen; zeigen 
fih nicht die Regungen jener heiligen Gefühle, bie uns früher 
geleitet haben: dann laßt uns bei uns feft fegen, daß fie es nicht 
find, denen Gott beſtimmt bat durch uns das gute zuzuführen, 
und laßt und für unfere Wirkſamkeit einen andern Kreis auf 
ſuchen; dann laßt uns, weil die Zeichen von Gott ausbleiben, 
ehren die Abſonderungen der Menſchen, die der Herr zwiſchen ſie 
geſezt hat, und die wir vergebens ſtreben wuͤrden zu zerreißen. 
Das iſt die beſcheidene Treue, welche der lebendigen regſamen 
Liebe zur Seite gehen muß; das iſt die weiſe Vorſicht, welche 
dem kindlichen Triebe beiſtehen muß, wenn gutes gedeihen — 
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das find die Winke ber Vorfehung, bie wir ohne zu freveln nicht 
überfehen duͤrfen, und bie wir anwenden müffen, wenn wir nicht 
vergebens unfere Kräfte erfchöpfen wollen. Aber wer fo zu 
Werke geht mit reger warmer. Liebe und weiſer Befonnenheit, 
Dan wird ed nicht fehlen, daß er nicht, fei ed auch nach mehre⸗ 
ven vergeblichen Werfuchen, nach Maaßgabe feiner Stellung im 
großen ober kleinen irgend etwas gute fliften ſollte, was feh 
und beharrlich daſteht, und welches fich anfchließt an dad allge: 
meine Band, aus welchem alles vortreffliche hervorgeht, und in 
welches fich hineinfügen muß ‘alles, was wir fliften mögen. Und 
feinem wird dazu bie Aufforderung fehlen, noch bie Leitung für 
feine Zhätigkeit, wenn er nur hört auf die Stimme von oben, 
-auf welche er allein fein feſtes Vertrauen begründen Tann. 
Dies alfo, Died ift die heilige Rede ben Ehriften von Anfang 
geweſen, Die Liebe fei gepaart mit Weisheit, und bie frommm 
Beſtrebungen mit VBorficht, und bie Hoffnung, die fo leicht im Unge 
duld und Begierde audartet, werde gezügelt durch das Gefühl, 
daß kein Gedeihen fein kann, ald nur da, wo ber Her jene 
Segen giebt, und daß wir uns nicht frevelnd erheben bärfen 
über die Abfichten bed Herrn, fondern zufehn müffen, wo wir 
feine Hand erblikken, und bahin gehen, wohin er und fühl! 
Amen. 





XII. 


her die Verſchiedenheit der Art, wie die 
beit des Menſchen an der Erde von ihm 
verrichtet wird. 


Erntedankfeſt am 15. nach Trinitatis. 


— 


Text. Gal. 6, 7 —8. | 

Irret euch nicht, Gott läßt fich nicht ſpotten; denn 
was der Menfch faet, dad wird er ernten. Wer auf 
fein Fleiſch fäet, der wird von dem Fleiſch dad Verder⸗ 
ben ernten; wer aber auf den Geift fäet, der wird von 

dem Geifte dad ewige Leben ernten, 
. a. Fr. Wer unter und nicht ganz, unbelannt ift mit bem 
achgebrauch der heiligen Schrift, bem leuchtet ed ein, wie in. 
n Terteöworten bie Rebe iſt von jenem großen Gegenfaze 
em Sinne und Thun der Menfchen, von dem, mad auf ber 
ı Seite mißbilligend und erniedrigend die Schrift Fleiſch 
t, auf, der andern lobend und erhebend Geiſt. Diefer Ges. 
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genfaz offenbart fi im Leben der Menfchen überall, fo daß wir 
bei denen, die dem Fleifche leben, vieled gewahr werben, was in 
dem Leben ber geiftigen nicht vorkommt, und daß audy) biefe vie 
les offenbaren in ihrem Thun, wozu jene fleifchlich gefinnten uns 
fähig find. 

Aber es giebt ein gemeinfchaftliched Gebiet von Befchäftis 
gungen und Handlungen, deren die einen jo wenig wie bie ans 
dern ganz entrathen koͤnnen, und da nun offenbart ſich der Ge 
genfaz ihred innern in ber Art, wie fie, was ihnen obliegt, ver 
richten, in den innern Bewegungen und Xrieben, welche ihr äu 
Beres Zhun leiten. Dahin gehört jened ſegensvolle Gefchäft dei 
Menfchen in der Bearbeitung der Erde, über deſſen ungeſtoͤnn 
Fortgang, über deſſen heilfame. Früchte, mit deren Gewinnung 
und Einfammlung eine große ehrwürdige Klaffe unferer Vater 
Jandögenoffen fich befchäftigt, wir uns freuen follen vor dem 
Herrn an biefem Tage mit allen unfern Mitbrüdern. 

Ta m. Fr., die Verfchiedenheit, mit welcher dieſes Gefhäft 
behandelt und betrachtet wird, ift fo. groß, daß fie fich auch in 
der Art, wie wir Gott dafür danken, zu erfennen giebt. Dem 
wenn dies an diefem Tage des allgemeinen feierlichen Dankfeſtes 
auf folche Weife geichieht, dag den Menfchen dabei Zahlen und 
Berechnungen von größerm oder geringerm Gewinn und Verluf 
vor der Seele ſchweben; daß das, was ihr Gemüth befchäftigt, 
die Ausſicht ift auf reichen Gewinn und Genuß, oder die But 
bung alle ftörenden Sorgen zu entfernen — wer erkennt nicht 
darin den fleifchlichen Sinn? Wo ed aber fo gefchieht, daß wit 
anbeten die weifen Ordnungen des Höchften; daß wir und nidt 
irren lafjen weder durch verheerenden Krieg oder durch verzeh 
rendes Feuer, noch durch alle unzählbaren immer drohenden IR 
falle, auch wenn fie uns näher betroffen haben: wer erkennt I 
nicht Geiſt? 

Wolan m. Fr., wollen wir Gatt danken: daß es geſchehe 
mit reinem Herzen, daß wir und bewußt fein mögen, würdig f 


281 


ein deſſen, wofür wir. danken, dag wir und fragen, ob in ums 
erm Antheil an biefem Gefchäfte — und mittelbar. oder unmittels 
ar nehmen. alle Theil baran — ſich offenbart jener wohlgefällige 
oͤttliche Geift, welcher fiegen muß über alles, was fleifchlich iſt. 
Ind biefer Gegenfaz zwifchen Fleiſch und Geiſt wird und beuts 
ich gemacht-an einem Bilde, weiches aus bem Gebiete, von bem 
vie handeln, gang eigenthümlich -hergenommen. if. Mas der 
Menfch ſaͤet, das wird er ernten. Diefe ewige Orbnung Gottes, 
aß gleiches. nur gleiched erzeugt, das ſtille Inſichzuruͤkkgehn ber 
Draft, welche, wenn fie heraustritt, auch nichts offenbaren kann, als 
se inneres Wefen, ihre ewige Natur, dieſes Gefez, es gilt auch 
on: ben Handlungen und dem Thun bee Menichen: Wer in 
inem Gemüthe nichtd aufnehmen Tann, als was dem Fleiſche 
ngehört, ber Tann auch nur ernten das verwedliche, und ewi⸗ 
es Leben kann nur bem hervorgehn, der auf"den Geiſt gefäet 
ut, der die innere Kraft, ben göftlichen Funken bed guten und 
yahren in fich gepflegt und in diefem gehandelt bat. So laßt 
ms nachdenken über die Verſchiedenheit ber Art, wie 
te Arbeit des Menſchen an der Erde. von ihm ver 
ichtet wird. Laßt und fehn erftlich auf Die Verſchieden⸗ 
‚eit des Sinne, und zweitens auf bie Verſchiedenheit 
es Erfolgs. 


J. 


Wenn wir Acht geben auf den Sinn, in welchem dieſer 
© wichtige Theil der menſchlichen Beſtimmung verrichtet wird, 
© werben wir leicht wieder finden dieſen Gegenfaz zwifchen Geift 
szıd Fleiſch. Wer den Boden ber Erde baut und fich in feis 
tem Rechte an demſelbigen zu behaupten weiß, fei ed burch bie 
Deiligkeit der Ordnungen und Geſeze und durch die freie Kraft 
er fie fhüzenden Menfchen, oder fei ed durch die Stärke feines 
Cxmed, der fühlt fi) ald Herr und wird es inne, daß alles abs 
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Erde nur in diefer Beziehung verrichtet, wenn er alle feine Kräfte 
aufbietet, um fih immer mehr in feinem Rechte und Beſig zu 
erhalten und zu befefligen, feine Kräfte nach allen Seiten his 
zu vermehren, dad Gebiet feiner: Macht weiter audzubreiten, um 
in alleh Verhaͤltniſſen des Lebens nur feine wohlbegründete Oben 
gewalt zu erbliffen, das ift der fleifchliche Sinn. 

Die Arbeit ded Menfchen an der Exbe-tft die erſte Quelle 
aller Ruhe, Ordnung, Sicherheit und des ungeflörten Genufiel. 
Ehe der Menfch auf diefe Stufe gefliegen ift, ift er eine Beute 
des Augenblikkes, er hat für die Befriedigung feiner MWBebürfniffe 
feine Ruhe und Sicherheit und wird umbergeworfen zwiſchen ds 
nem leichten ohne Arbeit und Mühe ihm zuſtroͤmenden Ueberfuf 
und zwifches einem noch öfter wieberfehrenden Mangel; um 
Stilung der Noth auf der einen Seite und der Genuß, bie &uf 
auf ber andern find fo innig verbunden, daß wir oft nit ze 
terfcheiben können, wo eined aus dem andern entfpringt. Was 
ber Menſch nun in dieſem Sinne fein Gefchäft: an ber Erbe we 
richtet, daß er nur fucht Die nähere oder entferntere Noch and 
dem Gebiete feined Außern Daſeins zu verbannen, nur dahin 
trachtet, den Genuß zu vermehren, zu vervielfältigen und oſt | 
wieberholen, und barauf alle feine Kräfte und Fähigkeiten war 
det, dad ift der fleifchlihe Sinn. Wenn auf der andern Seit 
ber Menfch aber in biefem Bewußtfein, dad gefunden zu habe, | 
woraus die Ruhe und Sicherheit feines Daſeins entfpringes Mi 
kann, fih nun aud zur Ruhe begiebt und alles Gern | 
nur verwendet zur Stillung feiner Begierden, das if eek I, 
ber fleifchliche Sinn. te 

Aber wenn der Menſch in eben dem Maafe, wie er ala iu, 
was er durch bie innere Kraft auszurichten vermöge, in besib Ik, 
bigen Maaße auch dies erkennt, daß er vom Herm get I, 
zum Herrn ber Erbe, daß. feine thätige Kraft gleichjam dieg® IL 
fgung fein fol von dem ſchaffenden und lebendigmadedt |, 
Worte Gotted, wenn er in diefem Sinn fein Gefchäft verihh In 
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8 aus allem was er thut hervorleuchte bie Gottähnlichkeit feis 
5 Geiſtes: das iſt jener geiftliche Sinn. 

Wenn ber Menſch in feinem Gefchäfte an ber Erde nicht 
lein fein irdiſches und geiſtiges Wohlergehn im Auge hat und 
les nur als Mittel dazu betrachtet, ſondern wenn er fühlt, daß 

wandelt und wirft unter dem Herrn; wenn vermittelt feiner 

eichäftigung mit der Natur entfleht eine innige Liebe zur Na: 
rz wenn er, was ihm nur anvertrauet ift, auch, verfchönern 
ill: das iſt Geiſt. 

Wenn endlich der Menſch, dem dieſes Geſchaͤft aufgegeben 
‚ fühlt, daß ex damit nicht alles ſchaffe, daß dieſe Herrſchaft 
er bie Erde weit mehr in ſich begreife, daß er damit nur an 
? Quelle gefezt fei deſſen, was bie entferntern Beichäftigungen 
e Menfchen mehr oder weniger erzeugen und erhalten kann, 
fen was viele und mannigfaltige Kräfte erhält und in Bewe⸗ 
ng, fezt, und er ſich alfo nur anfieht als den erſten Vertheiler 
r göttlichen Gaben, als Bewahrer des Gute, auf welches alle 
anbe bed Rechtes, der Drbnung und Gefeze fi) gründen, und 
a badurch feinem Berufe Ehre macht vor Gott und den Dien: 
en: das ift ber Geifl. 

Diefe Berfchiebenheit ded Sinnes wirb keinem unter uns 
Igehn, und jeder ber fie erfennt, muß ed auch fühlen, bag eben 

ber Maaßſtab ift für die Achtung und Liebe gegen die ein- 
zen oder die größeren Verbindungen der Menfchen in Bezie⸗ 
ng auf biefen Beruf. Aber wenn wir barauf anwenden wol- 
jene Worte des Terted, Was der Menſch fäet, das wird 
ernten, was doch auf Feine andere Weile geſchehen koͤnnte, 
wenn ed deutlich würde, daß von dieſer Verſchiedenheit des 
rines auch abhange die des Erfolges, dag eben die Ernte, dad 
deihen dieſes Theils des menfchlichen Berufs, abhange von 
w Geiſte, wie er getrieben und erfüllt wird: fo werden fih 
rrcherlei Zweifel und Bedenklichkeiten erheben. Man wird fa 
- Die weit auch der Menſch vorruͤkkt in der Herrfchaft und 
2 
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Erde nur in dieſer Beziehung verrichtet, wenn er alle ſeine Anke 
aufbietet, um fich immer mehr in feinem Rechte und Bey 
erhalten und zu befefligen, feine Kräfte nach allen Seiten ie 
zu vermehren, bad Gebiet feiner. Macht weiter audzubreite, m 
in allen Verhaͤltniſſen des Lebens nur feine wohlbegruͤndete Die 
gewalt zu erbliffen, das ift ber fleiichlihe Sinn. 

Die Arbeit des Menfchen an ber Exbe-ift die erſte Du 
aller Ruhe, Ordnung, Sicherheit und des ungeftörten Genf 
Ehe der Menfch auf biefe Stufe gefliegen ift, if er eine Deut 
des Augenblikkes, er hat für die Befriedigung feiner Belt 
feine Ruhe und Sicherheit und wird umhergeworfen zeige 1; 
nem leichten ohne Arbeit und Mühe ihm zuſtroͤmenden Ui 
und zwifcheun einem noch öfter wieberkehrenben Mangel; u 
Stilung der Noth auf der einen Seite und ber Genuß, Det } 
auf der andern find fo innig verbunden, daß wir oft niit w 
terfcheiden koͤnnen, wo eines aus dem andern entfpringt. Bu 
ber Menſch nun in diefem Sinne fein Gefchäft: an ber Ede we 1 
richtet, daß er nur fucht die nähere oder entferntere Roh ab | 
dem Gebiete feined Außern Dafeind zu verbannen, nur bay 
trachtet, den Genuß zu vermehren, zu vervielfältigen und RM 
wiederholen, und darauf alle feine Kräfte und Fähigkeit we 
det, dad ift der fleifchliche Sinn. Wenn auf der andern Oak 
der Menfch aber in biefem Bewußtfein, das gefunden zu halt |ı 
woraus die Ruhe und Sicherheit feines Daſeins entpringt 
kann, fih nun auch zur Ruhe begiebt und alles Gewennce 
nur verwendet zur Stilung feiner Begierden, das if cell | 
ber fleiſchliche Sinn. Ä 

Aber wenn ber Menfc in eben dem Maaße, wie er ala | 
was er durch bie innere Kraft auszurichten vermöge, in bemib 
digen Maaße auch dieß erkennt, daß er vom Herm get # 
zum Herrn der Erde, daß feine thätige Kraft gleichſam bie dab 
fegung fein fol von dem fchaffenden und Iebenbigmaheht \ 
Worte Gottes, wenn er in diefem Sinn fein Geſchaͤft verihlh | 
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is aber fragen, wie ed doch weiter ergeht mit ber Ausbildung 
s durch Noth und Begierde erwekkten Kräfte und der da=- 
irch hervorgebrachten Thaͤtigkeit, an welcher Fein höherer Sinn 
nsheil hatte. . Zuerft kann es und nicht entgehen, daß das, was 
T. fleifchlich gefinnte Menfh auf jene Weife erlangt, er ſich 
xh nicht anzueignen weiß. Er liebt es nicht, hat ed nicht um 
in ſelbſt willen; fondern es tft ihm nur Mittel fich das zu ver: 
yaften und zu fichern, was feiner finnlichen Natur fo nothwen⸗ 
gif. Daher, wenn ed auch wahr iſt, was ber Erlöfer freilich 
L einem andern aber doch verwandten Sinn fagt, dag die Kin- 
m ber Sinfternig in ihrer Art kluͤger find, ald die Kinder des 
ichts: laßt und fehn, was es iſt mit aller diefer Klugheit, 
üt allem Verſtande, — und wir werben finden, baß bie ge: 
öhnlichen gemeinen Seelen nichtd haben ald den außen Buchfla: 
en, dad was am unmittelbarften mit dem Gefchäft der Stillung 
© Noth. und Begierde zu; thun hat; aber das innere Weſen, 
allgemeine Natur der Dinge, das ift ed, was ihnen entgeht; 
Bd. kann man fagen, daß dann ber Geiſt „wahrhaft gebildet 
ade, und die ſich am meiſten auszeichnen, die es am weiteflen 
ingen in dieſer irdiſchen Klugheit? Wohin gelangen fie am 
de? Fragt die Geſchichte, und ihr. werdet nichts vernehmen, 
daß die kluͤgſten und weifeften. am Ende. mit Ueberdruß und 
zingfchäzung aller ihrer Weisheit gezweifelt haben, ob mof über 
upt etwad an diefer Klugheit und. Weisheit fei, ob der Menſch 
bt beſſer thäte fich ihrer zu enthalten und aus diefem Zuſtande 
er ‚quälenden, und mühfeligen Bildyng und Aufklärung zuruͤkk. 
ehren in den, Zuſtand der Rohheit. Denn die Rechnung ber 
1th und Begierde wird verwikkelt, die Außen Folgen ber irdi⸗ 
en Weisheit im Gebrauch der menfchlichen. Kräfte werben zwei⸗ 
atiger, weil fie wirken follen, wie ber Menſch gebietet, und 
bt wie. ihre innere Natur.. Daher hat diefe Bildung den Keim 
5 Verderbens gleich in fih, und wo fie uns am herrlichften 
igegenftrahlt, in der Vergangenheit der Gefchichte, ober in ber 
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Bildung der Erbe: fo hängt doch der größere und beffere Ge 
winn ihrer Erzeugniffe nicht ab von der Gefinnung und dem 
Geiſte, fondern von dem Verſtande und feiner Thaͤtigkeit. Babe, 
fagt man, die geiftige und fleifchliche Gefinnung fcheinen auf be 
einen Seite dad Gebeihen zu fördern, auf ber andern zu bindem; 
denn der Eigennuz und bie Herrſchſucht find ein mächtiger Spom 
und werben den Menfchen wol weiter bringen, Traͤgheit dagegm 
hält ihn zurüfl. Und die Begeiſterung ded Menfchen auf der 
andern Seite, diefer Geſichtspunkt, vermöge deffen er fich anfiht . 
ald Ebenbild Gottes, wird ihn auch anfeuern zus Thaͤtigkeit; 
dagegen wird eben die ruhige Beſchaulichkeit, wozu fie fo lacht 
binführt, die Menſchen nicht: weniger zuräffhalten als Zrägkit 
und flumpfer Müßiggang. - u ’ 








I. 

Aber fo iſt es nicht m. Fr., ſondern leicht wird ein ruhige 
Nachdenken und Iehren, daß die Verfchiedenheit bes Er 
fol gs gerade diefelbige ift, wie die Werfchiedenheit ded Sum. |' 
Es kommt dabei vorzüglich auf zweierlei an, worin jene wi (* 
tige und große Erfolg begründet iſt, nämlich auf die Ausbib |% 
bung menfhlicher Kräfte und auf die gefelligen Ber et 
hältniffe der Menfchen, worin allein alles und’ aud biid | 
Geſchaͤft an der Erde nur gedeihen kann. Hier laßt und ſch fi 
wie die Verfchiedenheit des Sinne8 auch in dieſer zwiefachen Sir 
ficht nothwendig mit verfchiedenem Erfolge wirkt. 

Zuerft alfo, wie wirkt der fleifchliche Sinn, und wie de 
geiftige auf Die Ausbildung der menſchlichen Kräfte 

Es ift eine allgemeine Nebe, daß die Noth und Bey Sch 
alles erfunden habe, daß diefe Die Quellen wären aller Geb ken 
lichkeiten, aller Erfenntnig und Kunft, dag nur ber Menſch ve ati 
fie aus feinem Schlummer gewekkt werde, und. ohne dice |! 
triebe alles andere wuͤrde vergeblich geweſen ſein. Eb ng “7 
Erfahrung auf der einen Seite dieſer "Rede Beifall geben. 6 [Rgeg 
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ns aber fragen, wie ed doch weiter ergeht mit der Ausbildung 
es durch Noth und Begierde erwekkten Kräfte und der ba=- 
urch hervorgebrachten Thaͤtigkeit, an welcher Fein höherer Sinn 
Intheil hatte. . Zuerſt kann es und nicht entgehen, daß das, was 
er fleifchlich gefinnte Menſch auf jene Weife erlangt, er ſich 
yoch nicht anzueignen weiß. Er liebt ed nicht, hat es nicht um 
ein felbft willen; fondern es tft ihm nur Mittel fich das zu ver: 
Ihaffen und zu fichern, was feiner finnlichen Natur fo nothwen⸗ 
bigifl. Daher, wenn ed auch wahr iſt, was der Erlöfer freilich 
in einem andern aber Doch verwandten Sinn fagt, daß die Kin: 
der ber Finſterniß in ihrer Art kluͤger find, ald die Kinder des 
Lichts: laßt und fehn, mad es iſt mit aller dieſer Klugheit, 
mit allem Verſtande, — und wir werben finden, baß die ge- 
wöhnlichen gemeinen Seelen nichts. haben ald den Außen Buchſta⸗ 
Yen, das was am unmittelbarften mit dem Gefchäft der Stillung 
der Roth. und Begierde zu, thun hat; aber das innere Weſen, 
die allgemeine Natur der Dinge, das ift ed, was ihnen entgeht; 
und kann man fagen, daß dann ber Geift ‚wahrhaft gebildet 
derbe, und die ſich am meiften auszeichnen, Die es am weiteflen 
ringen in-diefer irdlfchen Klugheit? Wohin gelangen fie am 
ande? Fragt die Gefchichte, und ihr, werdet nichts vernehmen, 
S daß die kluͤgſten und weifelten. am Ende mit Ueberdruß und 
«ringfhäzung aller ihrer Weisheit gezweifelt haben, ob mol übers 
tupt etwas an dieſer Klugheit und. Weisheit: fei, ob der Menfch. 
cht beſſer thäte fich ihrer zu enthalten und. aus diefem Zuſtande 
rer ‚quälenden und mühfeligen Bildung und Aufklärung zuruͤkk. 
‚Kehren in ben, Zuſtand der Rohheit. Denn die Rechnung ber 
ath und Begierde wird verwikkelt, die außern Folgen ber irdi⸗ 
den Weisheit im Gebrauch der menfchlichen Kräfte werben zwei⸗ 
utiger, weil ſie wirken ſollen, wie der Menſch gebietet, und 
cht wie ihre innere Natur. Daher hat dieſe Bildung den Keim 
3 Verderbens gleich in ſich, und wo fie und am herrlichſten 
Itgegenftrahlt, in der Vergangenheit der Gefchichte, oder in ber 
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Gegenwart, was wiffen wir von jener, was ahnen wir von bie 
fer, ald daß alles, was herrlich ſchien und groß, untergeht' ent: | 
weber in üppiger Weichlichkeit, ober in trägem Stumpffinn. Und | 
fo vergeht alle Herrlichkeit der Welt, fo kann ber, wer aufs 
Fleiſch fäet, aufs vergaͤngliche und irdifche, nichts ernten ei 
verganglicheß. 

Aber m. Fr. der Geifl, wie wirkt er auf bie Bildung der 
menfchlihen Kräfte in dieſem Gefchäfte? Aus jener ruhigen fil 
Ien Liebe zur Natur, zu den Werken Gottes, da entflchn jene 
herrlichen Ahnungen von ber göttlichen Weißheit, von dem Zu⸗ 
fammenwirten aller Dinge, jenes Beflteben vor allem — da} 
Weſen des göttlihen Geiſtes und in allem deſſen Wiederſchein 
zu erkennen, und dad iſt die Quelle, woraus jede wahre Veisß. 
heit und jeder tiefe Verſtand hervorgegangen iſt. Daraus haben 
ſich entwikkelt alle tieferen Erkenntniſſe und Einfichten und eben 
das Weftreben da zu flehn ald ein Aushauch Gottes, als ber, der 
feine Werke fortſezen fol; daraus entfieht ein Sinn für daß 
rechte und gute, nüzliche und fchöne, welcher nie zerflört wer 
den kann, und daraus hat ſich denn jede Kunſt entwikkelt md 
jebe Sefchiktichkeit, welche dem menfchlichen Seift Ehre madt 
und feine Macht begründet. 

Zweitens, wie wirkt der fleifchliche Sinn, wie der geflie | m 
auf die gefelligen Werhättniffe des Menfchen? va | ix 
auch darauf führt und fein Gefchäft an der Erbe. 

Niemand kann es Iäugnen, daß erft aus ihm alfe Hamm | ie 
und größern Verbindungen hervorgegangen find; und ee ie | 51 
Menſch dazu gelangt, lebt er in dem Zuflande ber Rohheit b | X 
Zerſtreuung; auch bie natürlichen heiligen Bande find loſet gu | la 
knuͤpft und leichter getrennt; erſt hieraus entwikkelt ſich bie Be 
fchiedenheit der Stände, dadurch geht hervor jebe Wereinigug | \e 
ber Kräfte, um Sicherheit und Ruhe, durch bie alles nur ge | E 
ben Tann, zu erhalten; es iſt ber Urfprung aller Bande W rn 
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Rechts und. der Ordnung, ber Verhältniffe zwifchen Obrigkeit und 
Unterthanen. 

Ja, auch bie Noth und Begierde führt ben Menfchen als 
mählig auf diefe Stufe des bürgerlichen Vereins. Aber, wie 
denkt er dann? Eben wo Eigennuz, Genußliebe, Herrſchſucht 
die erſten Quellen find und die erſten Triebfedern von allen ſei⸗ 
nen Handlungen, ba ericheinen ihm auch jene Bande nur als 
ein nothwendigeö Uebel, und al fein Beſtreben ift dahin gerich 
tet ihnen zu entgehen, wo fie feine Herrſchſucht mäßigen, wo 
fie Genuß und Vortheil von ihm ab auf feine Brüber leiten; 
daher benn unter allen Anorbnungen ber Menfchen mittelbay 
oder unmittelbar ein beflänbiger innerer Krieg, eine Zwie⸗ 
tracht, die, nur durch einen Schein der Liebe, bed Wohlwol⸗ 
lens übertüncht, bei jeder Gelegenheit auszubrechen brobet. Ja, 
"wenn auch Noth und Begierde den Menfchen antreiben fich 
ein Vaterland zu bilden, ein hoͤchſtes Anfehn anzuerkennen 
und Gefezen zu huldigen; wenn er auch einfieht, wie nothwens 
dig das ift, und wie wenig jebe Entbehrung und Aufopferung 
in Anfchlag kommen darf gegen den großen Nuzen, der aus dies 
fem Bande hervorgeht; wenn aber dann dad Vaterland in Noth 
und Gefahr kommt, wenn Eigennuz, Herrſchſucht und was das 
mit zufammenhängt ihm vorfpiegeln, daß es beſſer gethan ift 
fih ſelbſt zu reiten als an dem ganzen zu halten; wenn ihm 
das Gefühl vergeht, daß er nur durch diefes Halten an bem gan⸗ 
zen feine Hülfe und eigene Rettung findet: was anders iſt die 
Frucht davon ald feiger Werrath, als jene Frechheit, womit das 
allgemeine Wohl Preid gegeben wird, und die in ben Tagen bes 
Ungluͤkks fo kuͤhn ihr Haupt erhebt? | 

Aber wie anders der Geift, jener höhere himmlifche Sim, 
ber das Geſchaͤft des Menfchen an der Erbe anfieht ald das 
Werk Gottes! Eben weil e& fo Ear ift, daß der Menſch in dies 
ſem Sefchäfte den Herm ber Erde fühlen muß und das Eben 
Wild Gottes, welches allen verliehen ift: was kann anders big 
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aus entſtehn, als dad Beflreben jebe liebloſe Härte bed Gegen: 
fazed zwifchen Befehlen und Gehorchen zu mildern, alle neh⸗ 
men zu laſſen an jenem erhebenden Gefuͤhle und an deſſen ſe 
gensreichen Folgen? und das iſt ber Friede, das die Liebe, we 
rauf die hülfreiche Unterſtuͤzung aller Stände beruht; unb wen 
dann in dieſem Beftreben und in diefem Gefühle ein Vertheiler 
ber göttlichen Gaben: zu fein, ſich immer mehr entwikkelt bat 
dad allgemeine Band, welches uns alte umſchlingt; ja wenn auf 
biefem Wege der. Menſch dahin gefommen:ift: ein Vaterland u 
haben, einem. heiligen Obern zu gehorchen; dann iſt ihm bie} 
ein Gut, von welchem er nicht läßt, ein Kleinod, das. er nicht 
verläffen wird, nicht in der Noth noch aus Begierbe nach Ge 
nuß, die ihm. ja nicht .beherrichen. . . Daraus entfteht dann jene 
Zreue, welche fich felbft gern als Mittel- betrachten laͤßt, dad 
ewige. aber. und ganze als Zwekk. Das tft Die Treue, bie dem 
Menfchen feftfettet an Ordnung, an Vaterland und Gele; fir 
ift, Die wieber erbauet, wenn: zerflört wars; fie, die nicht abläßt 
zu geben wo ed noth thut, die auffordert zum Muth und m 
Tapferkeit. So nur hängt der Menſch mit- unerfchütterlihe 
Liebe an bem. väterlichen .Boben; fo erblikkt er nicht in bieen 
wohlthätigen Banden: die Wirkung der Begierde. und Noth, I 
bern die Quelle: alled- guten und heiligen. | 

M. Fr., die: Jrüchte find eingebracht, und ber Her hat un 
geſegnet. Laßt uns einen Blikk werfen :auf bie zuſammengeſezte 
Thaͤtigkeit des Menſchen und betrachten, „welche Begriffe ihn it 
ten in dem, was er beginnt. Das.bildet den wichtigen Unterſchied, 
ob’ er es ‚treibt; wie die wilden Raubthiere, die nur ba: zu fein 
Icheinen, um die überflüffigen Kräfte der Natur zu verzehren; 
ob ers treibt wie jene faulen Thiere, melche die Natur mit & 
nem Präftigen:Schlaf begabt hat, um was fie im Sommer ge 
fammelt im Winter in dumpfer Traͤgheit zu verzehren; ober ob 
er bafteht als Herr ber fichtbaren Schöpfung, und. wenn bigd 
Ieztere, ober dann auf fein Fleiſch fäet, oder auf den. Geifl. — 
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für und, die wir fern von dem unmittelbaxen Geſchaͤft an der 


Erde eingeſchloſſen wohnen in Mauern ber: Staͤdte und, wenn 
auch entfernt damit zuſammenhangend, doch etwas ganz anderes 
zu treiben ſcheinen. Denn m. Fr. dad eine waͤre ſo wenig“ wie 
das andere gegründet. Alle unfere Gewerbe. und Geſchaͤfte und 
Verrichtungen beichäftigen fich. mehr oder weniger wit ‚den Er⸗ 
zeugniſſen ber. Exde, ruhen mittelbarer ober unmittelbarer: auf 
dem großen Gefchäft, bad einer großen umb. zahlreichen, Klaffe 
ber Menfchen ausfchließlich angehört... Leicht wuchert auch mit 
dieſer Bearbeitung des Bodens das böfe auf, und alle Leiden⸗ 
ſchaften und .MBegierben, melde bie. Ruhe flören und zuerfl-in 
denen entflanben, welche bie Erde bauen, fie. verbreiten ſich leicht 
und durchdringen dann ‚auch. bald alle übrigen Stände, und, bie 
verderbliche Ernte des Fleiſches wird nicht fern fein. - Wenn num, 
der fleiſchliche Sinn es iſt, der dies Werberben. bringt, fo iſt es 
allein die Richtung des Gemuͤthes auf das ewige, welches die 
Grundlage alles bürgerlichen Heils begründen - kann; und we 
entwikkeln firh die Anſtalten, die unmittelbar auf ben. Menſchen 
wirken, wo haben fie ihren Siz als in. dem Mittelpunkt hes 
Landes, da wo die Menſchen ſich in großen Maſſen verſammelt 
haben, um durch die Gemeinſchaft der Kraͤfte die Zwekke des 
Lebens zu erreichen. Daher muͤſſen wir fuͤhlen, daß es noth 
thut den fleiſchlichen Sinn von uns zu verbannen, und auf den 
Geiſt ſaͤen. Wir find es, von denen das gute und beſte ausge⸗ 
hen muß. Laßt uns jeder das ſeine thun, Leben erwekken, den 
Geiſt erleuchten und damit die große Maſſe durchdringen! Laßt 
uns anerkennen die weiſen Ordnungen der Vorſehung, welche 
wollte, daß in allen Menſchen auch in dieſer großen Klaſſe der 
Geiſt belebt, der Sinn fuͤrs gute und wahre und ſchoͤne ge⸗ 
wekkt werde, und eben dadurch unſere Bruͤder dem Elende ent⸗ 
reißen. Dadurch ſichern wir uns, durch dieſe Saat auf ben 
Geiſt, eine herrliche Ernte, ein geiſtiges ewiges Leben! 
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Wolan, wollen wir dem Herrn banfen, fo geichebe es fo, 
daß Innige Liebe und vereinige mit allen unfern Bruͤdern. Loft 
und denen, aus deren Hand wir zumaͤchſt nur irdiſche Gaben em; 
pfangen, mittheilen geiflige Gaben, Freiheit, Wahrheit, Bruder 
liebe und ‚Erleuchtung und Erwekkung des Geiſtes. Sonft, was 
wären wir anders als bie unnuͤzeſte Laſt der Erde, was gegrin 
beter als die Klage, daß die Städte nur da wären das Marl 
des Landes auszuſaugen und in üppiger Schwelgerei zu werprafs 
fen, was der Schweiß der Ländlichen Bewohner der Erde alye 
wonnen hat! D m. Fr., es muß noch in frifchem Anbenkm 
ſchweben, zu welcher fürchterlichen Berrüttung dieſe Klage Urfae 
geworben iſt. Es ift unmöglich an biefem Tage andere als folde 
Aufforderungen ergehen zu laffen an alle, welche Theil nehme 
wollen an dieſem Feſte, dad ein Zeft fein fo allgemeiner Freude 
und Vereinigung ber Gemüther. Vergelten wie benen, welde 
die zeitlihen Gaben und barbieten, bag wir ihnen bie geifligen 
zurüffgeben, und offenbaren wir unfen Dank gegen ben Hi 
fien dadurch, daß wir jene Brüder zu ihm erheben, damit wir 
alle immer mehr theilhaftig werben derfelben gemeinſamen GSe⸗ 
ligkeit durch ſeine Gnade! "Amen. 


‚Don dem hriftlihen Strafrecht. 





f 


Weber Apoſtelgeſch. 13, 611. . ° i 





Nachmittagspredigt am 16. nad) Zrinitatis, 


Mir leicht, m. a. F. iſt unter allen Lehren des Chriſtenthums 
eine mehr mannigfaltigen Migverfländniffen und Mißdeutungen 
auögefezt geweien ald die, welche Sanftmuth und Friebfertigkeit 
empfiehlt, welche und ermahnt, ‘alles was unfer Mißvergnügen 
erweltt Sott anheim zu fielen. Nicht nur haben von je her die 
feigherzigen und trägen Gemüther diefelbe zum Vorwande ges 
braucht, um ihren Mangel an Eifer und Kraft zu beichönigen, 
fondern auch die gutgefinnten und redlich meinenden haben nicht 
felten. darin eine Beſchraͤnkung gefunden für das, wozu fonft ihr 
Eifer fürs gute fie antreibt. Dies iſt gewiß von einer Seite 
angefehen fehr richtig; aber um ſo nothwendiger muß ed auch 
ericheinen, unter den Vorfchriften und Beiſpielen, die wir in bei 
heiligen Schrift finden, dasjenige nicht nur nicht zu uͤberſehen, 
fondern auf dad beflimmtefle Heraudzuheben, was ein entgegenge⸗ 
fezted Beſtreben an den Tag legt, bamit, wenn wir bes Bügels 
bedürfen für alles leidenfchaftliche, dad in uns auſwallen Ip 
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wir auf der andern. Seite auch..bed Spornes nicht entbehren 

mögen, ber und bem guten enfgegentreibt, von welchem Schwäche 

und Traͤgheit fo leicht zuruͤkkhaͤlt. Einer ſolchen Betrachtung 
ſei dieſe Stunde der Andacht gewidmet. 


Text. Apoſtelgeſch. 13, 6— 11: 

Und da fie die Inſel durchzogen bis zu ber Stadt 
Paphos, fanden fie einen Zauberer und falfchen Pre 
pheten, einen Juden,“ der hieß Bar: Schu. Der war 
be. Sergio. Paulo, ‚hen -Sanbyogt, sinem verſtaͤndigen 
Manne. Derſelbige rief zu ſich Barnabain und Sau: 
lum und ‘begehrete das Wort Gottes zu hoͤren. Da 
fiund ihnen wider der Zauberer. Glymas (denn alſo 
wird fein Name gebeutet) und trachtete, daß er ben 
Landvogt vom Glauben wendete. Saulus aber, der 
auch' Panlus Heigkt, voll heiligen Geiſtesſahe ihn an 
. und ſprach, D, bu Kind des Teufels, voll aller ER 
u ach indie Gerechtigkeit; dr 
a 1. < nicht auf "abzuwenden die vechten: Wege des 
9 er Und: num ſiehe, die Hand des Herrn komnit 
pr dich und ſollſt / blind -fein und die Sonne dm 
Bet lang nicht ſehen. Und von Stund ?an fiel auf 
ihn Dunkelheit und: ——— nd: sing umher und 

ſuchte Handleiter a * 


Bas hier der. Apofi getan —* m. „Se, 7. das iſ gewiß ein 
Beifpiek und: allen gegeben, wig uͤberall die Männer vom Gef 
Gottes getrieben und nicht nur Worte der Wahrheit lehren, fon 
dern auch. varleuchten durch ihr. Leben, und es iſt nur eine nie 
drigere weriger zum guten auffirebenbe Geſinnung, welche di 
Menfchen: Hat veranlaſſen Fönnen zu -alguben, daß es einen. an 
bern. Moaßſtab des ‚guten für ‚jene gegeben habe, ald für und 

Denn deſſen bürfen wir mol ‚alle als. Chriſten und ruͤhmen, daß 
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wir ihre Nächfolger find, nur vieleicht auf eine andere, vielleicht 
auf eine befchränftere Weiſe, aber gefezt mit ihnen zu bemfelpi- 
gen Werke, verpflichtet auf denfelbigen Glauben und fo auch 
berechtigt "zu allem, von dem wir fehn, daß fie es kraft ihres 
Amtes burften. Laſſet und demnach reden mit einander von dem 
chriſt lichen Strafrecht, welches der Apoſtel in’ den vorgele 
fenen Worten auf eine fo ausgezeichnete Weife übte. Wir wols 
len erſtlich lernen, in welchen Faͤllen "wir es üben ſollen 
und dürfen, u und sweiten®, auf weiße weite 


| In welchen Faͤllen duͤrfen wir es uns herausneh⸗ 
in en nad” dem Borgange unferd Apoſtels übles su ver 
hängen über unfere Brüder? 

Zuerft, denn das liegt deutlich in dieſem Falle da, wo 
zu eigentiüzigen und verbeibten Abſichten dem wah—⸗ 
ren und guten miderflandeh wird, Vielfaͤltig hatten der 
Apoſtei und ſeine eiften Nachfolger i in der Ausbreitung bed Chris 
ſtenthuͤms es mit ſolchen zu thun, welche der Wahrheit entgegen 
ftrebten, in welchen das Evangelium keinen Eingang fand, oder 
bie lange alles das entgegenfezten, was ihre verderbte Denkungs⸗ 
art, ihre falfchen Anfichten und bie fchiefe Richtung ihres Her⸗ 
zens ihnen eingaben. Da wurde denũ geſtritten mit Liebe, mit 
Geduld, mit Ernſt und Nachdrukk, je nachdem. e3 die Menfchen 
und Umftände erforberten; aber bad Außerfle, was die Apoftel 
thaten, das war, daß ſie den Staub’ von ihren Zuͤßen ſchuͤttelten 
und ihr Blut über Die verſtokkten riefen, und num zu denen ſich 
wendeten, welche urſpruͤnglich die geringeren Anfprüce an das 
Wort des ‚Heil zu haben ſchienen. Eben fo verhielten fie ſich 
bei dem Wiberſtande, der nicht in reinen beſſern Einſi chten, als 
jene erſten beſaßen, ſondem 1 im Herzen ſeinen Srund hatte, aber 
"bei ‚dem fi die wiberfiehenben nichts LICH bewußt ſein Fon 
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ten. Hier aber fehn wir den Apoftel auf eine entgegengeſezte 
Weiſe handeln, aber freilich auch in einem andern Falle. 

Der bier fich wibderfezte, war der Liebling eines angefehenen 
gewalthabenden Mannes, und aud allem müffen wir fchließen, 
baß er durch geheime Künfte eben biefen Einfluß urfprüngid 
erlangt hatte und, wie bie zu thun pflegen, bie fo etwas tr 
ben, ibn auch auf eine unwürbige Weile gebrauchte. Darım 
nun fuchte ex den Landvogt abwendig zu machen vom Glauben, 
weil er befürchtete feine Gewalt zu verlieren und ben Schein 
von höherer Weisheit und Kraft einzubüßen und fo um bie 

Fruͤchte feined verberbten Strebend zu kommen. Darüber nım 

gerieth der Apoſtel in erbitterten Eifer; da begnügte er ſich nid 
mit einer Widerlegung/ ſondern da ſezte er es ſich zum Ziel 
einen boshaften Gegner zu entkräften. 

Und fo m. Fr. find auch wir berufen zu handeln in ges 
chen Faͤllen. Wo Eigennuz, niedrige Denkart uns entgegen fo 
ten, ba iſt Sonftmuth an unrechter Stelle. Worauf es ankommt, 
ift lediglich der Streit ber Kräfte. Hier gilt ed nun zu erſah⸗ 
ren, was fiegen werbe, ber Eifer, die gute Sache derer, bie dad 
‚gute lieben, ober bie böfen Anfchläge berer, welche es hinterteb 
ben möchten um irgend eines fchlechten Gewinns willen. Bie 
| koͤnnten wir jenen großen Titel und anmaßen, welchen ber En 
loͤſer ſeinen Bekennern giebt, Streiter des Herrn zu fein, wem 
wir nicht auf jede Weiſe die Sache des guten und wahren fir 

dern und fchüzen wollten, wenn wir denen freien Raum ließen, 
welche lediglich um bes irdiſchen willen das höhere und wichtige 
in Schatten ftellen? 

'Bweitens aber follen wir zwar überall dem guten fir 
berlich fein und und allem widerſezen, was dieſem hinderlich 
werden koͤnnte; aber vorzüglich iſt jeder dazu berechtigt, wo 
ihm ein folher Widerſtand vorfommt im Kreife feb 
nes Berufes. So ber Apoftel! Dazu war er ausgegangen, 
um dad oangeflum zu verfünbigen, und er und alle feine Mit 
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apoftel wandten darauf alle Kräfte bed Geiſtes, überall zu ſehn, 
wo fich ihnen eine Thür im Gemüthe öffnen möchte, und treu 
zu fein in dem Dienfte des Herrn. Wenn Paulus geflanden 
hätte vor einer Berfammlung noch unbewegter im Evangelium 
noch ununterrichteter und in ein irbifched Beſtreben verfunkener 
Menihen, und es hätte dann einer aud ihrer Mitte einen fols 
hen Widerſtand erhoben: er würde fchwerlich fo gehandelt has 
ben. Aber er fland vor einem verfländigen Manne, ber begehrt 
‚hatte unterwiefen zu werben in ber Lehre bed, Evangeliums. 
Ein Kreid der Thaͤtigkeit war geöffnet; dieſe Seele zu bearbeis 
ten gehörte. zum Berufe des Apofteld, und da konnte er fich nicht 
den fchönen Erfolg aus den Händen reißen laſſen durch ein vers 
derbtes treulofed Gemuͤth. 

So auch wir in der Welt. Wir werden immer einen Un⸗ 
terſchied machen zwiſchen dem guten, was ſchon angefangen hat 
zu werden vor unſern Augen, und zwiſchen dem, was wir wuͤn⸗ 
ſchen, was aber noch fern iſt. Wenn wir ſehn, daß die Men⸗ 
ſchen, auf die wir wirken wollen, im voraus von uns abweichen 
und das gute und wahre von ſich weiſen, wir werden ihnen 
ttreu entgegen arbeiten, allein dies tft nicht ein Gegenſtand, ber 
unſern Eifer aufregen kann; aber wenn auch nur erſt etwas gu> 
sed ſchon gekommen iſt, wenn wir vielleicht ſelbſt es waren, 
durch welche der Here den Grund bazu legen wollte, und es ex 
hebt fi dann ein aus dem inner Verderben der Gemüther ent> 
fprungener Widerfland, dann iſt ed Recht nicht nur fondern auch 
Dflicht, daß wir unfer Strafrecht. üben, daß wir die zeichnen, 
bie fi) und ald Feinde deö guten und wahren zu erkennen ges 
ben, daß wir ihre Kräfte lähmen und dabei nicht Ruͤkkficht neh⸗ 
men auf dad, wad ihnen wol gefallen mag, oder nicht; fonbern 
Daß uns bie Sache, bie wir verteidigen, mehr gilt ald bie, weis 
che fie unterdrüffen möchten und eben darum fich nicht würdig 
machen, ein Gegenfland zu fein unſers Wohlwollens und unſe⸗ 
ver Liebe!. 
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: Aber wie ablte denn der Apofet viefes Reqt der 
Stiafer- : 

Die Erzaͤhlung in anſerm Zerte berichtet und einen Erfolg, 
von bem wir und feine beutliche Borftelung machen Fönnen, und 
den wir-eben daher mit dem Namen bed wunberbaren bezeid: 
nen, und fo feheint wenig belehrendes darin für uns zu liegen. 
Aber mit. diefer Kraft, folche unerwarteten und unerklärlihen 
Erfolge Hervorzubringen, hatte ‚der Erlöfer . feine Juͤnger ausge 


Hattet; fie. waren die legte Mitgift geweien, womit er fie get 


net hatte, ehe er von ihnen ſchied; und bei allen den Schwierig 
keiten und Hinderniffen, die ihrer warteten, bei der eigenthimf 
chen Lage,⸗wornach ſie gleichfam hingeſtellt waren gegen bie 
ganze Welt, müßten fie: fo ausgeſtattet ſein. Wir koͤnnen alle 
in’ dieſen WBundergaben zunächft. nichtö anders fehen. ald bat, 
Wozu ihnen · in Ihrem Berufe Kraft gegeben ward. Und dei fi 
alfo Auch die nächfte Antwort auf die Frage; wie haben wir bed 
Hecht :die -Strafe zu üben? Jeden wird Das lehren bie 
Belhaffenheit feines Berufs. Keiner-fage, er fü a 
ſchwach Strafen ergehen zu laſſen über bie Feinde des guten um 
wahren; denn eben wie bier in dieſem Zalle werben wir Kberal 
finden ein billiges Verhaͤltniß zwiſchen dem Widerſtande, ber 
der Menfch finden Tann, zwiſchen dem böfen,: das er zu beffmfm 
ſich kamn geſezt glauben, und zwifchen der Kraft, bie.ihm bay 
gegeben if: Wer auf einer folchen Stelle fteht, ba ſich iha 
viel®-iwiderfegen Tann, ber wird auch in feinen Berhältniffen wid 
Kraft finden dagegen zu wirken; wer: ſich mit Recht anſcha 
kann als gering auögeflattet, der wirb auch fehen, daß ihm nm 
wenige in dieſer Art vorfommen kann. Ueberall. in ben beim 
bern Gefchäften und -Berhältniffen ber Menfchen werben wir fir 
den :diefe billige Audtheilung won Aufforderung und Kraft, m® 
eben fo auch in dem allgemeinen Beruf, den wir alle treiber 
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Der fo geftellt iſt, daß er viel böfes fieht, bag ihm vieles deut⸗ 
lich wird, woburd die Sache des guten beeinträchtigt werben 
kann, der wird auch einen Arm haben, ober wenigftend eine 
Stimme, die dagegen zureicht, und jeder wirb durch die Kraft 
bes Geiſtes und Willens feinen Kreid ganz ausfüllen koͤnnen. 
Und wenn wir bem Apoftel nicht nachahmen Tönnen in dem, 
was wir in dieſer auögezeichneten Handlung ald ben lezten Er⸗ 
folg anfehn, fo follen und Eönnen wird doch in dem firengen 
Urtheile, welches er ergehen läßt über den Widerfacher des Evan: 
geliumd. O m. Fr., könnten wir und nur erft gänzlich von der 
Schwaͤche losmachen das böfe und verkehrte durch freundliche 
Namen zu bezeichnen und zu befchönigen, hätten wir nur Stärke 
genug unfern Zabel und Abfcheu in Ausbrüffen zu erkennen zu 
geben, die der Eifer einem jeben ſchon eingeben wird; ſchon da⸗ 
durch würde vielem Uebel abgeholfen, und mancher, ber nicht ges 
fühllos HU gegen dad Urtheil, gegen die Stimme feiner Mitbrüs 
der, gewonnen werben fürd gute! 

Aber wir Zönnen mehr. Denn was gefchah in biefem 
Borfalle anderes, ald Daß der Apoſtel auf eine äußere 
Weiſe darftellte, was in dem innern bes Menſchen 
war,baß er das über ihn brachte, was jener befördern 


wollte durch) feine verkehrte Denkart und fein böfed Beſtreben. 


Denn was ift ed, worauf geht der Feind des guten aus, ald 
die Menſchen in den Zufland der Hülflofigkeit zu verfezen, in 
welchen fie immer gerathen, wenn ihnen ein guted entriffen wird, 
bad vom Herrn ihnen verliehen war; und was iſt ed anders, 
313 Sinfternig im innern des Menfchen, vermöge deſſen Einges 
sungen er mehr wirken zu Eönnen glaubt, ald die Kraft ber 
Wahrheit? Das Zeichen war e& von feinem eignen innern, was 
yer Apoftel über jenen böswilligen brachte. Beides werben aud) 
wir vermögen. Für jedes böfe giebt ed eine natürliche Strafe, 
welche die guten verhängen koͤnnen, und in dem Urtheile, in der 
Birt, wie wir die abfichtövollen Gegner des rechten behandeln, 
Predigten I. ' Si 


— 
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fieht es immer in unferer Gewalt ein Beichen zu geben bon dem, 
was wir von ihnen halten. 

Aber endlich, wenn wir died Strafrecht üben an un 
fern Brüdern, fo gefchehe es auf eine offene und mw 
thige Weife. Der Apoftel war, ald ihn fein Eifer hinrif, 
bed Erfolges feiner Verkündigung bed Evangeliumd bei-dem ri 
mifchen Landvogt noch nicht fiher. Ob die Kraft der Wahrheit, 
ob die heibnifchen Raͤnke fiegen würden, fland noch auf de 
Mage, und es war ein gewalthabender Mann, an befien Lich 
ling er dieſe harte Strafe übte. Aber nicht auf eine verfteffte 

"heimliche Weife ließ er fie auf ihn kommen, fondern je wunder 
borer ed mar, wad er an ihm gethan, deſto deutlicher ſagte a, 

daß died von ihm Fame. Und freilich, verſtekktes Mefen ift nicht, 
was den Chriften ziemen kann; das ift freilich, was bie Kinder 
ber Welt Klugheit nennen, aber auch da zu richten und zu fs 
fen, wo ed Gefahr bringt, iſt Pflicht für die Kinder des Lichts. 
Nur durch offnes Verfahren können wir unfer Recht dazu an 
ben Tag legen, und fo wie in dem, was ber Apoftel that, fo 
finden wir auch darin, wie erö that, ein Gefez, welches wir all 
zu befolgen haben. Es liegt auch in der Natur der Sache; dem 
der Endzwekk wird verfehlt Dadurch), daß Feinem etwas ubele 
gefchehen fol; fondern nur dadurch, daß der Erfolg zeigt, & fi 
diefer Eifer fürd gute und die innere Berechtigung, dadurch, daß 
Beifpiele gegeben werden, daß es nicht ungeftraft hingeht, wenn 
dem guten und wahren Widerftand geleiftet wird, gelangen wir 
zum Zwekke; und diefe Urtheile dieſe Strafbeifpiele koͤnnen mır 
aufgeftellt werden, wenn wir mit großer Redlichfeit und Offen: 
heit zu Werke gehn. Auch wird das Herz deö reblichen für 
gute entbrannt nichts anderes treiben; denn der Eifer will ans 
Licht und kann nicht auf dunkeln Wegen gehen. 

M. Fr., wie damald dad Chriſtenthum begründet wurde 
burch diefen zweifachen Grund, durch Wohlthaten und Strafen, : 
welche die Menichen fürchten und bewundern mußten: fo auf 
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kann jezt nur jebed gute feftgehalten werden auf eine zweifache - 


Weiſe. Laßt und Wunder thun in liebreichen Unterflüzungen, 
in Wohlthaten, in allem, was wir zu thun vermögen um bad 
geiftige und irdifhe Wohl der Brüder zu fördern; aber auch 
Wunder thun darin, dag wir das Strafſchwert ziehn zu fechten 


für das höchfle, damit die Feinde des guten fich fürchten und . 


bewundern lernen bie Kraft, welche fich offenbart im Worte des 
Herrn. ‚Wenn wir jener Schwachheit das Lafter nicht entlarven 
zu wollen nicht entfagen und in die Fußſtapfen derer treten, die 
fo durch liebes und leide das Reich Chriſti begründet haben, 
fo ‘werden wir ed auch nicht erhalten. Aber bei treuem Eifer 
wird der Herr auch die fehwache Hand flärken, und wir werben 
fehn, daß er auch uns gefegnet hat mit Kräften, die wol zur 
rechten Zeit Erfolge offenbaren koͤnnen, vor denen die Welt ers 
flaunt, um Bahn zu machen unferm Erlöfer durch die Kraft 
feined Wortes! Amen. | 


\_ 
\ 
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XIV. 


Ueber die fortwährenden Geiftesbedürfnift 
derer, welche ſchon dem Evangelio Gehör 
gegeben haben. 


Ueber Apoftelgeich. 14, 20 — 22. 





Am 17. Sonntage nah Trinitatis. 


Text. Apoftelgefh. 14, 20— 22, | 

Und auf den andern Tag ging er aud mit Bam Ä 
bas gen Derben, und predigten berfelbigen Stabt bb | 
Evangelium und unterwielen ihrer viele, und zog 
wieber gen Lyſtra und Ikonien und Antiochien, ſuͤch 
ten bie Seelen ber Jünger und ermahnten fie, daß ſi 
im Glauben blieben, und dag wir durch viele Truͤhſel 
müffen in dad Reich Gottes gehen. 


M. Fr. Wohin der Apoftel Paulus auch kam, da war die 
Gnade und der Segen Gottes mit ihm; dad Wort feiner Bm 
fündigung des Evangelii faßte Wurzel, und viele Seelen wurde 
gewonnen und hinzugethan zu der Gemeinde der gläubigen. Um 
wenn er zurüfffam zu feinen Brüdern, fo konnte er ruͤhmen 
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wie ber Geiſt Gottes mit ihm geweſen war; wie diefer Seift 
fich Durch feine göttliche Kraft der Gemüther  bemächtigt hatte, 
alſo dag er Feinen Unterfchied machen burfte zwifchen ben Neus 
befehrten und ben ältern Bekennern des Glaubens und denen 
ſelbſt, welche da8 Evangelium verfündigten. So war ed damals, 
und fo ift es noch jest. Es iſt ein wunderbarer allem Verſtande 
zu hoher Erfolg, wenn bie Lehren des Evangeliumd zuerft ein 
menſchliches Gemüth mit ihrer ganzen Kraft ergreifen; jezt wie 
damals zeigt ſich der Geift Gottes ald Dad ewige, unbegreifliche 
and über alle menfchliche Kraft erhabene. 

Aber dennoh, wenn ber Apoftel ſich eine Weile geflärkt 
Hatte bei den aͤltern Genoffen des “Glaubens, fo zog ihn fein 
Herz wieder zu befuchen die Städte, wo er gemweilt und gewirkt 
Hatte, um die Brüder daſelbſt zu flärken. Auch nachdem der 
Seift Gottes ſich ihres Gemuͤths bemächtigt hatte, fand er noch 
eine zweite wiederholte Arbeit an ihnen noͤthig. Das m. Fr., 
das ift gewiß auch die Erfahrung, die jeder an fich felbfl und 
andern, für die und an denen er gearbeitet, zu machen Gelegen: 
heit hat. Lafiet und denn zufolge unferes Zertel ‚ indem wir 
unfern Blikk eben fo auf jene Zeit wie auf unfer eigened innere 
gerichtet halten, mit einander nachdenken über bie fortwäh» 
zenden Geiftesbedürfniffe derer, welche ſchon dem 
Evangelium Gehör gegeben haben. Welches find biefe 
Beduͤrfniſſe, und wie werden fie befriedigt? 

Die Erzählung von dem, was der Endzwekk des Apoſtels 
war bei feinen neuen Reiſen, faßt und beides in zwei Stüffen 
aufammen. Erftlich, er ging zu ihnen ihre Seelen zu flärs 
Zen, daß fie beharreten im Glauben, und zweitens, er 
ging zu ihnen um fie zu belehren über die nädhfte Zu 
Funft, und daß wir nur durch Zrübfale in das Reich 
Gottes Fünnen eingehen. Dieſes beides laſſet uns näher 
mit einander erwägen. 
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Wenn der Menfch zuerſt von der Gnade Gottes auf folde 
Weiſe ergriffen wird, dag man fagen kann, ber Geift des Herm 
nehme Beliz von feinem Gemüthe, fo fühlt er fich gleichlam um 
geftaltet, und eine neue Art des Lebens geht ihm auf. Er if 
nicht mehr der vorige; feine Anfiht von fi, von der Welt und 
von feinem Zwekke in berfelben, bie ganze Richtung feiner Kräfte 


ift eine andere; er fühlt fich umſtrahlt und durchdrungen von 


einem herrlichen Kichte, das er vorher nicht geahndet. Wie feſt 
ift der Menfch in dieſem Augenblikk der erſten Belehrung! Auf— 
fordern koͤnnte er alle menfchliche Weidheit, ihn irre zu machen, 
und alle Verfuchungen und Lokkungen, ihn zum Abfall zu bewe⸗ 
gen! Er fühlt fih nur befeelt von diefer göttlichen Kraft und 
zu nichtö im Stande, ald ihr zu gehorchen! 

Aber m. Fr., wie es bei jedem plözlichen Wechfel ift, fo aud 
bier. Wie es ein allgemeines Gefez ift, daß es keinen ploͤzlichen 
Uebergang giebt, fondern alles nur durch allmähligen Kortihnitt 
gedeiht, fo ftellen fich auch Erfahrungen in diefem bekehrten ein, 
welche die Wahrheit diefed ewigen Geſezes beweifen. Es fm 
men Augenbliffe, wo der Menſch in Betrachtung ber Veraͤnde⸗ 
rung, die mit ihm vorgegangen, fich felbft fremd erfcheint; die 
innige Glut ded Gefähls, die fich im Anfang im Menfchen nt 
zündet, macht Raum einem Zuftande von Erfchlaffung, von Ir 
klarheit des innern, und dies Gefühl gründet fich darin, baf di 
höhere Kraft noch nicht vollftändig dad Gemüth burchbrunge 
bat, daß fie noch nicht aller feiner Kräfte Herr geworben ik 
Da kann es denn kommen, daß auch feine Weberzeugung wank, 
Daß er zweifelt, ob er zu jenem höhern Zufland auch wirklid e 
boben fei, oder ob es nicht bloß ein Raufch bed erhöheten Ge 
fühls gewefen fei; bald wieder, ob es überhaupt einen höhen 


. Zuftand gebe, ob nicht, was göttliche Kraft zu fein und in ihm 


zu wirken fchien, vorübergehe ohne eine Spur in ihm zurüff p 
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laſſen. Es kommen Augenblikke, wo er ſich abgezogen fuͤhlt von 
der ſtillen Betrachtung, von dem lebendigen Bewußtſein deſſen, 
was ſich in ihm gebildet hatte, hingegeben der Sorge, den Ge 
fhäften und alſo auch den Verfuchungen der Welt; Die Sinn 
lichkeit, der irdifche Sinn regt fich wieder in ihm, er fühlt es, 
daß alte Gewoͤhnungen ihre Rechte nicht ploͤzlich fahren laſſen, 
daß die alten Maͤchte, die ihn ſonſt beherrſchten, wieder Hand an 
ihn legen, um ihn, ſei es auch nur fuͤr einzelne Faͤlle, ſich wieder 
zu unterwerfen. 

Was m. Fr., wenn der Menfch fich fo überlaffen bliebe, was 
koͤnnte entſtehen, als was auch die Erfahrung uns zeigt, daß er 
entweder den Glauben an die Goͤttlichkeit deſſen, was in ihm 
und mit ihm vorgegangen war, allmaͤhlig verloͤre; daß die Ge⸗ 
danken, welche in der Verworrenheit des Gemuͤthes ſtreiten und 
nur ſtreiten, um dem irdiſchen den Sieg wieder zu gewinnen, 
auch wirklich die Oberhand behielten; oder daß er, feſthaltend den 
Werth und das Anſehn der hoͤhern Macht, nur ſich ſelbſt ver⸗ 
achtete als unwerth, weil unfaͤhig ihrer herrlichen Wirkungen? 
Darum iſt es ein ſich ſo oft wiederholendes Beduͤrfniß, daß der 
Glaube geſtaͤrkt, die Seele befeſtigt werde zur Beharrlichkeit im 
guten; und m. Fr. was gehoͤrt dazu anders, als daß dem Men⸗ 
ſchen die goͤttliche Gnade dargeſtellt werde nicht nur als eine 
ihn auf einmal durchdringende ploͤzlich wirkende Kraft, ſondern 
auch in der andern Geſtalt als die nachſichtige, langmuͤthige, er⸗ 
ziehende goͤttliche Milde, als die ewige Kraft, die nicht muͤde 
wird immer aufs neue ſich zu vereinigen und inniger zu verei⸗ 
nigen mit dem Gemuͤthe, als die, welche, wenn traurige nieder⸗ 
ſchlagende Erfahrungen, die der Menſch in ſich ſelbſt macht, 
ihn zuruͤkkfuͤhren auf die Stelle, wo er fruͤher ſtand, ſich dann 
offenbart in der Traurigkeit, die den Menſchen bei dieſer Selbſt 
erkenntniß erfuͤllt? Dadurch muß der Glaube geſtaͤrkt werden, 
daß die Wahrheit des Evangeliums dem Menſchen dargeſtellt 
wird als die allmaͤhlig ihn erleuchtende, und die Kraft deſſelben 
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als die allmählig ihn durchdringende. Hat er fle vorher ge 
fühlt als eine fiegreiche Gewalt; hat er die Wahrheit bed Evan 
geliums erkannt in der Geftalt des göttlichen Sohnes, in ber 
Veberzeugung, wie alle Verheigungen der göttlichen Liebe in ihm 
zufammentreffen: fo muß er inne werden, wie bie Kraft des Evan 
liums durch alle Beiten bed Lebens hindurchgehtz wie fie fih in 
allen einzelnen Verhältniffen geflalten kann ald die gleiche aber 
unter verfchiedenen Geftalten hervortretende, und lernen, wie fi 
fo ind Leben hineingehe und das allmählig befiegen Tann und 
muß, was ihn verführen wil. Das thut ihm noth, und all 
mählig nur kann er ed erwerben, baß er einfehe Far und beit 
lich, wie alles, woburd der Menſch fich beruhigen will, nichtig 
ift in fich felbfl, und wie ed nichts giebt ald das Hinfehn auf bie 
Gnade Gottes, das fi) Hingeben dem Geiſte und der Zuverfiht, 
bag nur durch befländige Treue vergeben werben die einzelnen 
Vergehungen. Aber eben fo muß er allmählig einfehen lernen, 
wie auch derjenige, der am tiefften durchdrungen ift vom Geiſt 
Gottes, der am klarſten die Wahrheiten des Evangeliums en 
fieht,, nichtd fördern Fan als das, was und aus dem Evange 
um des Erlöfers vor Augen fleht, und daß ed nur foldhe Tu⸗ 
gend giebt und folche Frömmigkeit, Die fich natürlich erzeugt und 
befteht in der Erfüllung aller der Pflichten, welche einem jeden 
der Kreis, in welchen feine Xhätigkeit eingefchloffen, auferlegt. 
I. 

Zweitens iſt ed ein allgemeines Beduͤrfniß derer, die gläu 
big geworden find, daß fie belehrt werden über die Zußunft, di 
ihnen bevorfteht. Es war damals etwas allgemeines, daß wenn 
die Menſchen hatten glauben gelernt, daß die ihren Vaͤtern ge 
fchehenen Verheißungen in Jeſu Chrifto erfüllt wären, wenn d 


ihnen klar geworden, daß die Zeiten ber Unwiffenheit und Zi 


fterniß, welche Gott überfehn babe, nun auch vorbei fein müß 

ten, und daß das Licht von oben beflimmt wäre ben ganzem 

Kreis der Erde und alle Menfchengefchlechter zu erleuchten, went 
« 
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fie dies glauben gelernt ‚hatten, fie nun auch mit Ungebulb wars 
teten auf bie vollkommene Offenbarung der Herrlichkeit des Herrn 
und feines Wortes, und es drängte fie zu fehn, wie alle, bie 
weit umher gläubig geworden waren, nun volllommen erleuch: 
tet und befeligt würden, aber auch gefchieden die verftofften, da⸗ 
mit der Tag erichiene, wo die guten von ben böfen abgefondert 
würden, und es nur ein Reich Gotted gäbe und eine Gemeinde 
der gläubigen.: 

Nicht viel anderd m. Fr. find auch jezt noch die Erwartun⸗ 
gen der zuerſt im Evangelium erleuchteten. D,' eben in jener 
Zeit der erſten Liebe, des erſten warmen Eifers erſcheint jedem, 
der von ihm ſich durchdrungen fuͤhlt, das Chriſtenthum als die 
erhabene Macht, daß er meint, es koͤnne nicht fehlen, daß wie 
er auch alle andern von ihm ergriffen wuͤrden, daß, wie er ſich 
anklagen muß, daß ihm ſo lange die Gnade des Herrn verge⸗ 
bens nahe geweſen ſei, er eben auch ein ſtrenges Urtheil faͤllen 
und von Gott erwarten duͤrfe uͤber die, die das ihnen dargebo⸗ 
tene Geſchenk nicht annehmen. So bildet ſich dann jener Eifer, 
welcher aufs ftrengfte die wahren Genofjen des Glaubens trennt‘ 
von den Kindern diefer Welt, fo die Ueberzeugung, daß eben dies 
fer Geift ‚Gottes in und eine. Kraft fei, um unferm Gemüthe 
Freude zu bereiten, und daß hinfort keine Trauer treffen kann 
den, der ſich fuͤhlt in Gemeinſchaft mit Gott und Chriſto. Aber 
m. Fr. es kommen dann ſpaͤtere Erfahrungen, es verzoͤgert ſich 
die ſtrenge Scheidung der guten und boͤſen, das Gemuͤth fuͤhlt 
ſich wankend in ſeinem Urtheile, und es wagt nicht mehr zu 
unterſcheiden, welches das ihm gleiche verbruͤderte Gemuͤth ſei, 
und welches nicht; es kommen Erfahrungen, daß, wie Dad Ge 
müth den Verfuchungen nicht verfchloffen ift, fo auch Leiden in 
dafjelbe eindringen. Bald artet das aus in Verzagtheit, bald 
wird der Menfch jenen Vorftelungen zum Raube hingegeben, 
daß Truͤbſale und Leiden nichts ſeien als die Strafen der Suͤnde. 
Darum muͤſſen wir und von Zeit zu Zeit belehren laſſen über 4 
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die Zukunft, und wie dad der Apoftel gethan hat, fehn wir aus 
feinen begeifterten Reben und Briefen an feine Brüder. Bie 
Jeſus feine Apoftel belehrte, indem er fle zu fich rief und zu ik 
nen ſprach, Die Ernte iſt groß. und der Arbeiter wenig, bitte, 

daß der Herr Arbeiter fende *): fo belehrte auch oft der Apofkel 

die Chriften, daß der Herr aus Liebe verzögere ihre Ermartun. 

gen; lehrte fie, wie nur allmählig die Früchte des Geiſtes veifen 

und die Herzen gereinigt würden, fo auch nur allmählig hin 

durchdriäge das Licht und die Kraft und die Gnade des Evan 

geliums; wie dad, was fie erwarteten, zufolge det Ratkihlüfe 

des Höchften nichts anderes fein Fünne, ald ihr und ihrer Nad; 

kommen Werk, die Frucht ihrer Treue und Arheit. Wie er fehl - 
"gelehrt worden war, ald er Flagte über alle Trübfale, durch jene 
himmlifche Stimme, Laß dir genügen an meiner Gnade **), die 
‚rief er auch allen zu, daß fie fich genügen ließen, aber aud fi 
und immer fefter fich überzeugen, daß alles gutes und leide nur 
herkomme von diefer Gnade, daß fie durch Wohlthaten und Truͤb⸗ 
fale fich verhertlichen wolle, daß denen, welche den Herrn lieben 
und feiner Gnade theilhaftig worden find, alle Dinge zum beften 
dienen müßten ***). 

Meine hriftlichen Freunde, unfer ganzes irdifches Leben if 
nichtö anderes ald ein befländiger Wechſel zwifchen folchen feligen 
Augenbliffen, wo mit neuer Kraft der Geift des Herrn und ab 
les herrliche unfere ganze Seele durchdringt, gleich jenen Auge 
bliften, wo wir zuerft die Wahrheiten unferd Glaubens in gi 
lihem Lichte erblifkten, und zwifchen folchen, wo wir die menſch 
liche Schwäche erfennen, wo wir zum böfen verfucht werden, m 
unſer Glaube die Geftalt des irdifchen annimmt, wo wir nur 
Stärkung und Erleuchtung bedürfen. Wolan, zu uns komme 
nicht mehr leiblich und perſoͤnlich die Lehrer, welche ber Her 
auögefandt hatte; aber ihr Wort wohnt unter uns, aber ihrbe 




















*) Matt). 9, 38. "9 Kor. 12, 9. “Hm. 8,8 


/ 
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geiſternden Reden haben wir, und was der Apoſtel in der Ueber⸗ 
zeugung, daß er ſie nicht oft mehr wiederſehn wuͤrde, that und 
im folgenden erzählt wird, Und er ordnete an aͤlteſte und Leh⸗ 


‚ rer der Gemeinde und betete mit ihnen und empfahl fie dem 


Herrn, das ift auch unter und gefchehen, und belehren und flärs 
fen im Glauben follen wir jeder den andern, worin er felbft ſtaͤr⸗ 


ter if. Dazu ift die Gemeinſchaft der Klrche gefliftet; vorzuͤg⸗ 


lich aber auch, was jedesmal gefchah, wenn der Apoftel lehrte, dag 
er dad gefegnete Brot brach mit ihnen, diefe unmittelbare Ge: 
meinfchaft, die wir erneuern koͤnnen mit dem Herrn, dieſe Mir: 
kung unfers Geiſtes aud dem feinigen, das beruhigende, dad über 
alles irbifche und zu ihm erhebende Gefühl, dag wir eins find 
mit und durch ihn, das iſt die Wirkung ded Glaubend, dad ge⸗ 
währt Befeftigung der wanfenden Seele, und da kommt und 
Licht, wenn wir irren. So fei Diefe Gemeinfchaft uns allen und 
auch denen gefegnet, die fie jezt befennen wollen vor dem Tiſche 
bed Herrn! Amen. | 


XV. 


Leber die Natur der Verſuchung, die chriſt⸗ 
liche Wahrheit durch menſchliche Zufäge 
zu ergänzen, 


Ueber Apoſtelgeſch. 15, 1— 12. 


Am 19. Sonntage nad Trinitatiß, 


Wie und in der aͤlteſten Urkunde auf eine mit unſerm Ge 
fühl fo fehr übereinftimmende Weife erzählt wird, daß ber erfe 
Menſch, in den vollfommenfter Beſiz der göttlichen Wohlthaten 
gefezt, bald verfucht worden nicht nur durch bie finnliche Ef, 
fondern durch das Beſtreben, die Erkenntniß des guten auf ti 
nem andern Wege ald dem des Gehorfamd zu finden, und I 
dieſer Verfuchung unterlegen, feiz wie in einer deutungsreichen 
Gefchichte der Erlöfer feinen Juͤngern erzählt, daß auch er beim 
Antritte feines Lehramtes verfucht worden ſei, auf einem anden 
Wege als dem.der treuen Erfüllung des an ihn ergangenen gi: 
lichen Berufd fein Reich und feine Macht audzubreiten, daß ® 
aber durch die Kraft von oben gefiegt habe: fo Iefen wir af 
in ber Gefchichte des Chriſtenthums, daß der noch nicht langt 
geſchloſſene Bund der gläubigen, gegründet auf das göttliche be 
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Shriftt, ihn zu ‚eben und feine Brüder, und auf bie Verhei⸗ 
3, dadurch eins zu fein mit ihm und dem Water, daß aud) 
r ift verfucht worden, auf einem andern Wege ald dem des 
m Gehorſams und Glaubens ſich der Gnade Gotted gewiffer 
nahen. Und eben, diefe Verfuchung, durch fremde Zuſaͤze 
einfache Weisheit des Evangelii zu verunreinigen, in ber Mei⸗ 
3, fie zu fördern, ift oft wiedergefehrt, und nur durch vielfäls 
Kämpfe bat fich die chriftliche- Wahrheit geläutert und herr 
bewiefen an denen, bie ihr anhingen. Aber immer gab ed 
in dieſer Verfuchung einige, welche unterlagen, welche ihr 
nffen beſchwerten und fich brachten um den Genuß der gött« 
n Gnade, und nicht anders ald durch Kämpfe kann auch in 
mft die chriſtliche Wahrheit beſtehn, und keiner erfreut ſich 
Iben, der nicht einen folchen Streit in feinem innern beflans 
bat. So laßt und an dem göttlichen Worte zu erkennen 
7, wie Diefe Verfuhung komme und befiegt werde, damit - 
Feſtigkeit gewinnen für alles, was ald Zweifel in und aufs 

n koͤnnte! | 


Text. Apoftelgeih. 15, 1— 12 

Und etliche Tamen herab von Judaͤa und -Ichreten 
die Brüder, Wo ihr euch nicht befchneiden lafjet nach 
der Weife Moſis, fo koͤnnet ihr nicht felig werben. 
Da ſich nun ein Aufruhr erhob, und Paulus und Bar 
nabas nicht einen geringen Zank mit. ihnen hatten, 
ordneten fie, daß Paulus und Barnabad und etliche 
andere aus ihnen hinaufzögen gen Serufalem zu ben 
Apofteln und älteften um biefer Frage willen. Und 
fie wurden von der Gemeine geleitet und zogen durch 
Phoͤnizien und Samarien und erzählten den Mandel 
der Heiden und machten große Freude allen Brüdern. 
Da fie aber ankamen gen Jeruſalem, wurden fie ems 
pfangen von der Gemeinde und von den Apofleln und » f 
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von den älteften; und fie verfündigten, wie viel Gott 
mit ihnen gethan hatte. Da traten auf etliche von 
der Pharifäer Secte, die gläubig waren geworben und 
fprahen, Man muß fie befchneiden und gebieten zu 
halten dad Geſez Mofis. Aber die Apoftel und die 
älteften Famen zufammen, dieſe Rede zu befehen. Da 
man fich aber lange gezanket hatte, fland Petrus auf 
und fprach zu ihnen, Ihr Männer, ‘liebe Brüder, ihr 
wiffet, dag Gott lange vor diefer Zeit unter und er 
wählet hat, daß durch meinen Mund bie Heiden dab 
Wort des Evangelii hörten und glaubten. Und Gott, 
der Herzendkündiger, zeugte über fie und gab ihnen 
den heiligen Geiſt, gleich wie auch und, und made 
feinen Unterfchied zwifchen und und ihnen und reimigte 
ihre Herzen durch den Glauben. Was verfuct ihr 
denn nun Gott mit Auflegen des Jochs auf der Yun 
ger Hälfe, welches weder unfere Väter noch wir he 
ben mögen tragen? Sondern wit glauben, durch dr 
Gnade des Heryn Sefu Chrifli felig zu werden, gles 
cherweife wie auch fi. Da fehwieg die ganze Menge 
ftile und hörten zu Paulo und Barnaba, die da m 
zählten, wie große Zeichen und. Wunder Gott durch fr 
gethan hatte unter den Heiden. 











Das war ber erſte Streit, den bie lautere und einfältige 
hriftliche Wahrheit zu? kämpfen hatte, daß fie ſollte vereinigt wer 
den mit dem, was früher unter den Suden gegolten hatte, daß 
die Hoffnung des Glaubens noch auf etwas anderes follte gegrüt 
det werden, denn allein auf Chriſtum und auf den Bund mit 
ihm, und wir fehn, wie felbft damals ſchon in jenen erften 3e 

ten der Liebe und, wie man glauben follte, auch der Klarheit die 
. Verfuchung nicht gering war und viel geftritten werben muß 
bis die Wahrheit Chrifti in das rechte Licht gefezt, und aud DK 


511 


irrigen Gemüther erleuchtet wurben. Unter vielfachen andern 
Seftalten ift in der Gefchichte der chriftlichen Kirche oft wieders 
geehrt eine ähnliche Verfuchung, zu dem was Jeſus gelehrt und 
verordnet hatte, um dadurch der Gnade Gofted gewiß und theil: 
haftig zu werden, noch etwas anderes hinzuzufügen, ald ob der 
Menſch zu dem von Gott georbneten noch etwas hinzuthun 
koͤnnte. So laßt und, weil diefer Kampf noch nicht geendigt, 
fondern in eigenthümlichen Geftalten ſich immer erneuert, nachden⸗ 
ken über die Natur diefer VWerfuhung, die hriftliche 
Wahrheit durch menſchliche Zufäze zu ergänzen. Laßt 
und erſtlich betrachten, wie fie entſtehe, und zweitens zus 
fehn, wie fie überwunden werde, 


L 


Wenn wir uns fragen, wie doch unter denen, welche der 
Stimme ded Evangelii Gehör gegeben, die Forderung entftehn 
konnte, die befehrten Chriften dem juͤdiſchen Gefez und allem das 
mit verbundenen Unwefen zu unterwerfen: fo 'müffen wir ants 
worten, e3 ging dies aus von einer alten Gewöhnung. 
Die Apoftel und die Alteften der chriftlichen Gemeinde zu Je⸗ 
ruſalem waren gefammelt aus den Juden, die an dad Gefez ges 
bunden waren und fich verpflichtet hielten Ddemfelben getreu zu 
bleiben, weil es nicht bloß eine Sache ded Glaubend war, fon: 
bern auch vielfältig verflochten.ind Leben, und zwar zugleich in 
ber Abficht, daß alle in näherer Verbindung zufammengehalten 
würden, welche ſich an dieſes Geſez anfchloffen. Indem fie nun 
erzählen hörten, welche große Thaten der Geift Gottes durch den 
Apoftel gethan hatte unter den Heiden, und fie fich aufgefordert 
fühlten mit diefen neubekehrten den Bund der Liebe und Freund» 
ſIchaft zu Schließen: fo erhoben fich auch die alten Forderungen 
Bad gewohnte Gefez mit ihnen zu theilen. 

‚ So entfernt dies von unſerm eigenen Zuftande zu fein ſcheint, 


ſo finden wir in bemfelben doch Annäherungen genug dazu. Ein- | 
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mal ift e8 wie überall fo auch beſonders bei uns, daß fich ein 
vielfältiges Gewebe von äußern Handlungen, Sitten, Gebräuw 
chen anfchließt an die Verhältniffe, in welchen wir flehn, und an 
Dad, was aus dem innern bed gläubigen Gemüthes ald wahr‘ 
Aeußerung des göttlichen Geiftes hervorgeht; und auch wir ms 
chen da leicht die Forderung, daß die, mit denen wir in nähen 
Berbindung der Frömmigkeit treten, uns auch in allem andern 
Leben ähnlich werben follen, beſchraͤnken dadurch den Bund, in 
welchem alle Chriften ſtehn follen, und fezen zwifchen dem unähes 
lichen eine Entfernung, die und nicht gegiemt. 

Aber m. Fr., wenn wir noch tiefer in die Natur bie 
Forderung eindringen, fo finden wir, daß nach dem juͤdiſchen 
Glauben diejenigen, welche dad Gefez nicht halten wollten, nicht 
ſollten felig ‚werben können; und viele, die Chriften geworben 
waren, mochten auf bie Treue und den Gehorfam gegen ben al; 
ten Bund, der durch den neuen nicht aufgehoben fondern ver 
ebelt fei, einen folchen Werth fezen, daß fie auch die Erfuͤllunz 
diefer Vorfchriften noch für nöthig hielten. | 

Und auch dad m. Fr. ift unter und nicht anders, ſonden 
ebenſo. Bon dem Beſtreben ſich der göttlichen Gnade gewiß has 
ten zu koͤnnen ift Fein Menfc ganz fern als der verberbte; abe 
nicht allen, die Died Beſtreben fühlen, ift fhon jene Erleuchtung 
zu Theil geworben, welche die Gnade an bie gläubigen audtheil; 
fondern die noch nicht von ihr ergriffen und durchdrungen fm 
zeichnen fich felbft einen Weg, um zu diefem Ziele zu gelangen, 
und es werden wol wenige fein, die nicht aus einer frühen det 
ihres Lebens fich etwas der Art folten zu erinnern haben. & 
lange es dem Menfchen an der innen Verwandlung fehlt; F 
lange er die göttliche Kraft und Gefinnung nicht fühlt, dem 










um dieſe Entfernung danach abzumeffen; daher zerfällt ihm ME ſin 
Leben in die umendliche Anzahl äußerer Thaten; ber Ra In: 
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hnet ab gegeneinander badjerige; was ihn entfernt vom hoͤch⸗ 

n Weſen, und das, wodurch er den Schein gewinnt den gätte 

hen Abfichten nachgelebt zu. haben. Was ihm’ fo-- gewinnreich 

cheint, dad faßt er zufammen in ein. Bild, deffen: Züge er fi) 

tzupraͤgen fucht, und ſtellt allmählig mit feſtem Glauben bie 

egel auf, Haß Thaten diefer Art das Mittel n nd, | um bie Beh 
: amd Vergehungen abzubüßen.- Ä 

Zu diefem Wahne, bei welchem eine wohlbegrändite Ruhe 
8 Gemuͤths nicht beſtehen kann, wobei der Menſch nur im 
orhofe ſtehend nicht ins innere Heiligthum der Gemeinſchaft 
it Gott eindringt, geſellen ſich noch mehrete aͤußerliche Vorſtel⸗ 
ngen, und er findet oft Beruhigung für dad Gemuͤth in der 
rechnung ſolcher Dinge, die an und für fich felbft Teinen Werth 
ben, und die nur ein äußerer Anhang find zu etmad größerem. 
ie es Gewöhnungen giebt. in den gefellfchaftlichen Werhältnif 
ı, in den Anftalten zur Bildung des Geifles: ſo auch eben 
‚che in biefem Gebiete des Glaubens, und dieſe alten Gewohns 
iten, welche herrühren aus ber Zeit, ehe die Menfchen erleuchs 

: waren, find nicht gleich audgerottet, fie mifchen fich auch ind 
(gende Leben und ftören oft bie reine einjet und die Rue 
8 Gewiſſens. 

Und die Kraft dieſer Gewöhnungen wird ahoht burh den 
aglauben, welcher im Gemuͤth ſich neben dem noch nicht befe⸗ 
gten Glauben befindet. Wenn dem Menſchen die Ueberzeu⸗ 
ing von dem aufgegangen iſt, was noth thut, wenn er etkannt 
it, daß nur göttliche Gefinnung den Menfchen mit Gott vereis 
gen und verföhnen kann: fo ift dieſe Weberzeugung in dem 
daaße, ald er fie erfaßt hat, die Regel feines Erkennens gewor⸗ 
m; aber er wird ihr in feinem Thun noch nicht immer folgen 
Innen; noch oft wird das alte herrfchen, und wenn er dann 
eht, Daß die Ueberzeugung doch nicht ſtark genug tft, um ihn 
imer ficher zu leiten, dann entfleht jener unbegreifliche Zufland, 
o der Menfch glaubt und wieder nicht, und wo’ ihm dann 
Predigten I. Kt 
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nicht8 übrig ‚bleibt als auszurufen, Herr, ich glaube, hilf me 
nem Unglauben *)! Denn flatt fich fefter einzumurzeln in de 
gläubigen Ueberzeugung, flatt zu vertrauen, daß aller Fehler 
und Vergehungen ungeachtet dennoch die Gnade und Liebe ok 
tes ‚gilt, figtt Defien nimmt. ex: feine Zuflucht zu dem alten, um 
je öfter er bad gethan, ‚um daſto leichter moͤchte ex denn kan) 
* Diele eaf auferlegen. Laßt uns 
zweitens aus der Geſchichte lernen, was det Apoſtel 
that, um diefe Verfuhungen zu befiegen. | 

Das arfle war, daß er die Verfammlung erinnerte, we 
alle jene Vorſchriften nur eine Laſt. wären und ein Zoch, weihe 
weder fie noch ihre Vuͤter häften mögen tragen; und das ſei d, 
woran ‚auch, wix und erinnern, daß alled außer dem Glauben 
nur eine Laſt iſt ynd ein unerträgliched Joch. 

Wie .mahr. dies geweſen ift von dem, was damals noch hin 
zugefügt: werben follte, von dieſer Menge äußerer Gebräuche, dir 
fih durchd Leben hindurchzogen und die Aufmerkſamkeit des N 
ſchen in jedem Augenblikk vom Höchften abmwandten, die Richtung 
auf den einen großen Gegenftand verhinderten, darüber kann kin 
Zweifel fein. Aber ed ift fo mit allem, was die Menſchen an 
bie Lehre von der Gnade und Liebe Gotted noch von außen a 
beften wollten. Wenn wir an die Stelle jener aͤußern Gebräudt 
auch ‚fezen wollten die einfachen unb heiligen Gebräuche deö Chr 
ſtenthums, und den Befolgungen derfelben, infofern fie äufe |; 
find, einen ‚Werth zufchreiben: fo werben wir auch von ihm Ih 
geftehen müffen, daß fie nichts feien ald eine Laſt und ein Id |;; 
Denn: was kann es befchwerlichered und laͤſtigeres geben, aldi Ik; 
binaufflimmen, zu wollen zur Andacht in einer Lage und m’ [hr 
er Zeit, wo kein Beduͤrfniß dazu treibt, Ja wenn dagdjenige Niy; 










*) Mark. 9, 24. 
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I der Natur nach rein geiflig iſt, auch nur auß freier Neigung 
orgehen kann; wenn ed dadurch, dag ed zur Pflicht und 
uldigdeit gemacht wird, heraudgerifien ift aus dem, Zuſam⸗ 
hang mit dem innern: fo wird ed das geiftlofefle und Leerfte 
auch das unerträglichfte, und nichts iz was fo die Kräfte 
Geiſtes flört und ſchwaͤcht. 
Und eben fo, m. Fr., find es irgend andere äußere uebungen, 
urch der Menſch feine Sinnlichkeit ertoͤdtet, feinem Fleiſche 
ruch thun, oder durch Entſagung, durch Anſtrengung irgend 
s gutes hervorbringen will, aber fo, daß dies nicht hervor⸗ 
aus ſeinem Beſtreben beſſer zu werden, und ohne daß dieſe 
rebungen liegen auf dem Wege ſeines Berufs: ſo ſind auch 
ichts anderes als ein hartes Joch. Mol iſt es etwas edles, 
Ider Menſch herſtellt das Verhaͤltniß zwiſchen der. Vernunft 
Sinnlichkeit, daß jene allein herrſche, dieſe allein diene, und 
kann der Menſch durch Uebung dahin gelangen; aber ſie 
auf dem natuͤrlichen Wege liegen, jede andere Ertoͤdtung 
r Sinnlichkeit kann ihm nur. eine Laſt fein und ein drüßs 
ed Joch. 
Das zweite, wad der Apoftel that, war, daß er die, welche 
zerniß nahmen an feinem Berfahren, daran erinnert, wie ber 
E Gottes über fie gefommen wäre ohne Unterfehieb zu mas 
‚und dies ifk Dad zweite Mittel jener Verſuchung zu entgehn. 
Es if seine Erfahrung, die wir nicht bloß in einem bes 
aten Kalle gemacht haben und die fo fern liegt, fondern 
ſt das tägliche Leben unter den wahren GChriften, Feiner 
den Gegenfaz verkennen zwifchen dem bedrüfften nur aufs 
te gerichteten Zuſtande derer, die außer dem Glauben und 
iebe noch etwas nöthig haben, und zwifchen der heitern Ruhe 
„welche ungeftört den einfachen Weg des Glaubens halten. 
ald ob fie nicht auch die Schwäche der menfchlichen Nas 
uͤhlten und es inne würden, daß der Menfch nur langfam 
zur Heiligung; aber wer durch nichts andered fiegen will, 
Kt2 
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- al durch die Kraft Chrifti, und wer fih auf dad Zeugniß feines 
Gewiſſens dabei berufen Tann, was foll dem fehlen? Warum 
fol der Menſch da bezeugen, daß er ſchwach ift? denn er if 
ſtark durch) die Gnade Gottes! und wenn er fühlt, daß fein 
ganzes Leben darauf gerichtet iſt, Ehre zu machen ber Gnade 
Gottes, wenn er nur Werth legt auf dad, was ihm biefe ver 
fchafft, fo muß er fi) auch würdig fühlen derfelben! So wa 
über jene ber Geift Gotted gekommen; fo lebten viele unter de : 
nen, die erft jüngft zum Evangelium bekehrt waren, in ruhige | 
Heiterkeit ded Glaubens und ber Liebe. ' 

Auf diefe ruhige Ueberzeugung, auf diefe gleichmäßige Ge | 
muͤthsſtimmung weiſt der Apoſtel hin um den ſtreitenden Juden 
chriſten zu zeigen, wie weit beſſer die daran waͤren, welche nicht 
zweifelten an der ſchlichten Wahrheit bed Evangeliums, und day | 
erinnerte er fie dann noch Drittens an den alten Bund, und, | 
weil fie felbft jened Joch nicht hätten tragen Eönnen, daß auch 
fie nur durch die Gnade Gottes felig zu werden hofften. 

Was koͤnnte anderes uns hiebei entflehn, als die lebendige 
Erinnerung an die Zeit, wo jeder einſt den Bund mit feinem Ev 
loͤſer gefchlofien bat? und dies iſt das beſte Mittel, die auffe: 
genden Gedanken und Zweifel zum Schweigen zu bringen; je 
an dieſer Erinnerung hat jeder Chriſt in ſich ein Pfand um 
Siegel des Glaubens, ein Mittel ſich zurecht zu finden über olk 
Irrungen. Sa m. Fr., indem dad Ehriftenthbum in alle ande 
Schikkungen und Entwiltelungen der menfchlichen Angelegenhei 
- ten mit verwißfelt iſt; indem es Außerlich eine andere Geflalt ar 
nimmt, je nachdem es anderd mit Worten und Formen aufge 
drüßft wird: fo kommt ed in Gefahr entftellt zu werben dur) 
etwas frembed. Aber eö giebt darin ein bleibendes, gleiches, dr 
faches, welcheö nichts annehmen will von allem was außer Im 
liäegt, und Dies iſt die Ueberzeugung von dem göftlichen in un 
von der Achnlichkeit unſers Weſens mit Gott, unfere Gent 
fhaft mit ihm, die und nicht deutlicher kann gemächt wird 
















ı 
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als durch dad Wild bed Erlöferds. Daran halten wir und, wenn 
unfer Glauben Gefahr läuft, an den Klippen falfcher menſchli⸗ 
cher Gedanken und Sazungen zu fcheiterns fo werden auch wir 
wie jete zum Schweigen gebracht werben, und dann erft kann 
und aufgehen ber gläubige befonnene Blikk, vermöge deſſen fick 
in uns alle Lehren des Cvangeliumd immer Elarer und reiner 
geflalten, nur fefler und gründen im Glauben an ihn; fo wirb 
es wahr werben, daß wir außer ihm nichtd bedürfen; wir wers 
‚den es einfehen, daß feine Liebe die Kraft ifl, aus deren Fülle 
und Vollkommenheit und alles zu. Theil wird, was Gott uns 
verheißen! Amen. | | 





XVI. 


Wie es Pflicht ſei, das Recht aufrecht zu 
erhalten und ſich Genugthuung zu ver⸗ 
ſchaffen. 


Ueber Apoſtelgeſch. 16, 3% — 37: 





Am 21. Sonntage nah Trinitatis. 


M. a. Fr. Wenn wir die Gefchichte ded Chriftenthumd um 
vorzüglich die frühere betrachten, fo fehn wir, wie ed mit groß 
Anftrengungen, mit feltener und bewundernswuͤrdiger Aufopferung 
ift begründet und ausgebreitet worden in der Welt; wie dent, 
die fich diefes göttlichen Gefchäftd annahmen, nichts zu groß m 
und zu ſchwer, dem fie ſich nicht unterzogen hätten, wie fie ſid 
alles irdifchen entäußerten, damit andern das himmlifche gemoß 
nen werde, was fie felbft fchon in fich trugen; wie fie, von die 
fem Beſtreben ergriffen, irdifcher Gewalt und dem verkefrtn 
Sinn der Menfchen oft weichen, ja oft auch die natürlichen GP 
fühle überwinden mußten, die jevem das Leben Lieb machen, abe 
andererfeitö nie aufhörten fi allem Unrecht, gleich viel ob © 
ihnen, ob es andern gefchah, zu wiberfegen und auch auf des 
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feinen Werth zu legen, was ihr Eigenthbum war, wenn. fie nur 
etwad gewinnen fonnten fürd Reich Gottes. Aus. diefen- berrli« 
hen Beifpielen heldenmuͤthiger Tugend, indem ſie betrachtet 
wurden von einem falſchen Sinn, der nicht daſſelbige Verlangen 
in fich fühlte, ift nachher der Wahn: entftanden, ald ob das Chris 
flenthum feinen Belennern allein den Sinn des Leidens und 
Duldens einflößte, ald ob es fie unfähig mache zu: der Stärke; 
wodurch der Menfch allein das anvertraute bewahren kann, als 
ob zu aller tapfern Gegenwehr gegen das böfe und Uebel in ber 
Melt durch die Frömmigkeit der Menſch ungefchifft werde. Des 
ber ift es dankenswerth, daß bie heilige Geſchichte und auch Bei⸗ 
ſpiele aufbewahrt, die jener Meinung entgegengeſezt ſind, und 
welche beweiſen, daß zur Behauptung deſſen, was einem jeden 
gebuͤhrt, das Chriſtenthum ſelbſt verpflichte. Eine ſolche Erzaͤh⸗ 
lung finden wir auf dem Wege unſerer Betrachtung uͤber die 
Geſchichte der Apoſtel. Sie ſei es, die wir zum Gegenſtande un⸗ 
ſerer Betrachtung machen, um auch hieruͤber den Sinn der erſten 
Helden der Religion zu erkennen. 


Text. Apoſtelgeſch. 16, 35 — 37. 

Und da ed Tag ward, fandten die Hauptleute Stadt- 
diener und fprachen, Laß. die Menfchen gehen. Und 
der Kerkermeifter verkündete diefe Rebe Paulo, Die 
Hauptleute haben hergelandt, daß ihr los fein follet. 


Nun ziehet aud umd gehet hin mit Frieden. Paulus 


aber fprach zu ihnen, Sie haben und ohne Recht und 
Urtheil öffentlich gefläupet, die wir doch Roͤmer find, 
und in dad Gefängniß geworfen, und follten und nun 
heimlich ausſtoßen? Nicht aljo, fondern laßt fie felbfl 
tommen und und binausführen. 


Der Apoftel Paulus batte- ein auffallendes Unrecht erlitten. 
Mitten in der Erfüllung feines Berufs, ohne bie bürgerliche 
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Drbnung zu: flösen, war er von einigen Übelgeflnnten angeklagt 
worden; dadurch war eine Verfolgung entilanden, welche ihn, 
da nicht nach Recht und Geſez und gleihfam im Tumult vers 
fahren. :wurbe, in das Gefängniß ‚gebracht hatte. Der verliefen 
Theil diefee Erzählung zeigt und nun, wie fireng der Apoſtel 
darauf beftand, fi) Genugthuung zu verfchaffen wegen des Ins 
sechtö, welches ihm. gefchehen. war. Denfelbigen, den wir fonfl 
bereit ſehen, fich alle widerfahren zu laſſen um feines Herm 
willen, gleichgültig gegen. alle8 Leiden und Webel, dem er nicht 
entgehen komnte, wenn er fein großed Ziel erreichen wollte, ben 
felbigen- ſehn wir hier mit Feſtigkeit auf fein Recht beſtehn und 
zwar auf eine auffallende und für die, welche ihm Unrecht gethan, 
kraͤnkende und bemüthigende Weiſe. So laßt und eben bie, 
wie ed recht fei und alfo aud Pfliht das Recht auf 
recht zu erhalten und und Genugthuung zu verfhaf 
fen, laßt es und aus diefem DBeifpiele lernen. Wir wollen en 
flend auf die Gründe. achten, welche den Apoftel wol 
hätten abhalten Fönnen fo zu verfahren, und zwei 
tens fehen, welches Die überwiegenden müffen gewe 
fen fein, Die ihn zu einem ſolchen Berfahren veran 
laſſen Fonnten. 


L 


Zuerſt follten wis denken, was ihn wol hätte bemegm 
follen Nachficht gegen die fehlenden zu haben und fich mit de 
ihm bargebotenen Sreiheit zu begnügen, das fei der Umftand, daß 
er ed zu thun hatte mit obrigkfeitlihen Perfonen. 
Denn daß ed nur unbedeutende mit geringer Macht begabte Die 
ner ‘in einem kleinen Städtchen waren, wird ihm wol niemand 
zur Entihuldigung anrechnen wollen; denn niemand wol wir 
den Saz aufftellen, daß man, je höher die Handhaber des Rechts 
‚geftellt find, um deſto mehr fie fcheuen müßte. Das mir 
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eine unmwürbige und ungeziemende Denkart. echt, Ordnung 
und Gefez haben eine immer und überall gleiche Heiligkeit, und 
fie ruht auf allen, benen die Erhaltung berfelben aufgetragen ift, 
wie eng auch ihre Wirkungskreis, wie beichränkt ihre Macht fet. 
Wovor wir und alfo fcheuen bei den mächtigen und angefehenen 
Dienern ded Rechts, davor. müffen wir und auch fcheuen bei den 
geringen, und dad Maag unferer Ehrfurcht und Achtung und 
Schonung gegen fie muß nicht dad Maaß ihrer äußern Ehre und 
Macht und ihres Anfehns fein. Wir willen alle, wie wichtig 
ed iſt für dad gemeinfame bürgerliche Leben der Menfchen, daß 
. die Achtung gegen die Obrigkeit erhalten werbe, wie mißlich, 
wenn auf den Perfonen diefer Art eine Geringfchäzung ruht oder 
ein Flekken, welchen dad Auge nicht überfehn und die Hand ber 
Zeit nicht verwifchen kann. Dieſe Anftcht, folte man denken, 
müßte ben Apoftel veranlagt haben, gegen bie, bie ihn beleidigt 
hatten, fchonender zu fein und fie nicht zu einer Handlung zu 
nöthigen, die ihnen in den Augen aller, die unter ihnen ſtanden, 
zur Verringerung ihres Anfehnd gereichen mußte. Aber dieſe Bes 
trachtung hielt den Apoftel nicht ab auf fein Recht zu beflehn. 
Es Eonnte noch eine zweite fein. Die Hauptleute näms 
lich, welche ihn hatten fläupen laffen ohne ihn zu hören und 
feine Schuld eingefehen zu haben, man kann doch nicht fagen, 
Daß fie gegen das Chriftentbum und gegen ihn wären feindlich 
gefinnt geweien, oder daß fie dad ihnen anvertraute Recht wegen 
eined eigenen Vortheils und Intereſſes gemißbraudyt hätten. 
Sie waren nur verleitet worden Durch andere, welche Durch ben 
Apoftel ſich getrennt fühlten von irdifchen Vortheilen. Wie wir 
nun überall in Abficht auf die Leichtigkeit zum Ueberfehen und 
Verzeihen des gefchehenen Unrechts einen Unterfchied machen, je 
nachdem die Bewegungsgründe verfchieben find, aus welchen eine 
folche unrechte Handlung: entiprungen ift: fo, folte man meinen, 
hätte der Apoftel diefed firenge Verfahren fich vorbehalten follen 


522 


auf einen bebentenderen Kal, und den Irrthum oder bie Leich⸗ 
tigkeit bed Nachgebens gegen andere Menfchen eher überfehn fol: 
len. Aber auch diefa Betrachtung bielt ihn nicht ab auf feine 
Genugthuung zu beftehen. 

Endlich koͤnnte man noch fagen: ed kam für bie gute 
Sache, der der Apoflel diente, gar nichts darauf an, ob er fo 
mit ber erhaltenen Freiheit, die feine Unfchuld beweifen konnte, 
ober mit lauter Anerkennung feiner Unſchuld fich entfernte, ober 
ob er ſtill nnd heimlich dieſen Ort verließ und fcheinbar ben 


Dienern des Rechtd dad Recht ließ. Ganz; etwas anderes freilich 


+‘ 


wäre es geweſen, wenn er hier hätte länger bleiben wollen, um 
eine Gemeinde des Herm zu gründen. Aber was fidy befehren 
wollte, hatte ihn gehört, war fchon von bem Geifle Gottes, we 
her aus feinen Reden hervorleuchtete, ergriffen, und jezt ſtand 
er im Begriff nach Beendigung feines Geſchaͤfts fich zu entf: 
nen, und ein Erfolg für feine Bemühungen an biefem Orte fi 
fi doch von diefer Öffentlichen Rechtfertigung nicht erwarten. 
Aber auch dies hielt den Apoſtel nicht ab von feinem Werfahm. 


I. 


Laßt und daher fehen, welched die überwiegenden Gründe 
gewefen fein mögen, die ihm diefes Verfahren zur Pflidt 
machen fonnten. Wir Finnen nicht glauben, daß der Apoſtel 
gehandelt haben werde von einem fündlichen Stachel der Leiden: 
ſchaft getrieben, ald hätte er etwas gethan, was ihm wol erlaubt 
gewefen, was er aber aus andern Gründen doch nicht hätte thun 
follen. Denn das ift eben dad ausgezeichnete in dem Geiſte de 
von Gott erfüllten, daß er nichts thut, weil erd etwa bärft, 
fondern daß er feinen andern Bewegungsgrund zu feinen Han: 
lungen bat als dad Gebot Gottes, welches ihm immer fagt, 
was er folle. Er thut nicht, was ihn gelüftet, ſondern es treibt 
ihn nur zu thun, was ex fol und muß, Alfo zur Pflicht halte 
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es fich der Apoftel gerechnet fo zu handeln, und eben die Gränbe, 
die ihn dazu beflimmten, haben wir aufzufuchen, und fie liegen 
jedem, ber unbefangen nachdenken will, bald und Elar vor Augen. 
Ohne ale Rükkfiht auf irgend einen Erfolg und ohne, 
wie die Gerechtigkeit felbft, ein Auge zu haben für äußere Wer 
hältniffe, ift die Pflicht jedes Menfchen dahin zu fehen und zu. 
wirken, daß das Mecht gefchehe, und mo Unrecht gefchehen iſt, 
daß ed gut gemacht werde, und zu bewirken und an den Tag 
zu legen, daß es das Unrecht wenigftend nicht ifl, welches gilt 
und beftehen kann. Das ift eine heilige, das ift, ich wage e8 
kuͤhn zu behaupten, unter allen menfchlichen Pflichten die heiligſte, 
daß wir Der Gerechtigkeit dienen. Denn woburd anders als 
durch den feſten Entichluß dad Recht zu vertheidigen Tann es 
beftehen! Freilich es ift eine Außere Macht gegründet, es aufrecht 
zu halten und zu fchirmen. Sie fol fi überall Hin verbreiten, 
und in diefer Macht fol jeder feinen Schuz fuchen und ihr vers 
trauen. Aber worauf ruht diefe Macht felbft, ald auf ber Liebe 
ber Menfchen zum Hecht? woraus befteht fie anders, ald aus 
der zufammengeleiteten Wirkſamkeit einzelner Kräfte berer, welche 
das fürs hoͤchſte Gut achten, daß das Necht gefchehe, und bie 
ſich alles gefallen laſſen, alle Kämpfe und Aufopferungen unb 
Anftrengungen, welche die Bedingungen find zur Aufrechthaltung 
des Rechts? Darum iſt es die heilige Liebe eines jeden einzels 
nen zum Recht, worauf alle Gewalt am ficherften begründet if. 
Mo die öffentliche aufgeftellte Macht nicht hinreicht, da vertrauen 
Diejenigen, denen die Bewachung der Gefeze obliegt, daß bie ans 
geborne Liebe zum Recht in allen Menfchen bewirken werde, was 
zu bewirken der einzelne nicht ſtark genug ift, und es giebt feine 
fichere Stuͤze für alles gute und fehöne, für das herrlichfte, was 
wir befizen, als die Heiligkeit und Unverlezlichkeit bes Rechts! 
Eben darum darf niemand auf den Erfolg, auf die äußeren Ver⸗ 
hältniffe fehen, und niemand darf fragen, wenn jemand, ſei er es 
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felbft, fei ed ein anderer, Unrecht erlitten hat, was wird der Er: 
folg fein, wenn dad Recht an ihm gerät wird? Das iſt der 
Sinn jmed alten Spruchd, Es beftehe das Hecht, und bie Welt 
gehe unter; welcher aber nichts fagen will, als wir follen alle 
daran wenden, unbelümmert, wad und, was andern für Unheil 
daraus entfpringt; und dann eben wird die Welt nicht untergehn, 
nur fefter gegründet werben: durch Ordnung und Geſez. 
Hierzu kommt ein anderer Grund, der nämlich, baf, 
wenn Diejenigen, welchen bie Aufrechthaltung des Rechts beſon⸗ 
ders anvertraut iſt, Unrecht gethan haben, fie befchämt werben. 
Denn m. Fr. jene Achtung und Ehrfurcht für diejenigen, welche 
Ordnung und Recht in der menfchlichen Gefelfchaft aufrecht zu 
erhalten beſtellt find, fie ift feine perfönliche Achtung, fondern be 
zieht ſich auf dad Geſchaͤft; ed iſt nicht der Mann felbfl, dem 
fie erwiefen wird, fondern das, was ihm. anvertraut if, und de 
Gefühl, daß er zu diefer Stelle nicht gelangt fein würbe, wenn 
nicht eine edle Ueberzeugung und ein heilige Gefühl für Recht 
ihn dahin gefezt hätte. Sol dieſes aufrecht erhalten werben, fol 
das demfelben erwiefene Anfehn nicht in eine fflavenähnliche Un 
terwerfung audarten: fo muß alles perfönliche von dieſer heiligen 
Sache gefchieden, und alles Unrecht weit flärker gefühlt und gr 
ahnet werden in denen, welche diefem wichtigen Gefchäfte ih 
Leben und ihre Kräfte widmen follen, ald in anderen. Nur ba 
es auf die rechtmäßige Art gefchehe, dag nicht in ber Vertheidi 
gung deffelben das Hecht felbft Gefahr laufe, fonft wäre was 
‚wir treiben ein leerer Spott. Eben darum giebt es Fein ande 
res Mittel gegen die, welchen die Gewalt gegeben ift, wenn ft 
died ihnen anvertraute Gut gemißbraucht und verlezt haben, al 
fie zu beſchaͤmen. So wie bie Öffentliche Meinung, der allge 
meine Sinn ber Menichen für Recht und Geſez und Ordnung 
der Grund ift, worauf alle menfchlihe Macht und Gewalt beru 
het, denn fie wäre ja ohne Nachdrukk und Kraft, wenn nicht 
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biefer Sinn ihr Schiem und Schild wäre; fo wie biefer Sinn 
bie Bürgfchaft iſt und die Bedingung alles Rechts: fo ift auch 
die Öffentliche Stimme für Orbnung das einzige Mittel, die welche 
gefehlt haben zu befchämen. Und .diefes Mittel, wie es fei, riche 
tig anzuwenden, muß dem Gewiffen überlaffen bleiben, denn das 
zu gehört Erleuchtung und Weisheit vom Herrn. Aber das ſehn 
‚ wir an dem Beifpiel des Apoftels, daß. eben in Abficht auf das 
- Betragen derer, die ald Diener und Stellvertreter bed Rechts 
da flehn, weniger ald fonft wol auf die Bewegungdgründe ges 
fehen werden müffe, welche fie leiteten. Denn fie werden nur 
nach dem Gefchäfte und nach ber Art, wie fie ed verwalten, 
beurtheilt. Die obrigkeitlihen Perfonen follen die allgemeine 
Wohlfahrt fördern und jeden in feinem Rechte ſchuͤzen und ihn 
erhalten in ber Wirkfamkeit, durch die er eben zum allgemeinen: 
Wohl wirken fol. Gehen fie davon ab, fo ift ihr Gefchäft 
gleich fehr verlegt, die allgemeine Wohlfahrt gleich fehr ‚gefährs 
det, fei es nun Bosheit, welche fie bewog, ober Irrthum, ober 
Eigennuz, ober Schwachheit und Nachgiebigkeit gegen diejenigen, 
die fich ihrer zum Unrechte ald Werkzeuge bebienten. Daher iſt 
es auch Recht hier. alle diejenigen Betrachtungen bei Seite zu 
ftellen, die dem, einzelnen, wenn er in dieſer Art gefehlt hat, zu 
Statten kommen; darum ift e "erlaubt, daß jeber die Stimme 
des Rechts erfchallen laſſe, fo laut er nur Tann, gegen das Uns 
recht, was fie thunz daß jeder, fo viel er nur vermag, beitrage 
zu ihrer Beichämung, damit die heilige von aller Perfon unabs 
bängige Sache aufrecht erhalten werde, bamit nicht ihre Ach 
tung und Ehre mit der perfönlichen zugleich untergehe. Das 
war ed, wad ben Apoſtel bewog und nöthigte gegen obrigkeitli- 
che Perfonen ein Verfahren zu beobachten, welches ihnen fo em» 
pfindlich und kraͤnkend fein mußte. 

Endlich war ed nicht nur das Recht im allgemeinen, fons 
bern noch ein befondered Beſizthum hatte er zu befchirmen,. das 
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Necht des römischen Bürgerd, wodurch in jener Zeit der Außer: 
Unterfchieb unter den Menfchen feftgeflelt wurde, fo Daß alle, 
die ed. befaßen, mehr unter dem, Schuze der Gefeze ſtanden und 
weniger von ber Wilführ zu leiden hatten als die, welchen bie 
ſes bürgerliche Kleinod fehlte Der Apoftel lebte zwar nur in 
ber Kirche und für fies aber öfters ſehn wir ihn biefed Recht 
vertheidigen, und fo m. Zr. fol Feiner einen wohlerworbenen 
Vorzug verfhmähen oder ihn fich entreigen laffen, denn es giebt 
Feine Auszeichnung, Fein Recht, Feinen Vorzug, wenn wir ihn 
vechtmäßig befizen, den wir nicht follten anwenden koͤnnen zur 
Foͤrderung beflen, was wir zu leiten und zu wirken haben, und 
nicht nur in ber Thaͤtigkeit, welche mit dem bürgerlichen Leben 
zufammenhängt, fondern auch in der, welche dem Neich Gottes 
gewidmet ift. Diefed follen wir fo feſt zu gründen fuchen ald 
möglich; darum fol alled ihm dienen; jede Kraft, jedes Redt, 
welches und gehört, werde zu diefem Dienfte verwandt. Durd 
einen folhen Sinn wird dann alled geheiliget; alles ift ein Ge 
raͤth und Gefäß im Dienfte des Tempels, und Beine Hand fol 
e8 ungeftraft berühren und verlegen. Bon diefem Gefichtöpuntte 
aus vereinigt fich für den Chriften, was fi) ganz entgegen ge 
fezt zu fein fcheint, und in diefem Sinn ift er bereit alles Gott 
hinzugeben und eben deshalb zu heiligen und zu befchüzen gegen 
jeden Angriff, und die Verfaſſung des Herzens, welche entpringt 
aus biefem Sinn, das ift die Zapferkeit, der Muth und bie 
Unerfchroffenheit, mit der der Chrift in jedem Augenbliff für die 
Verteidigung des höchften in den Kampf zu ziehen bereit if. 
Darum m. Fr., es giebt in dem Chriften Feine einander wider: 
firebende Geſinnung; alles, was dem finnlichen Menfchen ganz 
entgegengefezt zu fein fcheint, ift Doch nur eind und eben dafjelbe 
für den, der im Geiſte lebt und nach dem Geifte handelt, und 
weil es unter ben Chriften nichts giebt, was blos Außerlich wäre 
und weltlich, weil ja alles in Berührung fteht mit dem Reid 
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8, fo kann ex auch mit gutem Gewiffen zur Erhaltung 
,‚ was blos irdifch fcheint, eben fo viel thun als für das, 
ewig iſt. Laßt und nur das fefthalten, daß wir im Dienfle 
deren ftehn, fo werben wir nie etwas irdiſches erwählen, 
»3 als irdifched für und einen Werth hätte, und nichts aus 
Kuge laffen, was wir Gott fchuldig find, weil wir verblen⸗ 
was nur für irdifch hielten, was doch auch wichtig iſt für 
Dienfl. So werden fi dann alle Tugenden in unferm 
vereinigen, fo werben wir thun, was Recht iſt vor Gott 
ven Menfchen, und dad Wort verfichen lernen, daß wir 
I Gott mehr gehorchen ‚follen, als den Menfchen! Amen. 


u 
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Ueber das Verhaͤltniß deſſen, was alle fromme 

Menſchen mit einander gemein Haben, zum. 
eigenthumlich chriftlichen. 


Ueber Apoftelgeih, 17, 2— 31. 


/ 


Am 22. Sonntage nah Trinitatis. 


I, je her faft, möchte man fagen, wenigſtens feitbem das 
Chriftentbum angefangen hat. fi) über einen größeren Theil des 
Menfchengefchlechtd zu verbreiten, ift es ein Gegenfland nicht nur 
° der Unterfuchung fondern auch des Streited geweſen, wad denn 
ber eigentliche Mittelpunkt deffelben und die Hauptfache fei von 
‘allem, was dagegen außerwefentlich und ‚zufällig, und worauf 
vor allen Lehren und Vorfchriften der Menfch fein Vertrauen fe 
zen, woran er fein Herz hängen folle, woran nicht; darüber find 
von je her die Meinungen getheilt geweſen. Bon je her und de 
ſonders in dieſer lezten Beit hat es viele gegeben, bie in dem 
Chriſtenthum nie fein eigenthümliched und befonderes fuchten, 
fondern nur die allgemeine Regung der Srömmigkeit und Gott 
feligfeit darin fanden, und daher fragten, was dem Chriften met | 
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h fein müffe, das was. der Gegenftand bed Glaubens für 
je, ober was von Natur in eined jeden Herz gefchrieben 
:, und was baher auch jeder in jeder menfchlichen Bruſt wies 
finden müffe. Und freilich hat fich von jeher mancherlei lieb⸗ 
‚ und engherziged auf der einen Seite und viel leichtſinniges 


unchriſtliches auf der andern in biefem Streite verſtekkt. EUs 


t und ein Abfchnitt aus dem Theile der heiligen. Schrift, 
uns bisher immer den Stoff zu unferen chriftlichen Betrach⸗ 
wen dargeboten hat, eine befondere Weranlaffung, aud dem 
nde des Apoftels felbft zu lernen, wie fich in feinem Gemüs 
jenes allgemeine zu dem eigenthümlich chrifllichen verhalten, 
hes ein jedes fei und wie es mit einander verbunden ift, ober 
einander ‚getrennt. Dad fol der Gegenftand unferer heuti⸗ 
Betrachtung fein. Ä 


Text. Apoftelgefh. 17, 22 — 31, 

Paulus aber fland mitten auf dem Richtplaz und 
ſprach, Ihe Maͤnnet von Athen, ich fehe euch, dag ihr 
in allen Stüffen allzu abergläubig feid. Ich bin her: 
burchgegangen und habe gefehen eure Gotteödienfte und 
fand einen Altar, darauf war gefchrieben, Dem unbes 
Tannten Gott. Nun verkündige ich euch benfelbigen, 
dem ihr unmiffend Gotteödienft thut. Gott, der die 
Welt gemacht hat und alled, was barinnen iſt, ſinte⸗ 
mal er ein Herr iſt Himmeld und der Erde, wohnet 
nicht in Tempeln mit Händen gemacht. Seiner wird 
auch nicht von Menfchenhänden gepfleget, als der je: 
mandes bebürfte, fo er felbft jedermann Leben und Odem 
altenthalben giebt. Und hat gemacht, daß von einem 

"Blut aller Menfchen Gefchlechter auf dem ganzen Erd⸗ 
boden wohnen, und hat Biel gefezt und zuvor verfehen, 
wie lange und weit fie wohnen follen, daß fie ben 


Herrn fuchen follten, ob fie doch. ihm fühlen und fin» 
Prebigten I. | ei | 


' | 3 . . ' xvu. 

Ueber das Verhaͤltniß deſſen, was alle Fromme 

Menſchen mit einander gemein haben, zum . 
eigenthuͤmlich chriftlichen. 


Ueber Apoſtelgeſch. 17, 2— 31. 


Am 22. Sonntage nah Trinitatis. 


I, je her faft, möchte man fagen, wenigftens feitbem das 

Chriftenthbum angefangen hat. fich über einen größeren Theil dei 

Menfchengefchlechtd zu verbreiten, ift es ein Gegenfland nicht mır 

° ber Unterfuchung fondern auch des Streited geweſen, was denn 
der eigentliche Mittelpunkt defjelben und die Hauptfache ſei von 
‘allem, was dagegen außerwefentlich und zufällig, und worauf | 
vor allen Lehren und Vorfchriften der Menſch fein Wertraunfe | 
zen, woran er fein Herz hängen folle, woran nicht; darüber find 
von je her die Meinungen getheilt gewefen. Won je her und be 

ſonders in biefer lezten Beit hat es viele gegeben, bie in dem 
Chriftenthum nie fein eigenthümliche3 und befonderes fuchten, 
fondern nur die allgemeine Regung der Froͤmmigkeit und Gott 
feligfeit darin fanden, und daher fragten, was dem Chriften mehr 
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h fein müffe, das was der Gegenftand des Glaubens für 
e, ober was von Natur in eined jeden Herz geichrieben 
‚ und was baher auch jeder in jeder menſchlichen Bruſt wies 
inden muͤſſe. Und freilich hat fich von jeher mancherlei lieb: 
und engherziges auf ber einen Seite und viel, leichtfinniges 
unchriftliches auf der andern in dieſem Streite verſtekkt. Es 
uns ein Abfchnitt aus dem heile der heiligen. Schrift, 
nd bisher immer den Stoff zu unferen chriftlichen Betrach⸗ 
en dargeboten hat, eine befondere Weranlaffung, aus dem 
ıde bes Apofteld felbft zu lernen, wie fich in feinem Gemüs 
jened allgemeine zu dem eigenthümlich chriftlichen verhalten, 
yed ein jedes fei und wie ed mit eimander verbunden iſt, ober 
einander getrennt. Das fol der Gegenfland unferer heuti⸗ 
Betrachtung fein. on 


Text. Apoftelgefh. 17, 22 — 31. 

Paulus aber fland mitten auf dem Richtplaz und 
ſprach, Ihr Maͤnnet von Athen, ich fehe euch, dag Ihr 
in allen Stüffen allzu abergläubig feid. Ich bin her: 
durchgegangen und habe gefehen eure Gottesdienſte und 
fand emen Altar, darauf war gefchrieben, Dem unbe 
Fannten Gott. Nun verkündige ich euch benfelbigen, 
dem ihr unwiſſend Gottesdienft thut. Gott, der die 
Melt gemacht hat und alles, was barinnen iſt, finte 
mal er ein Here iſt Himmels und ber Exde, wohnet 
nicht in Tempeln mit Händen gemacht. Seiner wird 
auch nicht von Menfchenhänden gepfleget, als der je: 
mandes bedürfte, fo er felbft jedermann Leben und Odem 
allenthalben giebt. Und hat gemacht, daß von einem 

Blut aller Menfchen Gefchlechter auf dem ganzen Erd⸗ 
boden wohnen, und hat Ziel gefezt und zuvor verfehen, 
wie lange und weit fie wohnen follen, daß fie den 


Heren fuchen follten, ob fie doch ihn fühlen und Ks 
Predigten 1. | wi \ 
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den möchten. Und zwar er ift nicht ferne von einem 
jeglichen unter uns, denn in ihm leben, weben und 
find wir, als auch etliche Poeten bei euch gefagt haben, 
Bir find feines Geſchlechts. So wir denn göttlichen 


Geſchlechts find, follen wir nicht meinen, die Gottheit 


fei gleich den goldenen, filbernen und fleinernen Bil 
dern, durch menfchliche Gedanten gemacht. Und zwar 
bat Gott die Zeit der Unwiffenheit überfehn; num abe 
gebietet er allen Menfchen an allen Enden Buße zu 
tbun; darum daß er einen Tag gefezt hat, auf weichen 
er richten will den Kreid des Erdbodens mit Gerech 
tigkeit durch einen Mann , in welchem er's beſchloſſen 
hat und jedermann vorhaͤlt den Glauben, nachdem er 
ihn hat von den Todten auferwekket. 


Wir duͤrfen weder vorausſezen, daß wir in dieſen Worten 
die ganze Rede haben, wodurch damals der Apoſtel Paulus in 
der Stadt Athen zuerſt unter den Heiden das Evangelium ver⸗ 
kuͤndigt hat, noch auch, daß uns der Theil derſelben, der hier 
aufgezeichnet iſt, in ber urſpruͤnglichen Vollſtaͤndigkeit erhalten 
wäre. Denn der Erfolg der Geſchichte zeigt, Daß er unterbw⸗ 
hen wurde, und es iſt außerdem leicht zu fehl, dag der Erik 
ler und hier nicht -ded Apofteld Worte in ihrer ganzen Ausdeh⸗ 
nung, fondern nur nach ihrem weſentlichen Inhalt aufgezeichnet 
hat. Wir fehn aber den Apoftel hier anfangend von demjenigen, 
wad ſich ald Bewegung und Regung ber Frömmigkeit in den 
Semüthern aller Menfchen findet, auch derer, die in ben finfler 
fien Irrthuͤmern des Aberglaubend verſtrikkt waren, zu dem über 
gehen, was er Eraft feiner Sendung ald dad Evangelium Chrifl 
predigen mußte. Laßt und bavon Gelegenheit nehmen, nahe 
denken über dad, was dem Chriftentyum eigenthämlid 
ifl, und was alle fromme Menfchen mit einander ge 
mein haben. Laßt und zuerft jenes Allgemeine und vor 
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Augen halten und fodann fehen, wie e8 ſich im Ge: 
müthe des Chriften zu dem eigenthuͤmlich hriftlichen 
verhalte. | | 


I. 


Der Apoſtel war, wie er erzählt, hindurch gegangen durch 
die Stabt und hatte geiehen ihre Gottesbienfte, und war, wie 
eine andere Stelle und fagt, ergrimmt im Geifte, daß die Stabt 
fo abergläubifch wäre, ergrimmt darüber, daß bei aller Erleuchs 
tung des Verſtandes in menfchlichen Dingen, in Kunft und Wif- 
fenfchaft, doc) eben fo groß die Verfinfterung wart in göftlichen 
Dingen, indem Altaͤre geheiligt waren einer Menge von erträums 
ten eingebildeten Weſen, in welchen war, ald den Simmbilbern 
weltlicher Kräfte, eine Spur zu finden war von ber höchfien les 


bendigen Kraft, die aber dad Weſen der Gottheit nicht befriedis 


gend und erfchöpfend darftellen fonnten. Da fand er denn auch 
einen Altar dem unbelannten Gotte geweihet, und diefer war 
es, woran er feing Predigt des Evangelit anknüpfen konnte. In 
allen jenen Gotteödienften war das Wefen der Gottheit herabge: 
würbigt zu der finnlichen befchränkten Natur; aber in biefer Ins 
ſchrift druͤkkte fich wenigftend nach dee Anficht des Apofteld und 
feines frommen liebenden Gemuͤths die Anerkennung aus, daß 
alles zufammen dad menſchliche Gemüth nicht befriedigte, bag 
ihm eine Sehnfucht übrig bleibe nach: einem höheren, welches aber 
zu erfaffen die Athener nicht Gelegenheit gehabt hatten, und 
died war die erfle Spur von Frömmigkeit, die fich unter allen 
Serthümern erhalten hatte, von dem Gefühl in jeded einzelnen 


Bruft, daß ed noch einen höhern Gegenftand feiner Anbetung 


gebe, und von der Sehnfucht, feinen Verfland und fein Herz an 
etwas größered und erhabenered hängen zu können. 

Und fo m. Fr. finden wir überall, wie auf der Seite des verderbs 
ten Herzend, daffelbe auch auf der Seite des verderbten Verſtandes. 
Ganz ift nicht leicht audgeflorben die Fähigkeit und Empfaͤnglich⸗ 
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feit fürs ewige; wenn auch nur als das unbekannte ſchwebt 
es den Menfchen doch vor und .erregt eine unbeſtimmte Sehn: 
fucht, die fie treibt und nie ruhen läßt. Und auch Diejenigen, 
welche ihr Herz verfirifft haben in den Banden der Sinnlich— 
keit, und welche nach. dem Gelüfte ihres Fleiſches einer entgegen: 
gefezten Meinung folgen und fo aufftellen eine Menge eingebil⸗ 
deter irriger Gözenbilder, auch dieſen bleibt eine unbefriedigte 
Sehnfucht zuruͤkk, und wenn fie auch die Stimme des Geſezes 
nicht deutlich. vernehmen, ed giebt doch Augenblikke, wo fie füh: 
len, daß die Seligfeit nicht darin liegt, worein fie dieſelbe fezen, 
und einem -unbefannten Gotte erbauen fie in ihrem Herzen einen 
Altar, bereit ihm, hätten fie ihn nur gefunden, alles übrige zu opfern. 
Der Apoftel verfündigt ihnen biefe unbefannte Gottheit 
ftatt dee Bilder, welche darftellen follten die eine ewige fchöpfe 
rifche Kraft, welche die Quelle ift der fichtbaren Welt und aller 
darin waltenden Gefeze und Orbnungen. Indem er ihnen aber 
barfiellt den ewigen Gott, befindet er fich noch nicht auf dem 
Gebiete des eigenthümlichen im Chriſtenthum. Denn er beruft 
fih auf dad, was auch benen bie fern waren geoffenbart if, 
was ihre eigenen Dichter und begeifterten Männer gefchrieben ha⸗ 
ben, und auch er fagt, das ewige wäre allen offenbart, nur Ther⸗ 
heit und Verderbtheit des Herzend hätten dies Gefühl des ws 
gen zerfällt in eine Menge von Eleinlichen Vorſtellungen finnli⸗ 
cher Gewalten. Aber von dieſer ewigen Wahrheit ſehen wir ihn 
ſelbſt ergriffen, und auf eine ergreifende Weiſe ſtellt ex das wohl 
verfiandene dar. Und nicht nur an dem Dafein der Außerlihen 
Welt und an den darin waltenden Gefezen ſtellt er feinen Zu 
:börern dar das Mefen Gotted, fondern in ihrem eigenen Leben 
und Dafein; Gott habe ed fo georbnet, daß fie ihn fühlen und 
finden möchten, und er fei nicht fern von einem jeden, denn |. 
ihm lebten, webten und hätten alle ihr Dafein. Und eben did, |, 
daß dem Menfchen nicht nur in der äußern Welt, fondern and |, 
in feinem Leben Gott fich offenbart, dies ift jene allgemeine 


Froͤmmigkeit, von der alle beffern in allen Geſchlech⸗ 
tern und Bölfern ergriffen find. In fich ſelbſt foU jeder die 
Offenbarung bes göttlichen Weſens finden, Spuren von einer höhern 
Liebe und einem Dafein in ſich wahrnehmen, welches eben nicht 
. wäre, wenn es nicht gäbe jened einige und ewige Wefen, welches 
wir Gott nennen; Gefeze eined Lebens in fich finden, welches 
über alles finnliche und irdiſche eben fo erhaben ift wie das höchfte 
Weſen felbft, weil wir nur in ſolcher Erhebung unſers Gemüths 
das höchfte felbft, Gott denken können; und daraus m, Fr. folgt 
jened erhebende Gefühl, daß wir mit Gott eined Geſchlechts find, 
er der Vater, wir die Kinder, in welchen fich verjüngt und klax 
fein Weſen und Ebenbild darſtellt. Das hätten fie felbft fchon 
wiffen Eönnen, das hatten ihnen mehrere verfündigt, und dies 
Gefühl des Menichen, dag er fih zu Gott verhalte wie das 
„ Kind zum Bater ift nicht in den Grenzen ded Chriftenthums 
eingefchloffen, fondern fol das Eigenthum aller Menſchen fein. 
Wie wenig dies benuzt, wie leichtfinnig es verfchleudert worden 
ſei in finnlicher Ueppigkeit, darüber gleitet der Apoflel hinweg, 
wenigftens ift und davon in biefer Erzählung nichts mitgetheilt, 
und er fährt fort mit der Verficherung, Gott habe die Zeit ber 
Unwiffenheit überfehn, nun aber gebiete er allen Buße zu thun, - 
ühren Sinn zu ändern, von bem irdifchen fich zu wenden zu dem 
Himmlifchen und zu einem Leben, welches jened Bewußtſeins, 
Daß wir göttlichen Geſchlechts find, würdig wäre. 

Bon hier an fehn wir den Apoftel auch auf das Fommen, was 
allein ber Segenftand war feiner Sendung. Nun rebet er von dem 
Mann, durd welchen Gott befchloffen hat Himmel und Erde zu 
wichten, Durch den er ben Menfchen vorhält den Glauben, und ben 
ey dargeſtellt hat ald feinen Sohn und Bevollmächtigten Durch die 
Ahuferwekkung von den todten. Wie'nun der Apoftel fortgefah: 
wen hätte und was erfolgt fein möchte, wenn er nicht durch 
Däcfe Erwähnung von der Zodtenauferftehung fchon jezt eine 
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Unterbrechung herbeigeführt hätte: wir koͤnnen e8 und leicht ergänzen. 
Bon dem Augenblikke, wo er von Chrifto redet, befindet er fich im 
Gebiete beffen, was dem Chriſtenthum eigenthümlich iſt, und wie 
er fie vorher geführt hatte von den das Gemüth nicht erfüllen 
den und befriebigenden Göttern zu dem einen und ewigen: ſo 
‚ führt er fie von der Vorftelung mehrerer Götterföhne, bie fie 
fi) auch geträumt, und von ber fie ihr Gefchlecht abgeleitet 
hatten, zu dem heiligen ewigen Sohn Gofted, zu dem, durch 
welchen der Herr befchloffen hatte die Welt zu richten mit Ge⸗ 
techtigkeit. Hier alfo finden wir bad eigenthümliche des Chri⸗ 
ſtenthums, den innerften Kern, von welchem alles ausgehet, und 
an welchen fich alles anfchließt. Daß wir göttlichen Geſchlechts 
find, das ift das allgemeine Gefühl aller Menfchen. Aber wo 
wir auch umherfchauen unter allen Kindern ded ewigen Vater, 
finden wir einen, der es beffer verdient ein Sohn Gottes zu hei⸗ 
ßen, als der heilige Mann, durch welchen Gott die Welt zu 
richten befchloffen hat? Finden "wir nicht in dem beftändigen 
Streit des himmlifchen und irdifchen überall ein Webergewict 
bed irdifchen? Da thut es noth, daß und offenbart , wurbe ber 
wahrhafte Sohn, und durch ihn vorgehalten der Glaube, der über 
dad Gefühl unferer Unwürdigfeit uns erhebe, daß er und darge 
geftelt ift, und dag durch ihn der Herr die Welt richte, deß 
durch die Beziehung auf ihn die, welche fich von ihm leiten Iak 
fen, fcheiden von denen, welchen am Ende das irbifche doch fe 
ber ift als das ewige, das fie nicht erfaufen wollen durch Aufı 
opferung des irdifchen, daß diefe Scheidung des guten und bifm 

für und hängt a dem Bilde des Sohnes Gottes und daran, # 

wir ihn annehmen oder verläugnen, ihm unfer ganzes Beh 

widmen ober ihn verachten. Das ift das weſentliche, was de 

Glaube des Chriſtenthums enthält. Darum m. Fr. will ich und 

nicht ins einzelne gehn und ergänzen die Rede des Apoſtels, de 

jeder fich felbft ergänzen kann, fondern 
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zweitens aufmerkfam machen, wie fich im Gemüthe des Apo⸗ 
ſtels Dies allgemeine der Froͤmmigkeit zudem beſondern 
des Chriſtenthums verhielt. Auf der einen Seite ſehen wir, 
daß er jenes nicht uͤberſah, ſondern daß es eben ſo fein Herz erwaͤrmte, 
und daß ers zum Grunde legte von dieſem. Wenn er uͤber dies 
allgemein ehandelt, in welchem nur der allgemeine Glaube an das 
hoͤchſte Weſen, an Gott erſcheint: mit welcher Ueberzeugung ſpricht 
er davon, daß in unſerm Leben und Weben wir ihn erkennen, 
und daß er ſich uns offenbart, — wie feſt mag er das gehalten 
" haben, und daß wir feines Gefchlechtes find; und es ift auch 
nicht möglich, daß der an dem Weſen bed Chriſtenthums hängen 
Tann, der dad Gefühl, wodurd, der Menſch an Gott gebunden 
iſt, überfehn und verwerfen wollte Der Sohn läßt fich nicht 
trennen vom Vater, und wenn. wir nur durch den Sohn ben 
Vater Eennen lernen Eönnen, fo kommt auch ber nur zum Sohn, 
der den Water fucht. 

Aber wir fehn auch auf der andern Seite, daß ed dem Apo« 
fiel nicht möglich war dabei flehen zu bleiben. Es wäre viel 
leicht kluͤger gewefen, wenn er wenigftend etwa bier in feiner ers 
ften Rebe fih mit dem begnügt hätte, was feinen Zuhörern nd« 
ber lag, daß fie fi) aus allen den vereinzelten Worftelungen ber 
Gottheit, welche ihren finnlihen Abbildungen zum Grunde 
lagen, aus ben zerriffenen Gliedern des lebendigen Weſens 
ein wahres Bild zufammenfezten. Dazu hätte er fie bringen 
koͤnnen und ben innern Keim aufregen zur richtigen Erkenntniß 
des ewigen Gottes. Aber ed rig ihn wider feinen Willen fort, 
weil ihm Gott, der ewige Water und der, durch welchen wir zu 
ihm gelangen und mit ihm verföhnt werden follen, fo ganz 
eins waren. Sobald er fazt, Gott habe die Zeit der Unwif: 
ſenheit überfehen, und daß nun eine neue Zeit anhebe für alle 
ihm zu leben: fo konnte er nun auch nicht mehr verfchweigen 


\ 


536 


den Sohn, daß es ed fei, dem wir folgen follen, baß jezt bie 
Fahne Chriſti erhoben ſei, und daß durch ihn geſchehen ſolle die 
große Theilung unter den Geſchlechtern der Erde zwiſchen 
denen, welche eines hoͤhern geiſtigen Lebens faͤhig, und denen, 
welche auf einer niederern Stufe zu bleiben beſtimmt waͤren. Und 
das iſt es eben, was den eigenthuͤmlichen Sinn und Geiſt des 

Chriſten bildet, daß er nicht gedenken kann des Gottes, der und 
erſchaffen hat und die Welt hervorgebracht, ohne zu gedenken 
deſſen, der uns, da wir in der Irre gingen, zu ihm gefuͤhrt hat, 
daß, ſobald er ſich oder andern die Gruͤnde entwikkelt, welche den 
Menſchen dad Bewußtſein von dem hoͤchſten Weſen lebendig ma; 
hen Fünnen, er nicht umhin kann zu zeigen, daß Chriſtus es ifi, 
burch den und ber Glaube, zur Verſoͤhnung mit ihm, ift vorge 
halten worden. 

Darum m. Fr. glaube ich auch, daß es für ben, welcher 
den Sinn des Chriſtenthums wahrhaft erfaßt hat, keinen Streit 
mehr giebt, was ihm das wichtigfte wäre, dasjenige im Chr: 
ſtenthum, was er ald Frömmigkeit mit allen zu theilen hat, ode 
das, was demſelben eigenthuͤmlich ift, Es ift ihm bas eine nidt 
vor dem andern, durch das eine ift ihm dad andere gemorden, 
und beide fo ihm vereinigt, wie in feinem Leben, das dem id: 
ſchen und. ewigen angehört, nur ein Wille ift, der fi ur in allem 
ausdruͤkkt, fo daß fich fein aus beiden religiöfen Elementen be 
fiehendes Leben auch in allem feinen Thun abfpiegelt. Sonden, 
wo ein folcher Streit entfleht, da muß ſchon eine Theilung de 
Gemüths fein, da muß fhon nicht mehr mit gradem Blikke, 
fondern mit fehlelendem Auge gefchn werden, we dann aud de 
eine Gegenfland: zwiefach erfcheint, und jeder, der in dieſen Zul 
kommt, gehe in fich felbft und fuche die Quelle des Streites in 
fich felbft auf, in der Verkehrtheit feines Sinnes und Denkens, 
ehe fie ihm eine Quelle wird des Irrthums und des Zweifel. 


Nein, laßt uns das fefthalten als heilig, was uns als Ein | 


‚geworden ift, und wenn wir fragen, woher wir früher Gott er: 
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kannt haben, laßt und geſtehn, daß er ſich uns auf gleiche Weiſe, 
wie durch Chriſtum, auch vorher geoffenbart hat, und wenn wir 
fragen, Was iſt Chriſtus, und warum verehren wir ihn? laßt 
uns ſagen, weil er das ewige Ebenbild des Vaters iſt von An⸗ 
beginn, weil wir in ihm befriedigend erkennen, daß wir goͤttli⸗ 
chen Geſchlechtes ſind, weil der Bund der Liebe, des Gehorſams, 
der Verſoͤhnung durch ihn zwiſchen uns gegruͤndet iſt Dem ſei 
die Ehre, dem ſie gebuͤhrt, und dem gehoͤre das Herz, welcher 
ſich deſſelben bemaͤchtigt hat; und mag nun was uns in der 
Betrachtung daruͤber aufgeht der Vater ſein oder der Sohn, im⸗ 
mer wird es doch der Geiſt Gottes gewirkt haben! Amen. 


xvm. 
Ueber den Mißbrauch des Namens Jeſu. 


Am 23. Sonntage nah Trinitatis. 


M. Fr. In der Gefchichte der chriftlichen Religion von be 
erften Ausbreitung an bis dahin, daß ihr Licht fo vielen Ge 
fchlechtern der Menſchen zu fcheinen begonnen hat, fehn wir übe 
al diejenigen Segnungen fich vervielfältigen, die ſchon ihre aft 
Erfcheinung verbreitete, überall die hohen Zugenden ber Ei, | 
der Stanbhaftigfeit fich entfalten wie bei denen, bie ben Baıl | 
hatten, ihre Brüder defjelbigen Gluͤkkes theilhaftig zu machen, 
deffen fie felbft bereits genoffen. Aber auf der andern Seit: 
koͤnnen wir auch nicht Iäugnen, daß es vieles giebt im dieſer Ge 
fhichte, worüber die Gefchlechter der Menfchen Urfache habe 
fih zu demuͤthigen und zu fchämen, viele Unvolltommenheitn 
und viele Webel, die fich ihrer bemächtiget, welche von nicht we 
nigen auf die Rechnung beffelbigen Glaubens und befjelben Sr 
ned gefchrieben werden. Wenn wir dies näher überlegen, fo mr 
den wir leicht dasjenige auffinden, worin biefer Vorwurf gegei® 
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t erfcheinen kann; aber auf der andern Seite werben wir nie 
geftehn Pönnen, daß gerade, was die Quelle alles Heild und 
ohlergehens iſt, mit Necht den Vorwurf verdienen follte, nur 
hr Uebel über dad Menfchengefchlecht gebracht zu haben. Wenn 
n bie fpätere Entwiltelung des Chriſtenthums nur eine Forts 
ung beffen ift, was früher da war: fo werben wir auch zu 
em, was fich fpäter erzeugte, wenigflend die erflen Keime in 
a frübern Zeiten wieberfinden, beren Betrachtung uns bisher 
ſchaͤftigt hat. 

Es ſei alſo eine Begebenheit aus jenen erſten Zeiten, die un⸗ 
Nachdenken hiebei leiten kann, welche wir unſerer heutigen re⸗ 
‚üöfen Beichäftigung zum Grunde legen. 


Text. Apoſtelgeſch. 19, 13 — 17. 

Es unterwanden fich aber etliche der umlaufenden 
Juden, die da Beſchwoͤrer waren, den Namen. des 
Herrn Jeſu zu nennen über die da böfe Geifter hatten, 
und fprachen, Wir befchwören euch bei Jeſu, den Pau⸗ 
lus predigt. Es warer ihrer aber fieben Söhne eines 
Juden, Skeva, des Hohenprieflers, die folches thaten. 
Aber der böfe Geift antwortete und forach, Jeſum Eenne 
ich wol und Paulum weiß ich wol, wer feid ihr aber? 
Und der Menfh, in dem der böfe Geiſt war, fprang 
auf fie und ward ihrer mächtig und warf fie unter 
fih, alfo daß fie nakkend und verwundet aus demſelbi⸗ 
gen Haufe entflohen. Daffelbige aber ward Fund als 
len, die zu Ephefus wohneten, beide Juden und Gries 
chen, und fiel eine Furcht über fie alle, und ber Name 
des Herrn Jeſu ward hochgelobet. 


M. Fr. Die Zeiten, wo ſich dieſelbigen Begebenheiten, 
elche uns in der Schrift erzaͤhlt werden, im buchſtaͤblichen Sinn 


iederholen koͤnnten, ſind voruͤber, indem auf der einen Seite 


ae 


640 


die Wirkungen des Namens Jeſu und derer, die ihn verkuͤndigen, 
ſich mehr aufs innere des Menſchen beſchraͤnken, und auf der an⸗ 
dern wir alles, was äußerlich iſt an denfelben, aus einem andern 
Geſichtspunkt anfehn, ald es ber damalige Zufland erlaubte. 
Henn wir in ben Sinn und Geift diefer Erzählung eindringen, 
was finden wir anders ald einen freventlichen Mißbrauch, den 
biejenigen machten vom Namen Jeſu, welche ihn zu nennen nicht 
verdienten, was anders ald jenes freche Unternehmen, daß diejeni- 
gen durch die Kraft Jeſu wirken wollten, denen fie im innen 
nicht einwohnte, fondern die fich berfelben nur als eines -Außeren 
Mitteld bedienten.- Es geichieht in Beziehung auf das vorher 
gefagte, daß ich auf diefe Begebenheit eure Aufmerkſamkeit Ienke; 
denn was man ber Lehre Jeſu zum Vorwurf gemacht hat, & 
hat feinen Grund nur im denjenigen; die auf eine ähnliche Weile 
"wie jene Beſchwoͤrer den Namen Sefu mißbraudhen wollen. Laßt 
und alfo in dieſer Stimmung nachdenfen über den Miß 
brauch ded Namens Jeſu, laßt und einfehen, was aud 
noch in unfern Zeiten diefen Namen verdient, und 
zweitens, wie dieſer Frevel fich auch jezt noch eben ſo 
wie damals beſtraft. 
I. 

Was das im allgemeinen heißt, den Namen Jeſu mißbrau: 
chen, Tann niemandem ganz fremd fein, und die Weberzeugung 
eined jeden von dem, was darunter begriffen wird, wird zufam 
menftimmen mit dem wenigen, was ich nur hinzuzufezen habe. 
Der Name Zefu ift und der Inbegriff alles deſſen, was er ge 
than, gelehrt, gewirkt hat; wenn wir ihn nennen, entfaltet fih 
dem innern Auge dad höchfte, das trefflichfte, dad Ebenbild de 
ewigen Vaters; wenn wir ihn nennen, fehn wir ihn feinen Mund 
öffnen, um die Worte der Wahrheit und Verheißung und mit. 
zutheilen, die er ald bie gute Bothſchaft von dem ewigen Vater 
den Menfchen verkündigte; diefe ewige fich gleichbleibende mit 
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göttlicher Gewalt die Herzen der Menſchen feflelnde Kraft ber 
Wahrheit, diefer Geift der Liebe, aus welchem alles gute und 
fchöne immer neu entquillt, dies beglüffende Hinaufichauen zum 
Water, das ift ed, was wir im Namen Jeſu zufammenfaffen. 
Mißbrauchen kann ihn derjenige nie, der ihn, den Inbegriff 
alles dieſes herrlichen, in fich trägt als die Quelle feines Heils, 
derjenige nicht, der in Gemeinfchaft mit ihm lebt, und Den ber 
Erlöfer zu ſich hinaufziehn wird, weil er ihm treu nachfolgt auf dem 
irdifchen Wege. Aber mißbrauchen wird ihn derjenige, der nicht 
abläugnen kann die herrlichen Folgen, welche die göttliche Gnade 
auch im aͤußerlichen Leben der Menfchen hervorruft, der aber, 
vieleicht zu Uberrafcht von der Gewalt, deren fich Die zu erfreuen 
haben, aus denen die hohe Liebe hervorſtrahlt, ohne die Kraft 
dazu in fich zu haben, doch mit dem Scheine das ausrichten 
möchte und zu können wähnt, was jene wirklich dadurch vermögen. 
| Darum zuerft mißbraudht den Namen Jeſu jene gemeine 
und unwürdige Heuchelei, welche wir bald mächtiger bald feltes 
ner herrſchen fehn, die aber, ſeitdem die Religion auch Außerlich 
geworben ifl, gewiß niemald ganz gefehit, hat. Selbft im Rufe 


eines frommen zu ſtehn, ift etwas, was von jeher auch bei ben 


beſſern Ehre brachte; es iſt etwas, deffen Schein anzunehmen 
überall lohnt, und in gewiffen Zeiten und Umftänden auch wich 
tig werben kann für diejenigen, benen es nur um bad äußere 
zu thun ifl. Indem man für fich felber den Schein der Froͤm⸗ 
migkeit fucht, Vorwürfe zu häufen auf die Fehler und Verderbt⸗ 
heit der Menfchen und unter dieſem Schein verderbte und vers 
kehrte Abfichten durchfegen zu wollen, das ift etwad, was unter 
. Umftänden oft und leicht gelingen Tann. Aber eben fo, wie jene 
Beſchwoͤrer in unferer Erzählung, verftehn folche auch den Nas 
men Jeſu nur zu mißbrauchen. Es iſt nicht die Ueberzeugung 
won ber Kraft, worauf fie ſich berufenz aber die heiligen Sprüche 
Der Schrift, jene koͤrnigen Worte, in benen fich die göttliche 
Sehre audgefprochen hat, jene leuchtenden Beiſpiele ber helden⸗ 
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müthigen Tugend, welche die bewiefen,. Die von ber wahren Kraft 
geleitet waren, das führen fie an, wovon fie einen Vorrath im 
Gedaͤchtniſſe haben, und womit fie die beabfichtigten Wirkungen 
ausrichten möchten. Aber alled wird in ihrem Munde nur ein 
Schein. | | | : 
Noch firäflicher mißbrauchen den Namen Jeſu Diejenigen, 
‚die nicht nur im allgemeinen äußerlich fich darſtellen als zu fe: 
ner Schaar gehörig, fondern ald Führer und Hirten derfelben da 
ſtehn, von denen aber der Erlöfer fagen würbe, Daß fie Mieth 
linge wären und Wölfe in Schaafökleibern. . Immer haben fih 
‚unter die Boten des Herrn ſolche eingefchlichen, denen ed um 
nichts zu thun war, ald um etwas Außerliched, und denen ale 
fo fremd war, was fie verfündigten, ald denen es verkuͤndigt wer 
den ſollte; die fich eben fo nur auf den Namen und die Kraft 
Jeſu berufen, um ſich zu ſchmuͤkken mit fremden Schmuft, wenn 
- fie wirken wollten auf die Gemüther der Menfchen. Ja dieſe 
verhalten fich zw den wahrhaft begeifterten wie die. Beſchwoͤrer 
zu den wahren Wunderthätern. Gewiß nichts empört uns mehr, 
nichtö kann denjenigen, dem ed Ernſt ift um bie gute Sade 
Chriſti, heftiger aufregen als diefed Verfahren, nur dem Scheine 
nach Jeſu anzugehören, um in feiner Kraft wirkfam zu fein auf 
eine fichtbare Weife. Es erfcheint gewiß allen ald das veride 
lichfte und unmürdigfte auf diefem Gebiete. ’ 

Enblih, den Namen Jeſu mißbrauchen alle Diejenigen welche 
Gewalt haben auf Erden, vom .höchften bis zum niebrigfe, 
wenn fie die Kraft bed Glaubens, an welchen die Chriften fih 
halten, anfehn ald Mittel, um die äußern Güter, zu deren Bid 
tern fie gefegt find, bervorzubringen und zu erhalten, um una | 
dem Schein von Erhaltung der Religion Gehorfam und Unter | | 
würfigfeit zu gründen, bie ihnen Eraft ihres Gefchäfts freilihge | . 
bührt, die aber, wenn ſie's felbft ernftlich meinen, nichts fremde | , 
zu ihrer Erhaltung bedarf. D, es giebt gewiß nichts verkehus 
res, als diefe Umkehrung der Verhältniffe und Zweite. Bel | ı 
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alle irdiiche Macht, wozu ihr Anfehn, und welche Zweite kann 
fie haben, ald den böfen zu fchreffen und den Uebeln zu wehs 
ren, welche die Sünde und das ungöttliche Weſen verbreitet von 
denjenigen aus, bie fich nicht wollen regieren laſſen durch den 
Geiſt Gottes, damit in der irdiſchen Gemeinfchaft der Menfchen 
der Boden urbarer werde für die Segungen ber Religion. Wenn 
aber die Wahrheiten und Vorſchriſten der Religion und ihre gro⸗ 
Gen Verheißungen felber als ein Schreiten aufgeftelt werden, 


und fie, die den Geift von aller Knechtſchaft und Zurcht befreien | 


follen, nur gebraucht werben, um äußern Zwekken zu dienen und 
eine irdifche Gluͤkkſeligkeit der Menfchen zu begründen, fo ift das 
doch nichtd anderes, ald Dad Verhaͤltniß umkehren zwifchen dem 
was herrichen und dem was nur dienen, zwiſchen dem was nur 
- ald Zwekk und dem was nur als Mittel betrachtet werben foll. 
Das m. Fr. ift der Mißbrauch des Namens Zefu, den wir 
in der Gefchichte der Völker immer wiederfinden. Er ift es als 
lein, welcher, indem man das, was aus fremden Geifte herruͤhrt, 
mit dem des Chriſtenthums verwechfelte, demſelben alle die Vor⸗ 
würfe zugezogen bat. Wolan laßt und ebenfalld die Erfahrung 
der Geſchichte der Menfchen fragen und fehn, ob fich derfelbige 
Frevel nicht noch jezt eben fo beftraft wie damals. 


1. 


Und der Menfch, in dem der böfe Geift war, fprach, Jeſum 
fenne ich wol und Paulum weiß ich wol, wer feid ihr aber? 
Und das m. Fr., daß ift die Stimme, die ſich von allen gegen 
ben Mißbrauch erhebt früher oder fpäter. Auch jene Beſchwoͤrer 
mögen viele betrogen und den Schein, die Hoffnung der Genes 
fung erregt haben durch das, was fie über den Franken ausſpra⸗ 
hen, aber ed Fam einer, ber fie alle beflrafte. Und fo gehts 
allen, welche ed wagen den Namen Iefu, ber ihnen ſo fremd iſt, 
Zu irdiſchen und verkehrten Abſichten zu mißbrauchen. Wie auch 
Die Menſchen vom boͤſen Geiſte geplagt ſein moͤgen, ganz geht 
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ihnen die höhere Kraft nicht fo verloren, daß ihnen micht die Faͤ⸗ 
higkeit bleiben folte, dad wahre. vom falfchen zu unterfcheiben, 
daß fie nicht angeregt werben follten zur richtigen Einficht. Ber 
ſeid ihe aber? fo ruft diefe Stimme aus allen Menſchen denen 
zu, die fih mit dem Namen Jeſu ſchmuͤkken und durch ihn nur 
um ihretwillen etwas bewirken wollen. Es offenbart fich ihre 
irdifche Akficht in dem gefeligen Leben. Worauf fie abzwekkten 
mit ihrem firengen Tadel, was fie bewirken wollten durch den 
heiligen Schein — es wird entlarvt, und je mehr Beiſpiele man 
davon gefehen hat, um fo leichter wird ed denen, in benen frei 
lich der Geift auch nicht iſt, aber die ihn auch nicht laͤugnen, zu 
unterfcheiden ben leeren Schein von ber Wahrheit, und nichts iſt 
verächtlicher, und Feiner ift mehr gebrandmarkt in ber Geſellſchaft, 
als der entlarote Heuchler. 

Und innerhalb der Gemeine in dem Stande derer, welche 
berufen find den Namen bed Herm zu verfündigen, o gewiß 
leicht unterfcheiden fich biejenigen, die ihn wirklich verkuͤndigen, 
von denen, welche ihn nur befchwören möchten; . leicht iſt es zu 
erkennen, ob das, was in feinem Namen gefprochen wird, ausgeht 
von dem, was im innern bie Liebe bewirkt hat, ober ob ihnm 
die heilige Gefchichte, die göttliche Lehre nur eim fremdes Gut if 
und ein todter Buchftabe, den fie Außerlih wol behandeln fir 
nen, deſſen Geift ihnen aber fremd iſt; und frühre ober ſpoͤ 
ter entdekkt fich der geiflige Stolg; ber den Geiſt beſchwoͤren 
wit, um nur Lob und Ruhm einzuernten, oder benen, bie d 
ehrlich meinen, den Glauben zu entreißen; ed unterfcheibet fd 
ihr Beflreben von dem einfältigen demüthigen Sinn derer, die 
fi der Gnade Gottes erfreuen und an die Herzen fich wenden, 
um fie zu erwärmen mit gleicher Liebe. Und wahrlich es kam 
nichts verächtlichered geben, als dieſen herrlichen Beruf fo # 
entftellen. Denn wie es uͤberall etwas hoͤchſt trauriges und be 
jammernswerthes ift, wie ber und als der elendefte Sklav m 
ſcheint, der daB, was er ergriffen hat, gegen feine Neigung treik 
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fo nimmt dies um fo mehr zu, je mehr das Gefchäft das innere 

Weſen des Menfchen in Anfprud nimmt, ‚und ed erfcheint am - 
- elendeften, wenn berjenige Lehrer des Glaubens und Lebens fein 

will, dem beides felbft mangelt und in dem nichtd herrfcht als 

Eigenliebe, irdifcher Sinn un® Stolz. 

Penn aber auch auf diefe Weiſe früher oder fpäter biejeni 
gen in ihrer wahren Geflalt erfcheinen, welche den Namen Jeſu 
mißbrauchen; wenn diejenigen Kräfte, die fie zu ihren unreblichen 
Abſichten gebrauchen wollen, erwachen und fich gegen fie ehren, 
wenn wir bdiefen Erfolg aus ungewöhnlichen Beifpielen fehn, 
und wo Frevel diefer Art herrfcht erwarten müffen, daß er eben 
fo feine Rache finden werbe: fo beunruhigt und doch, was wir 
in diefer Zwifchenzeit wahrnehmen, bie Entwürdigung des groͤß⸗ 
flen und heiligſten, der verderbliche Schein von Frömmigkeit, 
der fih um die Deenfchen verbreitet; und eben daher find.die 
Vorwürfe entflanden, daß viele dad wahre nicht von dem fals 
ſchen zu unterfcheiden vermögen. Ja, hat ed nicht eine Zeit ges 
geben, eben weil es viele gab, welche Frömmigkeit heuchelten, 
wo man fagte, der Glaube fei nichtd ald Heuchelei, der Menfch 
tönne durch nichts als durch die Sinnlichkeit in Bewegung ge: 
fezt werden? Gab ed nicht eine Zeit, die diefen Verdacht, den 
der geiftliche Stolz der einzelnen erwelfte, auf Den ganzen Stand 
richtete, welcher bafteht als der Werfündiger der Erlöfung und 
ver Nachfolge Chriſti? Gab es nicht eine Zeit, wo auch dieje⸗ 
nigen unter den mächtigen und Herrfchern der Erde, die ben 
zechten Zwekk ihrer Beflimmung erfannten, die es fühlten, daß 
alles Gluͤkk, alle Sicherheit, aller Wohlſtand doch nichts wäre, 
und alle Kraft des Geſezes doch nichts ausrichten würde, wenn 
nicht der Menſch die Seligkeit in fich fühlte und die Kiebe zum 
Rechte, die nur aud einem über dad irdifche erhabenen Gemüthe 
zentipringen kann, wo auch diefe nur angefehn wurden als aber 

läubige oder ald Heuchler, denen es am Ende doch nur um 
Das irdifche zu thun wäre? Das find bie Zeiten der Prüfung,: 
Prebigten 1. Mm 
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die länger oder kürzer anhalten, nachbem die Menfchen ihre Au: 


„gen Öffnen der Wahrheit, oder vom Schein geblenbet fie ihr ver 


fchließen. Aber müßten auch viele vorüber gehn, in der menſch⸗ 
lichen Natur liegt Doch dad Kennzeichen der Wahrkeit, das frü 
her oder fpäter feine Wirkungen nicht verfehlt. Jeſum Tenne id 
wohl und Paulum weiß ich wohl, fo ſagte der kranke, welde 
durch jene Betrüger hintergangen werden follte. Und eben biek 
Faͤhigkeit das wahre zu erkennen ruht in allen Menſchen, felhfl 


in denen, die am meiften von bem böfen Geiſte geplagt und be 


feffen find. Der Name Jeſu mit Recht ausgefprochen und mit 
inniger Anhänglichkeit verkuͤndiget regt “immer einige Züge de} 
heiligen göttlichen Ebenbildes in ben Menſchen auf und bringt 
in ihm hervor eine Rührung, Erhebung und Ehrfurcht. Und 
eben dieſe innere Fähigkeit die Wahrheit zu erkennen und von 
dem Schein zu unterfcheiden, wie wirkfam fie fei, ob früher oder 
fpäter fie zu ihrem Recht gelange, ed laͤßt fich wicht verbergen, 
daß das großentheild abhange von und felber. | | 
Wie damals fireng gejchieden gegen einander traten Paulus 
und diejenigen, welche ihn nicht weiter kannten als durd bie 
bloße Berfündigung: o möchten fo ſcharf getrennt immer die 
Shriften fiehen von denen, die jene Liebe der wahrhaft erleud. 
teten und erwärmten nur heucheln; dann wärbe fich bie Wahr: 
heit vom Schein fchneller fonderst, dann würden wenige Men 
fhen mehr durch den Schein getäufcht werden. Laßt und nur 
fein Bild treu bewahren, laßt und nur fein Wort 'treu verfüns 
digen durch Wort und That, laßt nur aus unferm Leben den 
Geift der Liebe und Wahrheit, bem nichts unmöglich .ift, und ver 
uns ihm ähnlich macht, in Kraft und, Glanz hervorſtrahlen, 
dann wird auch. bie Wahrheit ſelbſt in ihrer Reinheit, fo wir 


- die Heuchelei in ihrer Bloͤße daſtehn wie damals. 


Der Herr heilige und in feiner Wahrheit, fein Wort if dit 
Wahrheit! Er zeinige und alle von dem, was bed Namens Ifı 
unwuͤrdig iſt, damit wir würdiger werden ihn auszuſprechen mt 
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yer Welt; dann wird, je mehr wir Jeſu Belenner und Nachfol⸗ 
ger werden, um fo weniger Vorwurf auf feine Lehre und Ges 
neinfchaft zuruͤkkfallen. Darauf alfo m.’ $r. koͤnnen wir unfer 
Bertrauen gründen, das Gericht des Herrn wird um fo früher herein 
wechen, je reiner wir und halten an fein Gebot, und die Kin» 
ver der Welt werden um fo mehr in die fchwarzen Schatten ges 
tellt werden, je mehr von und das himmlifche Licht ausſtrahlt. 
tagt und nicht beforgen, Daß Died von etwas Außerlichem abharige; 
3 tft allein in der Gewalt derer, welche Chrifli Namen befens 
aen. Laßt und treu haushalten mit feinen Gaben, fo wird er 
uns, die wir treu waren, über mehr ſezen; er wird fein Reich 
ausbreiten und jede Herrſchaft, die nur durch den Mißbrauch 
feines Namens beftehn Tann, erfcheinen machen in ihrer Nichtigs 
kit und daftehn als das leere und nichtige und unhaltbare vor 
der Kraft Gotted. So laßt uns hoffen und glauben mit dem 
Recht und der Zuverficht derer, welche fich felbft heiligen; Laßt 
ins nicht verzagen an den Verheißungen mit der Bedingung, daß 
dir und ihm ganz hingeben; laßt uns glauben, daß fich täglich 
ein Reich und feine Macht ermeitere, aber nur unter der Bor: 
usſezung daß wir fein find! Amen. 


XIX. | 
Vom Geiſt und Zwekk unſerer chriſtlichen 
Zuſaumenkünfte und Belehrungen. 


Q 
. 





neber Dffab. 3 oh, 2, 10 — 13 


J Am * Ab» ent. 

mM. ri gt. Wir fangen mit dem m heutigen Sonntage ein 
neues SKirchenjahr an. Freilich mag es vielen wunderbar dot 
fommen, daß man davon etwas ermähne. Es fcheint bie j 
den längft veralteten kirchlichen Gegenftänden zu gehören, und e 
ift ſchwer alle Beziehungen geltend zu machen, welche fonft & 
von gemacht wurben. Allein wenn, was wir alle hoffen, um 
worauf wir mit. allen unfern Kräften hinarbeiten follen, des 
firchliche Band enger um die Chriften zufammengezogn fit 
wirb: dann wird und auch die alte gute Bedeutung verftändlig 
werben. 

Bis dahin und für jezt giebt es Doch eine Beziehung, di 
wir nicht ganz überfehen koͤnnen. Wenn wir in einigen Woqe 
ein neues bürgerliche Jahr anfangen, fo zieht eine Menge da 
Segenftänden unfere Aufmerkſamkeit auf fi, unb nad ala 


Ir 
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Seiten halten wir uns vor unfere Hoffnungen, Wuͤnſche und 
Anfichten; aber leicht entgeht und dann eben, das, was ſich .auf 
biefed kirchliche Band bezieht, und ed muß und gut und ban« 
kenswerth erfcheinen, daß ein beflimmter Tag angefezt fei, wo 
wir grade in dieſer Hinficht eine Scheidung . machen zwifchen 
Vergangenheit und. Zukunft und und bie Frage vorlegen, waß 
wir mit unfern gottesdienſtlichen ZBufammenfünften 
gewollt haben, ob der Dabei vorgeſezteZwekk erreicht 
fei, und was wir uns für die Zufunft vorzufezen 
baben. Das fei ed, worauf. id in une gemeinſchaſthchen 
Andacht unſere Aufmerkſamkeit hinleiten will. P 


J 


Verfiegle nicht die Worte der Weiffagung in diefent 
Buch, benn die Zeit ift nahe. Mer böfe ift, der fe 
immerhin böfe; und wer unrein ift, der fei immerhin“. 
unvein; aber wer fromm ift, der fei immerhin fromm; 
und wer heilig ift, der fei immerhin heilig. Und fiche,” 
ich Tomme bald, und mein Kohn. mit mir, zu geben 
einem jeglichen, wie feine Werke fein werben. Sch bin 
dad U und dad O, der Anfang und bad Ende, ber 
erſte und der lezte. 


Es kann wol fcheinen, als ob die hier vorgelefenen Worte 
wenig Zufammenhang hätten mit bem oben angekündigten Zwekke 
unferer heutigen Betrachtung, und es mag leicht fein, daß ihr 
nächfter Sinn und auf ganz andere Vorflelungen, als diefe find, 
binführe. Aber es ift dad eigenthümliche der tieffinnigen begei- 
fterten prophetifchen Worte, Laß fie eine Menge von Bedeutun⸗ 
gen und Auslegungen zulaffen, die ihnen alle nicht fremd find, 
fondern aus ihrer innern Abficht genommen benfelben entfprechen, 
und fo laßt und denn diefe Worte auf unfern Gegenfland an» 
wenden und und nach Anleitung derfelben Mechenfchaft geben 
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won dem Beifte und Zwekke unferer chriſtlichen Zu: 
fammentünfte und Belehrungen. 


1 L. 


Sch fange zuaft mit dem an, was auch in biefer Stile 
zuerſt fand, Verſiegle nicht Die Morte der Weiflfagung 
in biefem Buch. Es mag dies urſptuͤnglich gefagt und ge 
dacht geweſen fein, m. Fr., von didgem Buch der Offenbarung, 
aber es iſt gewiß nicht ohne- Grund gemefen, daß die alte ri: 
liche Kirche eben dies Buch ‘zum teen in der Sammlung de 
biblifhen Schriften gemacht hat, und indem dieſe Worte der 
Schluß find in demfelbigen, fo laffen fie ſich ruͤkkwaͤrts deuten 
auf die ganze Sammlung der Bücher!ded neuen Bundes. Und 
ba iſt es denn die göttliche Ermahnung, der wir follen nachzu⸗ 
tommen fuchen, Verfiegle nicht dad Buch der Weille 
‚gung Es iſt m. Fr. das göttliche Wort in der heiligen Schrift 
auf der einen Seite allerdingd allen zugänglich und offen; von 
ser andern aber ift ed ein verborgened geheimes verfiegeltes 
Buch, welches nur wenige zu leſen verftehn. Dffen und zu 
ganglih einem jeden im Abficht auf die wenigen wichtigſten 
heuchtenden Punkte der chriftlichen Lehre, in Abficht auf das, was 
darin übereinflimmt mit dem Gefühl und Herzen eined jeben, 
und wovon dad Gewiffen eben fo deutlich redet, wie dad Bud 
felbft; allein verborgen muß «8 vielen fein in Beziehung auf ab 
led einzelne, welched aber doch dient: zur Erläuterung ber weni: 
gen heiligen und allgemein verftändlichen Lehren. Aber auch Died 
einzelne fol für alle immer verftändlicher werden, und das kann 
‚wegen ber großen Entfernung des Ortes und der Zeit, wegen 
Frembdheit der Sitte und Sprache nicht die Sache eines jeden 
fein; es gehört die Belehrung folcher dazu, welche Die nöthigen 
Kenntniffe befizen, um den uͤbrigen diefes ſonſt verfchloffene Buch 
aufzufchliegen. "Und dag fo, hineingeführt in die nähere Kemmt: 
niß der nicht fo deutlichen Stellen der Schrift, in eine genauen 
. ‘ / 
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Bekanntſchaft mit allem einzelnen, jeder auf eine richtigere und 
ficherere Weife, als er es für fich felbft vermödhte, dies Buch le 
fen könne, dazu find diefe gemeinfhaftlichen Zufammenkimfte zum 
Theil mit eingerichtet, wo ein Wort aud demfelben zum Grunde 
der gemeinfchaftlihen Betrachtung und Erbauung gelegt, das 
verborgene und dunkele erläutert, und ber Zufammenhang bed 
einzelnen mit ben wenigen Grundfäzen gezeigt wird, damit auch 
daraus daſſelbige Licht der göttlihen Mehrheit allen leuchten 
fönne. Und fo fol kein Wort verfiegelt fein; ed ſol der Zaben 
des gemeinfamen Nachdenken bush das ganze hindburchführen, 
damit jeder darin einheimifch werbe und durch diefe Betrachtung 
und Erbauung zunehme an Erkenntnig der Schrift, fo wie au 
Luft zu dem, was und darin vorgefchrieben wird. 


u. 


Aber wad das gemeinfame Ziel aller Schrifterflärung iſt, 
das fagt und unfer Text in den folgenden Worten, Sch bin 
das A und dad D, der Anfang und dad Ende, ber 
erfie und der lezte. Ja m. Fr., in unfern chriſtlichen Be 
trachtungen muß auch Chrifluß fein der Anfang und das Ende, 
auf ihn muß fich alles beziehn, alles den Zwekk haben, ihn, feine 
Lehre und fein Leben, fein Weſen, fein Walten und Herrichen 
noch jezt immer beutlicher kennen zu lernen. 

Es haben viele geglaubt zu allen Zeiten, und auch jezt fehlt 
es nicht an folchen, die es glauben, daß ed nüzlich fei, ben 
Kreis unferer frommen Betrachtungen zu erweitern und fich zu 
verbreiten über die Offenbarung der Gottheit in der Natur, über 
ihre Werke und die darin fichtbare Weisheit, Allmacht und Güte, 
wie über die WVerhältniffe im gefelligen und fittlihen Leben ber 
Menfchen. Aber m. Fr., fo fchön und nüzlich das von vielen 
Seiten angefehn auch war, wenn wir und in eine größere Mans 
nigfaltigfeit ausbreiteten mit unfern Gedanken, fo würden wir 
doch zu leicht in bie Gefahr kommen, den eigentlichen Gegen- 
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fland und Mittelpunkt unferes gemeinfamen chriftlichen Nachden⸗ 
kens aus den Augen 'zu verlieren; da geht aber auch fogleich der 
Geiſt der Andacht und der Segen der Erbauung aus unſern 
Tirchlihen Zufammenkünften verloren. Chriſtus muß immer 
der erfte und lezte fein, der alleinige Zwekk, und alles an: 
dere nur Mittel, um ihn barzuftellen, nur die Art und Weile 
Das Licht, womit er leuchtet, in dad Leben überzutragen. Ale, 
was aufgenommen wirb ind Gemüth zum bleibenden Eigenthum, 
fei nur er; halten wir und allein an ihn, der Die unverfiegbare 
Quelle des Lebens ift, fo wird auch durch alles einzelne 
in und fein Leben begründet werden, bag, wie er «will, 
nicht wir leben, fondern er in und und wir in ihm und durch 
ihn und mit ihm im Vater. 


11. 


Wer böfe ift, ſei fernerhin böfe, und wer unrein 
ift, fei fernerhin unreinz aber wer fromm ift, ber fei 
fernerhin fromm, und wer heilig ift, der fei fernen 
bin heilig. Angewendet auf den Geift diefer unferer Bettach⸗ 
tungen wirb einem jeben einleuchten aus biefen Worten, was 
fih von felbft verfteht, dag dieſe unfere Verſammlungen nicht 
ben Zweit haben koͤnnen, den böfen erfi gut zu machen und 
den unreinen erft zu heiligen. Sind es doch heilige Mauern, 
zu denen ber böfe feinen Zutritt kann fuchen wollen, und vor 
denen der unreine mit Grauen zuruͤkkſchaudern follte. Dies if 
der Ort, wo wir und verfammeln und und betrachten als Chr 
ften, die ſchon dem Herrn geheiligt find, die fich ſchon ihm und 
dem-guten ergeben haben. Darum m. Fr., wie ed immer ge 
weſen ift, dag das Wort ded Herrn dem einen ein Aergerniß 
war und dem andern eine Thorheit: fo mag ed bleiben, und & 
ſoll uns ein Zeichen ſein, daß wir auf dem rechten Wege ſind, 
wenn wir fern bleiben von jenen. 
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Mer böfe ift, fei ed weiter; er finde nichts in bem, 
was hier zur gemeinfchaftlihen Erleuchtung und Erbauung ges 
fchieht, was feiner verblendeten Sinnedart zufagen Tönnte, er 
finde hier Fein Wafler, um fich in einer eingebildeten Unſchuld 
zu wachen. Wer böfe ift, dem kann hier nichts dargeboten wers 
den zu feiner Beſſerung, denn er ift für die .auß einem höhern 
Leben genommenen Bewegungsgründe noch unempfänglih, und 
irgend ein finnlicher Reiz, fei ed Furcht oder Hoffnung, ber ihn 
antreiben Tönnte zum guten, der werde hier nicht gefunden. 

Mer unrein ifl, der fei weiter unrein. Denn wenn 
fi die unreinen reinigen, was wollen fie anderd, ald vor der 
- Welt angenehm und fchön erfcheinen, und nur den Schein vers 
meiden von dem, was fie wirklich find. Aber das erfie, wovon 
wir hier auögehen mit einander, was ift ed, als bie einfachfte 
Wahrheit vor Gott, was ift ed, wovon wir und reinigen, als 
das Kleben am Schein und an allem weltlichen Wefen? _ 

Aber wer fromm ifl, fei weiter fromm, und wer 
heilig ift, der fei weiter heilig. Dad m. Fr., das iſt als 
Vein der Zwekk unferer Verfammlung. Dazu leſen und ekläus 
tern wir und die heiligen Bücher, dazu iſt uns Chriftud vor Aus 
gen geftelt, der gefreuzigte und erftandene, der erniedrigte und 
erhöhte, der gelitten hat und und eingepflanzt in dieſes fein Reich! 
Darum, daß wir und befefligen mögen in der Liebe zu ihm, daß 
wir und heiligen in feinem Geift, darum fcheuen wir uns nicht 
und vorzuftellen, was und noch fehlt an der Aehnlichkeit mit 
ihm, und zu erinnern an alle unfere Fehler und Schwächen, die 
immer noch dem Menfchen ankleben und befonderö aufliegen im 
Geifte der Zeit; darum fcheuen wir und nicht, einer den andern 
fehen zu laffen, wo die heiligen Gefänge und Gebräuche das in: 
nerfte Gemüth treffen und bewegen; darum verbergen wir nicht 
die Thränen und Seufzer unjerer Rührung und Schaam, und 
offenbaren es, daß der Geift Gotted in und wirkſam ift, und wir 
zunehmen an Frömmigkeit. | 
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W. 


Endlich viertend, Und fiche ih komme bald, und 
mein Lohn mit mir zu geben einem jeglichen, wie 
feine Werke fein werden. M. Fr. Zu der Zeit, da Jeſus 
in der Welt erfchien, war alles in einer halb fröhlichen, halb 
bangen Erwartung der Dinge, die ba kommen follten; denn man 
fah einer großen Veränderung in dem Schikkſale eines merkwuͤr⸗ 
digen Volle entgegen und eben dadurch in den Führungen und 
Schikkſalen des Menfchengefchlechte. Alles erwartete, der Her 
werde erfcheinen und mit ihm fein Gericht, um die guten zu 
fondern von den böfen und ihnen zu geben nach ihren Werken. 
Indem unſer kirchliches Zahr die Reihe feiner herrlichen Zee 
anfängt mit der Geburt unferd Erlöfers, und bis zu biefem fe 
nem Erſcheinungsfeſte auf Erden Zeit übrig läßt, um und vor 
gubereiten, daß wir ihn ganz im Geifle derer empfangen, bie ihn 
damals erwarteten, müffen wir auch hinweiſen auf die Vorſtel 
lungen und Erwartungen, welde fih daran fnüpften. Und 
pflanzten fich diefelben denn nicht auch fort, nachdem er nun er⸗ 
fhienen war? Es erwarteten ja, wie wir wifjen, nad) feinem 
Verſchwinden von der Erde die Apoflel, daß er wieberlommen 
werde, um zu richten bie lebendigen und die todten. So m 
warten auch wir eine neue herrliche Offenbarung dieſes unſers 
Herrn zum Gericht, und daß er geben werde einem jeglichen nad) 
feinen Werken. Was fo im innerften des Chriſtenthums begrün: 
bet ift, was fich überall und zu allen Zeiten offenbart hat, & 
kann nicht falfch fein. Aber freilich, wenn er kommt, und fen 
Lohn mit ihm, fo iſt es auch nur fein Lohn. Nicht gebe 
ih euch, wie die Welt giebt *), fpricht er. Worauf mit 
unfere Erwartung richten, ift nicht die Welt und was ihr ge 
fallt und mas fie giebt, nicht finnliches Gluͤkk und aͤußere Güte. 
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Meinen Srieben gebe ih euch, meinen Frieden laſſe 
ich ench, diefe innere Seligkeit, die aus feinem Leben hervor 
geht, die, zu ber der Menich nächte braucht als Satt, den Eid. 
fer und fich felbſt. 

Und went wie erwarten, daß: es kommen werde, fo erwars 
ten wir nicht, daß ex auf eitte ſianliche Weiſe in dieſer Welt ers 
fcheinen werbe, ſondern bad meinen: wir, daß wir jebe! Abwei⸗ 
chung von dem Gefez, wonach jeder durch ihn feinen Lohn fin 
bet, anfehen ald Zeichen davon, daß er Ach nicht völlig fo nahe 
ift, mie feine Liebe begeht, noch nicht fo vollkemmen gegrämdet 
feine Herrſchaft; aber dag er kommen werde und richten, und 
daß jeder finden fol durch ihn ben Lohn und bie Vergeltung 
feiner Werke. Und dazu follen wir ſelbſt mitwirken, dag wir is 
reinem Geiſte und Sinne vor ihm wandeln, und und kennen 
und fühlen lernen ald Bürger ded Reiches Goited, dad er und 
bereitet hat, und daß Die, welche ihn verläugnet habın und nicht 
gefolgt find feinen Lehren, je länger je mehr in dem finnlichen 
und irdifchen Treiben ihred Gemüthed nichtd finden, ald das 
Berderben vom Allmächtigen *), dad Feuer, welched nimmer 
lifcht, und den Wurm, der nimmer flirbt **). In Diefer Erwar⸗ 
tung und zu flärken, in diefem Glauben daß er erfcheinen werde 
und zu fräftigen, in dieſem Eifer und zu befefligen, dad was 
wir erwarten felbft immer näher herbei führen zu helfen, das 
ift ein vorzüglicher und befonderd diefer Zeit angemeffener Zwekk | 
unferer firchlichen Zufammenkünfte, daß wir recht erkennen moͤ⸗ 
gen das Gericht des Heren, das ift den richtenden Erlöfer und 
das Gefez, wonach er jedem giebt, und die Art und Weife, wie 
er näher kommt und fein Lohn mit ihm. 

Das ift ed, was ich euch habe vorhalten wollen. Ich gebe 
ed euch allen mit zum weitern Nachdenken und zur Berherzis 
gung. Laßt und und felber prüfen, wie wir im vorigen Sabre 


*) Joel 1, 15. ») Mark, 9, 44. 
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zugenommen haben durch den Beſuch dieſes Haufes, und fo fe 
ed auch das, worauf id) und aufd neue verbinde für Dad begin: 
nende neue Jahr. Nichts andered wollen wir fuchen als Chri: 
flum, der uns Eins ift und alles, und Feine andere Hoffnung 
erregen ald die, dag er kommt und fein Lohn mit ihm. Unter 
und wollen wir fein, daß Fein unheiliger hier etwas finden kann, 
wo ihm alles fremd fein muß, und zunehmen wollen wir in 
fruchtbarer Erkenntniß aller Worte der Weisheit und Wahrheit 
in dieſem Buche bed Lebens. So wird ed und gewiß nicht feh⸗ 
Ien für die Zufunft an irgend einem Stuͤkk der heilfamen Lehr, 
und mit Befriedigung werben wir zurußfichauen koͤnnen auf je 
des zurüßfgelegte Jahr. Dazu helfe und allen Gott ber Hen 
durch Jeſum Ehriftum! Amen. 


xX. 
Bie die Erwartung derer befchaffen fein 


nuſſe, welche auf eine herrlichere Verklaͤrung 
des Harn hoffen. 


ueber Luk. 1, 44 — 55 und 67. 


Um 2. Advent. 


N. Fr. Zu der Zeit, welche unmittelbar der Erſcheinung des 
rloͤſers voranging, war alles in ſeinem Volke voller Erwartung 
nes Heilandes, der da kommen ſollte. Dieſe war gegruͤndet 
irch die begeiſterten Stimmen. ber Propheten; ed war früher 
ıf fie hingebeutet in der Anordnung ber Gefege, ja bis in Die, 
flen Erzählungen von dem Urfprung des Menfchengefchlechtd 
rliert ſich dieſe Hoffnung einer fpäter zu erwartenden innigern 
‚erbindung Gottes mit den Menfchen durch feinen Sohn. Und 
8 er erfchienen war, ging vor ihm her Johannes und erregte 
rwartung auf das Reich Gottes, welches Chriſtus fliften würde, 
ıd er felbft und feine Zünger perkuͤndigten, daß es nahe fei. 
Aber auch in ben Zeiten der Erfüllung felbft begleitet und 
efe ‚heilige ein immer x boͤhers, Biel ins, Auge fafiende Erwar: 
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tung. Auch als der Erloͤſer von der Erde verſchwunden war, 
verkuͤndigten feine Juͤnger, bag er wiederkonmmen werde und ein 
Reich des Herm, das noch nicht da wäre; unb wie der GErlöfer 
die feinigen beten gelehrt hatte, Dein Rec komme: fo m. Fi. 
beten wir noch und wiffen, daß alle Sefchlechter nach uns eben 
fo beten werden. Darum fol aud) in uns rege fein ein? fFromme 
Erwartung eines volfommnen Heil der Menfchen, eines foldyen, 
welches nur durch ihn gegründet ifl, fo dag wir wiffen, es giebt 
feinen Ramen, in welchem die Menſchen befeligt werben follen, 
als nur den Namen Jeſu Chrifli. 

Und biefe erwartungsvolle auf eine herrlichere Zukunft ge⸗ 
richtete Stimmung fegen wir ganz vorzüglich in biefe Zeit. © 
fei denn die Erwartung derer, die damals dem Erlöfer am ähn: 
lichſten und nädyften waren, da3 Vorbild, dad wir und vorhal⸗ 
ten, damit fih in unfere Hoffnung nichts fremdes und feine 
nmwürdiged einfchleichen möge. 


Text. Lukas 1, 41—55 und 67. 

Und es begab fih, als Elifabeth der Grus höree, 
hüpfte dad Kind in ihrem Leibe. Und Elifaberh war 
des heiligen Geifles voll, und rief laut und fprad, 
Gebenedeiet Bift du umter den Weibern, umb gebme 
deiet iſt die Frucht deines Leibe. Und woher fommt 
mir das, daß die Mutter meines Herm zu mir kommt? 

° Siehe, da ich die Stimme beines Grußes hörte, Hüpfte 
mit Freuden dad Kind in meinem Leibe. Und o felig 
bift du, die du geglaubet Haft; derin es wird vollmbe 
werden, was dir gefagt ift von dem Herm. UnbRu« 
ia ſprach, Deine Seele erhebet Ben Herrn und man 
Geiſt fremet fi) Gottes, meines Heilandes. Dem a 
hat die Niedrigkeit feiner Magd angefehen. Siche, 
von num am werben mich felig preifen alle Ainbeöfin 
der. Denn er hat große Dinge an mir getdan, ber 
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da mächtig ift und deß Name heilig iſt. Und feine 
Barmherzigkeit währet immer für und für bei denen, 
die ihn fürchten. Er übet Gewalt mit feinem Arm 
und zerfireuet, die hoffärtig find in ihres Herzens Sinn. 
Er flößet die gewaltigen vom Stuhl und erhebet bie 
niedrigen. Die hungrigen füllet er mit Gütern und 
läffet die reichen -Ieer., Er denket der Barmherzigkeit 
und hilft feinem Diener Israel auf. Wie er gerebet 
hat. unfern Bätern, Abraham und feinem Saamen ewig» 
lich. (Berd 67.) Und fein Water warb bed heiligen 
Geiſtes vol und weiflagte. u 


Sch habe nur einzelne Stellen aus diefen mit einander in 
bindung ftehenden dankbaren und erwartungdvollen Reben 
mmengenommen, um an das ganze zu erinnern. Es find 
Reden der Mutter unfers Heren und der Eltern des Johan⸗ 
welche ausfprechen die Empfindungen, die damals in ihnen 
it waren und ſich im ganzen Wolfe verbreitet hatten. Wir 
en fie betrachten, um daraus zu lernen, wie die Erwar 
g derer befhaffen fein müffe, welhe aufeine herr 
ere Verklärung des Heren hoffen. Es fei unfere 
artung erfiend eine gläubige, zweitens eine gerechte 
drittend eine auf dad geiftliche gerichtete. 


I. " 
Selig, jo ſprach Eliſabeth zur Maris, felig, Die du ges 
ubet haft, denn es wirb alles vollendet werben, was Dir ger, 
tft von dem Herm. | 
Ja m. Fr., wie und überhaupt die Schrift den Glauben 
alt, fo ift auh der Glaube die erfie Bedingung eis 
jeden Erwartung der befferen Zukunft. Der. 
abe ift die fefte Zuverficht deſſen, was man nicht ficht*), ſagt 
Schriftfteller ded neuen Bundes, gerichtet auf das, was fich 
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aͤußerlich noch nicht zu erkennen giebt, was aber den Geiſt er: 
greift und fefthält. Aber nicht das allein; ſondern was ift ber 
Glaube anderd, ald eine Erfenntniß, die zugleich das Herz be 
wegt und den Menfchen antreibt zu handeln unter der Voraus: 
fezung, das fei da, bad werbe gefchehen, was er nicht fieht; und 
ber Glaube der Maria zeigte .fich nicht bloß in ben Morten, Sch 
bin des Herrn Magd, mir gefchehe, wie bu gefaget haft, fondern 
auch darin, daß fie trauend auf die Verheißung nun auch alle 
in ihrem Herzen bewahrte und bewegte, daß. fie den, deſſen erfte 
Bildung ihr anvertraut” war, anfah als ben, von bem das Wohl 
des Menfchengefchlechts abhange, und in dieſer Zuverſicht wuͤr⸗ 
dig war die Mutter deſſen zu ſein, in welchem der Herr das 
Heil der Menſchheit aufrichten wollte. 

Und eben in dieſem Sinne ſei unſere Erwartung eine 


gläubige Erwartung Wem es ernſtlich zu thun iſt um 


das Heil, welches dem Menſchen durch Chriſtum kommen fol), 
der fühlt auch, dag noch wenig von dem da iſt, was er wuͤnſht 
und worauf die Sehnfucht feines Herzens gerichtet iſt. Aber er 
fühlt dad Dafein und Walten der göttlichen Kraft, Durch bie es 
kommen fol, ift voll der hohen Beſtimmung, für die Chriſtus 
gelebt hat und geftorben ift, für welche diejenigen gewirkt haben, 
denen fein Bild, das Bild de3 gekreuzigten und erflandenen vor 
bad Auge gemalt ift, und die niemald ganz die Treue und Aw 
hanglichfeit gegen ihn verlaffen haben. 

Aber nicht eine unthätige Erwartung barf biele Er 
wartung fein, in der Hoffnung, daß geſchehen werde, was der 
Herr durch tauſend Stimmen in und außer und geredet hat, 
fondern eine Erwartung, die unfer Herz erhebt; fie treibe uns 
an, mit unferm Sinn und Thun der Zukunft und hinzugeben, 
vertreibe jede andere nur "auf das irdifche gerichtete Erwartung, 
vertreibe jede Freude an dem Genuß der Gegenwart, welche dei: 
fen, was wir erwarten, unwuͤrdig wäre, und nicht die Keime 
davon in fich tragt. 
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Aber m. Fr. diefe Freude der Maria ruhte auf dem Sohne. 
De ihre Freude weniger auf fich felbft gerichtet ift, ald auf die 
nftigen Geſchlechter, denn felig, fpricht fie, werben mich preifen 
alle Gefchlechter und, Völker: fo fei auch unfere glaubige Erwar⸗ 
tung mehr auf die Fünftigen Geſchlechter gerichtet, 
als auf und felbfl. Das iſt und genug, entfagend dem eig» 
nen Beſize und Genuffe, dag wir vorbereiten, woburd das Reich 
Gottes herrlicher ericheinen kann; das ift unfer Beruf, die vielen | 
und herrlichen Kräfte, den reichen Willen, wenn er nicht immer 
feinen Gegenftand finden kann, und der Menſch zu einer flillen 
und unbedeutenden Thaͤtigkeit verwieſen wird, ganz auf dad Heil 
des neuen Gefchlechtd zu wenden, diefem einzuhauchen ben Geift, 
der und belebt, und bie jugendlichen Seelen geſchikkt zu machen 
einft daS herbeizuführen, was wir nur erwarteten, und dazu jes 
* den Sprößling mit gleicher Hoffnung zu empfangen, ihn anzu 
fehn ald einen Theil eben ber Kräfte, wodurch das wirklich wer: 
ben fol, wonach wir uns fehnen. Aber zweitens 


11. 


unfere Erwartung fei gerecht, nur auf das gerichtet und 
gebaut, was recht iſt vor dem Herrn. 

Er flößet die gewaltigen vom Stuhl und erhebet ‚die nies 
drigen; er flellt feinen Sinn gegen die Hoffahrt und ruft die 
demüthigen herbei zu feinen Dienern, fo redet Maria. Um die 
fen Sinn ihrer Worte zu verſtehn, müffen wir und die Lage ihs 
red Volkes zurüßfrufen. Diefed war gewohnt geweien, daß alle 
aͤußern Rechte und Ordnungen angefehen wurden ald hervorquel: 
lend aus dem frommen Bunde der Väter mit Gott. Aber bie 
Zeit, wo dieſes fich auc in dem Außerlichen Keben darftellte, war 
vorüber; die Gewalt und Macht war theils in den Händen des 
rer, die fih nur zuum Schein zur Neligiom dieſes Volkes bekann⸗ 
ten und nur ald Kremdlinge aufgenommen waren, theild in den 
Händen derer, die jenen Glauben verachtend ihrem Aberglauben 
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lebten, und hoffährtig diejenigen, die fie befiegt hatten, in Unter: 
würfigfeit und unter der Gewalt hielten. Da war ed eine fehr 
‚natürliche Erwartung, daß ein Zuftand des höhern Rechtes, der 
ewigen Ordnung wicderfehren müffe, dag Recht und Ordnung 
nicht ericheinen muͤſſe ald Gewalt, fondern ald das Reich Got 
tes und als reiner Ausfluß der Gefinnung und Frömmigkeit ber 
Menfchen. Eine Erwartung, bie ſich darauf gründet, dag All 
verſchwinden muß, was den Verheißungen Gottes zuwider lauft, 
was mit feiner ewigen Wahrheit flreitet, gegen feine ewigen Ge 
fege angeht, dad gewiß ift eine gerehte Erwartung. 
' Wolan, auch uns laßt nie etwas erwarten, als was indie 
fem Sinne recht ift vor Gott. Wie fih Maria beruft auf bie 
Verheißungen, die Gott ihrem Wolfe gegeben hatte; wie Zacha⸗ 
riad fagt, Er hat uns aufgerichtet ein Horm bed Heils und ge 
sedet durch feine Propheten, bag er und errettete aus der Hand 
unfrer Seinde: fo haben wir freilich ähnliche buchftabliche Bes 
beißungen nicht aufzuweifen. Aber die wahren Verheißungen fie 
ben nicht hie oder da, fondern find gefchrieben in ber ewigen 
Ordnung der Dinge, fie find audgeiprochen durch die emig 
gültigen Ausfprüche der Vernunft und dargeftellt im denjenigen 
Geſezen, nach welchen allein eine richtige Leitung der menfhl 
hen Angelegenheiten möglich if. Und fo iſt ed gewiß ein ewi 
ged Necht, nicht dag alle gewaltigen ohne Unterfchied vom Stuhl 
geflogen werben, aber daß diejenigen zurüfftreten müfjen von i 
rer Stelle, welche dad, wodurch fich die göttliche Kraft offenbart 
mißbrauchen, und daß diejenigen erhoben werben, auch wenn ft 
niedrig flehn, deren Sinn am meiften dem göttlichen Sinn gleich 
fommt, und die in ihrem Außerlichen Elend, in ihrer demuͤthigen 
Geftalt doch erfüllt find von dem Sinn und ber Kraft, duch 
bie allein das gute gefchafft werden Tann. 
Aber m. Sr. wenn unfre Erwartung eine gerechte fein fol, 
fo müffen wir und felbft prüfen, ob auch unfre Sache fo gu 
fei wie damals, ob unfre Erwartung eben fo gegründet und rei 
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t, als fie e8 wär in den Herzen bexer, welche fie hier in unfern 
erlefenen Worten zu erfennen geben. Wenn nur ein Außered 
jeftreben gegen dad andere, nur eine finnliche Kraft gegen bie 
dere, nur eine Richtung der Herrfchaft und Gewalt gegen bie 
adere gewenbet ift, wer mag da entfcheiden, mo das Hecht fei, 
0 gäbe es eine göttliche Verheißung, auf die fich der Menfch 
wufen koͤnnte? Aber wenn ed Menfchen giebt, die fich das 
eugnig geben können, daß fie nichts anderes wollen, nichtd ans 
zes meinen, als biefed, daß ein Gottes würdiger Zuſtand unter 
m Menfchen aufgerichtet werbe, daß dad, was das Ebenbilb 
zottes darſtellt, zu feinem gebührenden Anfehn und Herrichaft 
lange, Menfchen, denen ed Ernſt ift, alle Güter und Vorzüge 
ur zu gebrauchen ald Mittel und Werkzeuge des göttlichen Sins 
3 und nach den Vorſchriften des Rechts und der Vernunft, 
efe, wie fehr fie zu den elenden gehören, wie bürftig ihr Leben 
ıd ihre Geftalt fei, Diefe dürfen hoffen, dag, wenn fie auch nicht 
(ft, doch ihr Wille, ihre Abficht, ihr großes Biel gewiß wer⸗ 
n fliegen, und daß fie Theil haben an bem Siege bed guten 
er das böfe, ind beöwegen ſe 


m. 


ittens unſre Erwartung eine geiſtige. 

Und du Kindlein wirſt ein Prophet des Hoͤchſten heißen. 
o m. Fr. nicht auf etwas irdiſches, nicht auf die Beduͤrfniſſe 
id Wuͤnſche der Sinnlichkeit und Begier, ſondern auf die Be« 
irfniſſe des Herzend, die Erkenntniß des Heils und die Werges 
ing der Sünden ſei unſere Erwartung gerichtet. Nicht auf et⸗ 
as ſinnliches, irdiſches, ſondern auf Das geiſtige und eben des 
egen auf das bleibende und ewige ſei ſie gewendet. Was iſt 
lles irdiſche Heil gegen das, was aus der Erkenntniß Gottes 
ervorgeht; was iſt irdiſcher Beſiz und Genuß, und alles, wag 
ie Sinnlichkeit erfreut, gegen den Frieden des Geiſtes, welcher 
tein der Vergebung der Sünden? Denn wir wiſſen deutlicher, 
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als damals, dad Wort Jeſu, Mein Reich if nicht von diefer 
Welt. Nicht mit dem Schwerte foll es erftritten werden, ſon⸗ 

dern durch geiſtige Kraͤfte gewonnen, gegruͤndet auf den Namen 
Chriſti, geheiligt durch das ewige Recht und zuſammengehalten 
durch den Geiſt der ewigen Liebe, der Liebe zu Gott und den 
Menſchen. 

Und m. Fr. daß und niemand vorwerfe, wir wollen unter 
diefem Schein nur verbergen die Unluft und unfre Unfähigkeit 
dasjenige, was fich auch Außerlich darftellen fol, zu gewinnen und 
zu fchaffen. Denn fo wahr es ift, Daß bad Reich Chrifti nicht 
von dieſer Welt ift, eben fo wahr iſt, bag ed für diefe Welt 
geftiftet ift. 

Und maß iſt ed, wodurch ed fich immer erhalten hat, ald 
durch fein Wort, feine Lehre, durch die Gemeinfchaft unter 
ben Menfchen? welche irdifche Kraft oder welche Gemalt be 

Schwertes ift ed, die die Herzen gebändigt hat und ihr 
Richtung erhoben vom finnlichen zum höheren, heiligen? die 
Milde war ed, die langfame aber ficher wirkende Kraft feine 
Wortes und jeiner Liebe. Was ift es, was jedem Mißbrauch 
der irdifhen Macht vorbeugt, die Menfchen feft hält am Rah 
ald die Anhänglichkeit und Treue gegen den, der alled hingegt 
ben hat, daß er die Welt erlöfe, der nicht nur und bargeftellt if 
ald ein Bild der leidenden Geduld, fondern auch ein Bild Dr 
aufopfernden Thaͤtigkeit gewefen ift? Trachten wir feinem Red 
nach und feiner Gerechtigkeit, fo wird und dad andere alles von 
ſelbſt zufallen, for wird ſich feſt und bleibender geftalten die Or 
ſellſchaft der Menſchen, ſo wird ſich aus der Uebung der geil: 
gen Kräfte eine innere flärfere Wirkung der geiftigen Kraft auf 
das irdiſche entwideln. Und es giebt für jede Gewalt, bie # 
der gehört, welche nicht vom Stuhle fol geflogen werben, fr 
jedes Anfehn und Recht, welches nicht auf die leere und nictie 
Hoffahrt gegründet if, Feinen feftern Grund, feine fichrere Shi 
als die gemeinfchaftliche Treue derer, welche Chriſto angehört 
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gegen den, welchem fle angehören, und auch vor ber Welt wirb 
er nur fo dargeftellt werben ald ber, vor dem fich alle Knie beus 
gen muͤſſen, daß er allein herrſche, allein bie Kraft gebe, bie das 
gute ficher erhält, daß durch ihn die Erbe zu einem Garten Got« 
tes umgeftaltet werde, in welchem die Menfchen wohnen in Fries 
den und Unfchuld wie ehedem. 

Sa m. $r., fo follen wir die Erfcheinung bes Herrn erwars 
ten, wohl dankbar gegeh dad, was wir fchon haben, aber auch 
vol heiliger frommer Erwartung einer noch beffern Zufunft, im: 
mer in und tragen ein noch herrlichered himmliches Reich, und 
immer mit Sehnfucht und treuer Liebe hinbliffen auf das, was 
noch gewonnen werden muß, was noch) zu thun ift und zu leiden 
zu feiner Berherrlihung, damit der Tag feines Triumphes komme. 
So bereitet eure Herzen, laßt verſchwinden daraus alle irdilchen 
MWünfche und Regungen, feht euch an als diejenigen, die da find, 
um dem Herrn den Weg zu bereiten: ſo werben wir würbig 
u feiern Die denfwürdige Zeit feiner Geburt; fo wird er ein neues 
Leben beginnen in unfern Herzen, und fein Reich wachen und 
zunehmen durch die Gnade vor Gott und den Menfhen! Amen. 
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Leber die Vereinigung des menfchlichen und 

göttlichen in dem Erlöfer, wie fie ung feine 

erſte Ankunft auf der Erde zur deutlichſten 
Anfchauung bringt. 


Ueber Phil. 2, 6. 7. 


Am erſten Weihnachtstage. 


&, verfchieben auch die Verhältniffe und Beziehungen unſert 
Feſte auf Ehriftum find, m. Fr., fo haben fie doch alle diden 
Mittelpunkt. Denn dad eine fchließt den Himmel auf, dad ab 
dere erleuchtet die Erbe; das eine flellt dar das innige Ban, 
welches alle zu einer Gemeinfchaft vereinigen fol, wenn bad an 
dere auf dad einzelne des menfchlichen Lebens, auf bad Be 
duͤrfniß ded Herzens eined jeden fich bezieht, immer aber ift der 
Erlöfer der eigentliche Gegenftand unfrer feftlichen Gefühle; um 
fo erfcheint auch die Bedeutung des Feſtes, welches wir in diem 
Sagen begehen. 

Menn und die große Begebenheit erzählt wird, daß von dem 
in der Nacht gebornen göttlichen Kinde ein himmlifches & 
ausſtrahlt, fo findet fich ein jeder in einer Gemuͤthsfaſſung di 
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ſchwer ift zu befchreiben und ſchwer zu verftchen. Denn es iſt 
nicht nur das Fünftige Heil, dad wir hier im Kinde erbliffen, es 
ift nicht allein der fpäter fo vollendet vor und ftehende, deſſen 
Züge wir im Kinde ausſpaͤhen; fondern zum Kinde felbft fühlen 
wir und hingezogen in einer eigenthümlichen Andacht, und wir 
find und bewußt, daß ihr Feine außere Darftelung genügt, daß 
wir immer noch etwas tiefered finden in unfern Herzen, was 
wir, ausſprechen moͤchten, daß etwas unbegriffenes und unbegreif⸗ 
liches liegt in dieſem Anblikk, in welchem ſich alle unſere Gedan⸗ 
Ben vereinigen, Indem ich vorausſeze, daß dies unſer aller ge⸗ 
meinfchaftliched Gefühl ift, will ich unfer Nachdenken hinlenken 
auf den Grund dieſes eigenthümlichen Gefühls der Frömmigkeit 

und Andacht, von der wir und ergriffen finden dem Kinde Jeſu 
gegenüber. 


Text. Phil. 2, 6. 7. 

Melcher, ob er wol in göttlicher Geftalt war, hielt 
er ed nicht für einen Raub, Gott gleich fein, fondern 
entäußerte fich felbft und nahm Knechtögeftalt an, ward . 
gleich wie ein andrer Menfch und an Geberden als ein 
Menſch erfunden. 


Eben dad, worauf "und ber Apoftel in diefen Worten aufs 
merkſam macht, ald in Jeſu Chrifto vereinigt auf eine eigenthuͤm⸗ 
liche höhere Weife, die göttliche Geftalt und Die menfchliche Ges 
berde, eben das enthält auch den Grund des befondern frommen - 
Gefühld, das uns in dieſen Tagen erfüllt. Zu welcher andern 
Zeit, in welcher andern Geftalt wir den Erlöfer betrachten moͤ⸗ 
gen, in dem Laufe feined Berufd auf Erden oder im Augenblikk 
feiner Wollendung, nirgends fehn wir das rein menfc» 
liche und rein göttliche fo einfach neben einander, 
und niemald für fih fo deutlich, als eben wenn wir 
ihn uns vorftellen bei feiner Ankunft auf der Erbe. 

Das fei ed, womit wir uns in Andacht befchäftigen wollen. 
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Was iſt das rein menſchliche? Jeſus Chriſtus, ob er 
wo in goͤttlicher Geſtalt war, hielt es nicht fuͤr einen Raub Gott 
gleich ſein, ſondern nahm Knechtsgeſtalt an und ward an Geber⸗ 
den als ein Menſch erfunden. Und deſſen ſind wir uns bewußt 
m. Fr., wie koͤnnten wir auch forft- das‘ Heil Chriſti verſtehen. 
Im Menfchen felbft ift zwar etwas göttliches, aber was ift das 
irdifche Loos, im welchen dieſes göttliche erfcheint, was ift bie 
menſchliche Geberbe, um berentwillen der Erlöfer fich fo entäus 
ßerte? Es ift diefes, einmal, daß das menfchliche, ohn 
geachtet Des göttlichen inihm fih doch nirgends ſelbſt 
genügt, und daß ed von allen Seiten bebürftig en 
ſcheint, und zweitend, daß auch das göttliche in ihm un 
ter dem Gefeze der Zeit flehend fih nur allmählig 
und in beftimmten Graden entwikkelt. Und eben biefes 
irdiſche Loos, das er mit und gemein hat, werden wir fo deut: 
lich inne, wenn wir und zu ihm, dem neugebornen Kinde, verlegen. 

Nur weniges ift und aufbehalten von der früheren Zeit der 
Geſchichte feines Lebens, nur wenige Züge von feiner Kindheit 
und Dann folgt gänzliches Schweigen, bis er auftritt als vol; 
fommener göttlicher Lehrer. Wo wir ihn in diefem Berufe finden, 
da koͤnnen wir daS irdiiche und menfchliche Loos nie fo deutlid 
wahrnehmen. Derjenige, der die göttlichen Kehren verkündet, Me 
blinden fehend macht und die tauben hörend, der die kranken 
heilt und die todten auferwekkt, wer koͤnnte ihn fehn im äußerlich 
niederer Geftalt einhergehn? Wenn er auch nicht verfchmäft 
ein gefelliges Leben mit einigen wenigen; wenn er auch von ih 
nen fich bedienen ließ, er ericheint dod) in dem Maaße ald m 
Hülfe fpendet felbft Feiner Hülfe bedürftig. Derjenige, der ein 
neue Ordnung der Dinge fliftete, unter deffen Handeln und Bir 
fen das alte vergeht, Damit ein neuer Himmel und eine nat 
Erde Hervorgehe, der zugleich in ſich trägt das Bild, einer neuen 
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Weit und Geſtalt des menfchlichen Daſeins, ber fcheint jene fräs 
here Hülfe nicht empfangen zu haben, durch die wir fortichreiten 
im guten, und von der wir, was wir nur guted haben, ableiten. 
Ja fogar um diejenigen, die mehr in Abſicht ihrer Wirkungen 
als ihrer Sefinnung ähnlich find dem Erlöfer, die nur in einzel 
nen Dingen ald große Wohlthaͤter des Menfchengefchlechts erfcheis 
nen, um folche, bie freilich auch durch ihr Thun und Wirken 
beitragen zur neuen göttlichen Ordnung, aber weniger von einem 
höhern Bilde geleitet ald nur ald Diener und Werkzeuge bed 
göttlihen Schifffald, gehalten und getragen von göttlicher Abs 
fiht und Nothwendigkeit, felbft um diefe lagert fih ein Schein 
von göftlicher Heiligkeit; um wie viel mehr umfließt diefer den 
Erloͤſer! Und dergeftalt mifcht fich in ihm das göttliche und 
menfchliche, daß wir es ſchwer zu fonbern vermögen. Aber laßt 
uns hintreten zu feiner erften Erfcheinung, fo fehen wir ihn wie 
andere Menfchen, gerade fo wie auch die Kinder Fleifch und Blut 
haben, in eben der hülfsbebürftigen Geftalt, eben der irdifchen 
Liebe und Pflege beduͤrftig! Da fühlen wir, bag er wahrhaft 
unfer Bruder, daß er ein Menfch geworben ift. 

Eben fo von dem Augenblift an wo unfer Erlöfer auftrit 
als ſolcher, wo er das Amt des Lehrers übernimmt, wo. er bie 
große Botſchaft, daß das Reich Gottes kommen ſolle, ausſpricht, 
wo er durch wenige begeiſterte Männer - einen engeren Bund 
gründet zur Aufrichtung deffelben, von dieſem Augenblifl an ers 
fheint er ganz vollendet. Wir find nicht im Stande einen Zus 
wachs in feiner Erfenntnig wahrzunehmen, es ift immer baffels 
bige Bild, was ihm vor der Seele ſchwebt, und wo er ed mit 
deutlichen Morten nicht enthüllt, fo fagt er, es deshalb zu ver 
fchweigen, weil fie es noch nicht tragen Tönnten. In ihm ift 
die göttliche Weisheit und der göttliche Verftand eben fo vollen 
det wie die göttliche Erbarmung und Liebe. Aber laßt uns hin: 
treten zu feinem erflen Lager, anfchauen feine irdifche Geburt. 
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Wenn wir nicht irre werden ‚wollen an ihm, fein Dafein nicht 
anfehn als einen leeren Schein, fo müffen wir da geftehn und 
fühlen, er habe fich. eben fo allmählig entwikkelt wie wir, das 
Auge des Geiſtes fei ihm nur allmählig aufgegangen, und all 
mählig fei er gelangt zum Bewußtſein der göttlichen Kräfte, die 
in ihm wirkten, eben wie wir es auch müffen. Darum freuen 
wir und auf eine fo eigenthümliche fichere Art darüber, daß er 
Menfch geboren ift, darum fühlen wir feine Gleichheit mit uns 
als eine Wahrheit, ald eine Beglaubigung, daß er unfer Bruder 
geworben ift, ein Menſch wie wir, mit benfelben Geberben und 
unter denſelben Verhaͤltniſſen erfunden. 


IL. 


Aber zweitens fei ed auch unfer Beſtreben in dem Bilde 
feiner Kindheit dad eigenthümlich göttliche, welches 
ihm einwohnt, in feiner ganzen Reinheit. anzu: 
fhauen. Wenn wir und fragen, was ift denn das eigenthuͤm⸗ 
lich göttliche, wodurd er fich von und immer unterfcheidet, fo 
Finnen wir e3 nicht in dem fuchen, wad wir auch für uns al 
Gewaͤhrleiſtung anfehn, daß wir göttlichen Gefchlechtes find: fon 
- dern wir müffen gegentheild vielmehr fragen, was iſt das um 
göttliche, Dad ung allen antlebt, und von dem wir und 
nie ganz ablöfen Eönnen? 

Es ift diefed einmal, daß in unferer Huͤlfsbeduͤrftigkeit, in 
der Nothwendigkeit fremder Leitung und Liebe für uns die Mög 
lichkeit liegt, daß das was andere für uns thun muͤſſen auch aus 
unrichtigen Bewegungdgründen und in verderbtem Sinne geide 
ben Eönne, und daß fchon fo eine folhe Mifchung des höhem 
geifligen mit finnlichen und eigenfüchtigen Bewegungsgründen 
flatt findet, welche fich mit einem vein göttlichen Dafein nid! 
verträgt, Wenn in der Zeit der erflen Kindheit und von ia 
durch die ganze Beit des bilbfamen Lebens, wo die Sinnligfet 
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das Uebergewicht hat über das geiftige, wenn im biefer Zeit auf 
den Menfchen gewirkt wird aus perfönlichen eiteln und eigen 
füchtigen Bewegungsgruͤnden, wenn etwas Außerliched in ihm 
gebildet wird und gepflanzt, fo freut bied fchon den Saamen 
des irbifchen in feine Seele, welcher nicht unterlaflen wird aufs 
zugehn und Früchte des Verderbens zu tragen. | 

Kerner ift ed auch diefes, dag in unferer allmähligen Ent 
wißfelung ber in und liegenden Kräfte wir eigentlich niemals 
das vechte Maaß halten ober ben rechten Schritt, fondern bie 
wmeiften unferer Kortfchritte im guten und. böfen entſtehen durch 
dad Schwanken von der einen Seite zur andern, und fo Daß int - 
mer zugleich die Sinnlichkeit ein Uebergewicht erhält, daher denn 
unvermeidlich zugleich mit dem guten aud das böfe ſich entwils 
Zelt, und mit der Ausbildung der Vernunft und der Sinnlichkeit 
jener Streit zwifchen beiden entfleht, von bem wir nie ganz bad 
Ende finden. 

Es ift diefed endlich, daß die Sinnlichkeit, wenn fie durch 
ihr Uebergewicht bie göttliche Kraft zuruͤkkdraͤngt, einzelne Hand⸗ 
lungen hervorbringt, in denen wir bad Gepräge bed ‚göttlichen 
Ebenbildes vermiffen, ja eine Gewöhnung erzeugt nur folche zu 
begehen, worin die Züge deſſelben entftellt find; ja Daß auch das 
göttliche felbft gewiffermaßen Theil hat an diefem Verderben, ins 
dem nicht nur Sinnlichheit und Vernunft feindlich gegen einans 
ber fireben, fondern daß auch die Gedanken unter einander fich - 
verklagen, dag in den Berfland felbft des Menfchen der Keim 
bed Verderbens faͤllt, daß er eine Beute wird jener betrügerifchen 
Kunft fi dad Recht ald Unrecht und umgekehrt vorzuftellen, und 
bafjelbe unter der Geflalt der Ueberlegung und der Belonnen: 
beit felbft zu verfälfchen. 

Died m. Fr. iſt dad ungöftliche Wefen, von dem Feiner ganz 
frei if. Aber eben dies iſt es, wovon wir den Erlöfer überall 
vein finden, und biefer Unterfchied von und macht, daß er nicht 
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nus in den Zagen der Vollendung, fondern daß er uns fchon 
vom Anfang feines Dafeind dieſes Verderbens unfähig ericheint. 

Denken wir und ben Erlöfer unter der Pflege und Sorge 
ber feinigen, koͤnnen wir und vorflelen, daß eine ungoͤttliche 
Liebe Über ihn gewacht habe? daß etwas unreined und verberblis 
ches gewefen fei in der Liebe feiner Mutter? erfcheint fie und 
nicht in einem höhern Lichte ald eine audgezeichnet reine Seele 
und aller Eitelkeit abgethban, wie fie fi) ganz hingiebt als bie 
Magd ded Herm? Dann warb er unter heiligen Ahndungen 
und Prophezeiungen göftlicher Boten, welche ben Gemüthern reine 
Andacht, fromme Erwartungen einflößgen mußten, ind Leben ein 
geführt. So erfchien er den feinigen von Anfang alö. der ge 
falbte, als der göttliche Diener und Gefandte bed Herm, und 
nur eine folche andächtige . auf das hoͤhere gerichtete Liebe war 
es, die ihn auferzog. 

Denken wir uns den Erloͤſer, wie wir ihn vorher in 
feinen rein menſchlichen Verhaͤltniſſen dachten, eben fo feiner 
Kräfte fih allmählig bewußt werden, wird einer glauben fönnen, 
daß er jemald von dem rechten Maaß gewichen fei, Daß das ur 
fprüngliche Verhältnig, das in dem innern Grunde der menſchli⸗ 
chen Perfönlichfeit Liegt, zwifchen dem Licht und dem göttlichen 
Frieden in und und zwilchen der finnlichen Kraft, daß dieſes je 
mald auf einen Augenblikk in ihm getrübt fei, daß je das irdi⸗ 
fche fei vorangeftellt worden dem geiftigen und himmlifchen? In 
feiner erften Erfcheinung auf Erden ift er der reine Menfch, ihm 
lebt nichtd an von. fremden Werberben, ihm ift nichts verderbli⸗ 
ches eingepflanzt worden, und eben fo erfcheint er uns als da3 
bimmlifche Kind, ald der heilige Süngling, als der ganz göttliche 
Mann, ähnlid immer als der Sohn dem Vater. Und wo er 
blikken wir diefe göttliche Reinheit des menfchlichen Weſens be 
flimmter und genügender als batin, daß das göttliche in ihm 
sein war und ſich erhielt, daß in ihm das menfchliche Herz un: 
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verderbt gewefen tft und nie jenes trozige und verzagte Ding, daß 
in ihm nicht: flatt fand ein Kampf zwifchen der Vernunft und 
Sinnlichkeit, Fein Wettflreit der Gedanfen. Und dieſe Unmöge 
lichkeit, Daß in ihm das höhere verruͤkkt werde, eben dieſe ift eb, 
weshalb und Feine Beſchreibung genügt und feine Abbildung, 
wir finden, daB noch .etwad ift, ein Glanz, eine Reinheit, die noch 
zur Vollkommenheit des Abbildes fehl, and die wir nur im Ges 
fühl tragen. . 

Molan m. Fr., da er fo ein Menſch geworben, bis zur. Ge 
meinſchaft alle menfchlichen im höchften Sinne fich felbft herab: 
gelaffen und dabei doch das göttliche rein erhalten, fo fei nun 
jeder gefinnt wie Jeſus Chriftus auch war. Seine Erniebrigung 
werbe unfere Erhebung, feine Entäußerung unfer Heil. Laßt und 
und felbft fättigen mit der Vorſtellung des Heiligen reinen wuns 
derbaren und unverderblichen Kindes Jeſu. Diefed göttliche Bild 
veinige die Liebe und Arbeit, die wir dem Fünftigen Gefchlechte 
widmen, fie durchdringe und, damit wir in benen, die und ge 
geben find, die menſchliche Natur rein zu erhalten fuchen von 
allem Unwefen der Welt. 

Die Vorftelung von der Art, wie er fich entwikkelt und zus 
genommen hat an Gnade bei Gott und den Menfchen, fie ſchwebe 
und überall vor, wo wir auf und felbft zu wirkten haben; fie . 
balte und vor ein heilige Bild, welches wir zwar nie erreichen, 
dad aber in jedem Augenblikk beiträgt ben falfchen Schein zu 
vernichten und das Gemüth zu reinigen, daß es des himmlifchen 
Lichtes theilhaftig werde, welches von ihm ausſtrahlt. 

Aber vor allem die Vorftelung feiner unbeflefften Heilig— 
keit treibe und an alle und anftebende Sünde abzuthun, daß 
wir das göttliche rein erhalten in und, daß das heilige, was 
und ſchon aus den Augen des neugebornen Chriftus entgegens 
ſtrahlt, unfer Antheil werde, dag auch in und geboren werde ber 
göttliche Erlöfer, damit auch wir Menfchen werden wie er, und 
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immer fähigee werben, zu erfcheinen in göttlicher Geftalt. Da 
zu laßt uns anbeten das göttliche Kind, den Heiland der Welt, 
feſthaltend von dem Augenblikk an, mo er und erfchien, fein hei 

liges Bild, daß ed in und wachſe und zunehme, und fich unfer 
ganzes Weſen geflalte in die Aehnlichkeit mit ihm, um deren 
willen wir nad) feinem Namen heißen, einem Namen, ber über 
alle Namen ifl, und vor dem fich beugen follen alle Knie im 
Himmel und auf Erden! Amen. 


Anhang. 


Gedrängter Auszug aus zwei im Jahre 1810 ges 
baltenen Vorträgen, 


I. 


Mm ber Erlöfer felbft dad Evangeliunt nur erſt feinen Grund» 
zügen nach in die Seelen ber Jünger legen Tonnte, fo mußte bie, 
Wahl dieſer Jünger, durch welche die Kraft feiner Lehre hinaus⸗ 
wirken follte in die Welt, eined der wichtigflen Ereigniffe in ſei⸗ 
nem Leben fein, und wenn bied, dann muß jene Wahl auch eis 
ner ber wichtigfien Gegenftände unferer frommen Betrachtung fein: 


Zert. Joh. 1, 35 — 44, 


Es iſt zuvor zu bemerken, daß der ungenannte jener beiden 
Juͤnger, die Chriſto nachfolgten, kein anderer geweſen iſt, als der 
Apoſtel Johannes ſelbſt, der dieſe Worte geſchrieben hat. Dies 
erhellt aus der Art, wie er ſich durchgängig in feigem Evans 
gelio bezeichnet, und baß fein anderer, ald der Augenzeuge felbft, 
. die unbedeutenden Umflände bei jener erſten Bekanntſchaft mit 
CHrifto, die Worte, die Stunde u. f. w. fo genau wiffen und 
bemerken Eonnte. — | 
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Died voraußfezend laſſet und zufehn, 
Welche wichtige Bemerkungen und Wahrheiten wir 
und aus dbiefer Wahl bed Erlöferd, burch welde er 
fih den erften Süngerfreid bildete, ableiten Eönnen. 


l 


Erſtlich. Der Erlöfer fezte die Schaar feiner 
Juͤnger zufammen aud Männern von ganz entgegen 
gefezter Geiftesbildung und Gemüthsverfaflfung. 

In Johannes wohnt überwiegend das fanfte, ruhige, fe 
lige; er erfcheint als näherer perfönlicher Sreund und Liebling 
- des Erlöfers; er ruht an der Bruſt deſſelben; ihm eignet die 
Hindeutung des Taufers, Siehe das ift Gotted Lamm, im welcher 
jener den fanften gelaffenen Sinn Chrifti bezeichnet. 

Ganz anders erfcheint Simon, zn dem Sefus fagt, Du foAft 
Kephad oder Petrus heißen; ein Felfenmann, ein Gemüth, worin 
dad firenge, herbe die Oberhand hat, das Hindurchdringen 
durch alle Hinderniffe, das Abprallenlaffen defien, was in ben 
Weg tritt. 

In diefer Verfchiedenheit der erften Glieder ber chriftlichen 
Gemeine fpiegeln ſich die Gegenfäze menfchliher Gemüthsatt, 
welche alſo für das Beſtehen und die Förderung bes göttlichen 
Reiches nothwendig fein müffen. 

Auf die Frage, welche Naturweife des Gemüth3 (Tempera⸗ 
ment) die befte fei, ift demnach die Antwort: jede ifl gut, 
wenn fie vom Geifte Gottes befeelt ifi, nur Uebermaaß 
und Einfeitigkeit erzeugt hier dad unvolllommene. 

E83 find viele Gaben, aber e3 iſt ein Geift, die 
große Wort geht eben fo gut auch auf die Mannigfaltigkeit der 
natürlichen Ausftattung. Strenge und Milde, feurige Kraft und 
gebuldige Sanftmuth, Handeln und Beſchaulichkeit Eönnen und 
follen gleichermaßen den Herm preifen, haben jede ihre eigene 
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Beftimmung, Stelle, Wirkung, die im ganzen beö göttlichen Rei⸗ 
ches nicht zu entbehren. 


Mir finden nicht, daß etwa in fpätern Zeiten Die Eigen: 
thümlichkeiten der Jünger fih zu annähernder Gleichheit abge: 
ſtumpft und abgefchliffen; fie bleiben verfchieden, wie von Anfang. 

So fei jeder zufrieden mit feiner Gabe; er wirfe damit, was 
er vermag, und fchäze dad, was ein anderer anbered ober mehr 
vermag. Keiner beneide eines andern Gabe und Kraft; burh 
den gemeinfamen Eifer für baffelbe Reich Gottes in Derfelben 
Liebe werden alle zufammengehalteh, und jeder freue fich ber ihm 
allfeitig kommenden Ergänzung. 

Aber auch jeder dulde und trage den andern, da feiner ein 
vollfommener Zempel bed Geiſtes Gottes iſt. 

Die Beharrlichkeit Petri klingt durch in der Hartnaͤkkigkeit 
ſeines Verlaͤugnens; auch Johannes wird dem allgemein menſch⸗ 
lichen Looſe nicht entgangen, ſeine Fehler zu haben, wie ſie grade 
mit feiner Gemuͤthsart näher zuſammenhingen. Gleichwol ſind 
beide Juͤnger Freunde, und wir finden ſie im lezten Abſchnitt 
der evangeliſchen Geſchichte immer beſonders nahe beiſammen. 

Laſſet uns in Chriſto zuſammenhalten, daß jeder dem an⸗ 
dern huͤlfreich nahe ſein koͤnne in der Lage, die gerade ihm ge⸗ 
fahrloſer, dem andern gefaͤhrlich iſt. 


IL 


Zweitens fehn wir, Daß unfer Erlöfer in ber Zapl 
feiner erfien Zünger folche hatte, welche durch Worte 
und Thaten fih ausgezeichneten Ruf erworben ha: 
ben, aber auch foldhe, von denen faum mehr als ber 
bloße Name auf und gekommen ifl. 

Des Tohanned und Petrus Ruhm in ber chriftlichen Kirche 
koͤnnte nur mit biefer ſelbſt vergehn; Andreas und Philippus 
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find auch berufen, erwählt, audgefendet, aber ed ift kaum mehr 
als ihr Name auf und gefommen. — 

Da der Herr weder unwerthe noch entbehrliche zu feinen 
- Züngern aufgenommen haben Tann, fo follen wir lemen, daß 
auch die flilen und unbefannten Arbeiter in der Kirche nicht zu 
‚ überfehn und gering zu achten find, und alfo unter den Chriften 
als folhen überhaupt ſolcher Unterſchied von beruͤhmt 
und unberuͤhmt nichts gelten folt. — 

Der Unterſchied von aͤußerm Glanz des einen und Dunkel: 
heit des andern liegt nicht in dem Unterfchied ihres inneren Ber: 
thes; dieſem fügt jener Glanz nicht3 hinzu, und diefe Dunkelheit 
kann ihm nichtö rauben. 

Jener Unterfchied liegt in Außeren Umfländen, bie im Ver⸗ 
haͤltniß zur innern Tuͤchtigkeit unmefentlih und zufällig find. 

Jener Unterfchied liegt auch ſchon in der Neigung des ein: 
zelnen; ein Gemüth ift berufen bervorzutreten, das andere ver: 
birgt fich lieber; das eine wirft in vafcher Eräftiger Entfcheidung, 
dad andere langfamer, fliller, aber ficher; das eine auf dem gro 
gen Schauplaz, das andere im Kreife des häuslichen Lebens. 
Beides ift nothwendig; der Glanz des hochgeftellten iſt immer 
nur der Widerfchein des Lichtes, das taufende auf ihn werfen. 
Alles aber fommt vom Herrn. 

Laffet und nicht eitler Ehre geizig fein! 


1, 


Drittens koͤnnen wir aus diefer Wahl lernen, mie 
bie wichtigften Ereigniffe dez Lebens fo oft aufem 
unfcheinbare Weife anfangen. 

Das menfchlihe Herz hat das fehlerhafte Begehren, das 
wichtige und bedeutende fi) auch im Anfange gleich als ſol— 
ches ankündigen zu fehn, und wenn died nicht der Fall ift, Mit 
Niedergefchlagenheit, Kleinmuth und Erfchlaffung ein. 
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Zufammenhang biefes Erfcheinung mit der Neigung zum 
wunderbaren; Gegenfaz berfelben gegen den verſtaͤndigen gleich: 
müthigen und erfahrungliebenden Sinn. 

Wie wichtig ift ed für das Wirken in des Gegenwart, von 
der Zukunft unbeflochen zu benten und jedes zu nehmen wie 
es iſt! | Ä \ 

Wie wichtig, weniger auf das äußere zu fehn (die erfien 
unbebeutenden Reben, die hier gewechfelt werben), als auf bad 
innere! . 

Bir haben wahrhaft dad innere im äußern, wenn wir barin 
den Erlöfer finden. 

/ Es bedarf nicht des großen im Außerlichen, wie es doch nur 
immer wenigen gegeben wirb, um das befte zu haben, ven Erlöfer. 





Nur die Treue und Liebe gegen ihn gebe uns ben Maaßs 
ftab aller Würdigkeit des Lebens; auch aus unferm befcheidenen 
Theil am Werke des Herrn kann und wird herrliched fich ent: 
wikkeln; die Freude daran, die Gewißheit davon gebe uns Bes 
ſtaͤndigkeit im Kampf, Bürgfchaft des Sieges! Amen. 


U. 


Mn Chriſtus auh nur als Lehrer aufgetreten wäre, fo 
wäre auch dies fchon eine große Wohlthat geweſen, und einmal 
. auögeftreut in die Herzen ber Menfchen würde die Wahrheit nicht 
wieder untergegangen fein; aber ſchwerlich wäre fie doch auf biefe 
Weiſe eine Angelegenheit ded ganzen Menfchengefchlechtd geworben | 
und hätte dieſen auögebreiteten Einfluß auf daffelbe gewonnen. — 
Wo etwas großes gewirkt werben fol, muß Wort und That, 
Lehre und Werk zufammentreffen, und fo iſt auch bei Chriſto das 
D0 2 
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Lehren nur die eine Hälfte feines Geſchaͤfts, bie anbere iſt die 
Stiftung einer Gemeinfchaft ber Liebe und Ehrfurcht gegen Soft, 
eines neuen Sinnes, eines heiligen Geiſtes. — 

Darum mußte er gegen die vorhandenen Anftalten ber Re 
Ugion und gegen bad wefentliche der alten vorhandenen Verfaſ⸗ 
fung reformatorifch auftreten, und es iſt wichtig für und aus 
einem Beifpiel zu erkennen, welche Grundfäze ihn hiebei leiteten. 


Text. Joh. 2, 13— 17. 


Es war dad erfte Mal, ſeitdem unfer Erlöfer ald Lehrers 
Öffentlich aufgetreten war, Daß er bie heilige Stätte des Tem⸗ 
peld betrat. — 

Der Tempel war der äußere Mittelpunkt alles religioͤſen 
Lebens, an ihm hafteten alle frommen Hoffnungen und Begriffe, 
von ihm gingen die Einrichtungen aus, die dad Volk unter fi 
zufammenbhielten und von ber übrigen Welt ausfonderten. Hier 
mußte dad Werk der Werbefferung anfangen, der Grund gelegt 
werden zu dem neuen geiftigen Gebäude, welches Chriftus auf: 
zuführen gefommen war. — 

Laffet und aud jener Erzählung die Srundfäze kennen 
lernen, nach denen unfer Erlöfer bei Berbefferung al 
les deffen, was auf die religiöfe Verbindung ber 
Menfhen Bezug hat, zu Werfe ging. 

L. , 

Erfilich erkennen wir, bag er auch hier beweift, er fei 
nicht gefommen aufzulöfen und zu zerflören, fondern 
an das gegebene ſich anfchliegend zu verbeffern und 
zu vollenden. — 

Nach Dem entgegengefezten auch zu unferer Zeit in manden | 
fonft wohldenfenden fich offenbarenden Sinn könnte man fragen, 
Warum jezte fi der Erloͤſer ſolchen Mühen und Gefahren au 
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zur Werbefferung einer Anflelt, der ex ſelbſt fo «ihig den Un- 
tergang prophezeitet (Joh. 4, 21.) — 

Aber dennoch fehen wir überall, dag er nicht auf ben Ttuͤm⸗ 
mern des alten das neue aufführen wollte, fonbern, fo viel von 
ihm abhing, follte die auf eine milde und fanfte Weife fich ver- 
beſſernd an jenes anfchliegen. — 

Diden Sinn wahrer gottähnlicher Weisheit, biefe eben fo 
friebfame als fiegreihe Kraft Chriſti follen aud wir uns zu ei⸗ 
gen machen. Nie kann dad Zerflören die eigentliche Abficht, bie 
bewußte und gemwollte That bed geiflducchbrungenen Menfchen 
fein, fonden nur das Erhalten und Umbilden zum vollkom⸗ 
meneren. — 

Was unfähig if ber Verbeflerung wirb fallen, aber es ge 
ſchehe dies nicht durch die That des Frevels und Unrechtö: es fei 
die Wirkung feines innen unvermeiblihen Schikffald. — 


Der Eifer des Erlöferd in ber Säuberung bes 
Zempeld war barauf gerichtet, dag aus bem Bezirk, weis 
cher der frommen Sammlung des Gemüthd gewidmet war, aus 
dieſer flillen Bildungsflätte des innern Lebens mitten in ber ge 
fchäftigen Belt, alled entfernt werde, was die Menſchen 
wiederum in die Sorgen und Gedanken des gemei- 
nen Lebens verfiriftend herabziehen könnte — 

Nicht Teichtfinnige, nein, auch wahrhaft rebliche koͤnnten mei> 
nen, daß dergleichen außerliche Dinge nichts böfes feien und bie 
wahre Richtung auf Gott nicht hindern Tönnten. Der Tempe 
fei ja groß genug geweſen; alle jene Gelchäfttreibende dienten 
ja den Verkehr des religiöfen Lebens. War es nicht gleichgül- 
tig, ob fie innerhalb oder in der Nähe des Tempels waren? 
Die ſich durch fie flören liegen in ihren frommen Gefinnungen, 
fönnten immer nur ſolche gewefen fein, von welchen doch nie al- 
fer Anlaß hiezu möchte entfernt werben koͤnnen, u. ſ. w. — 
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Aber ein anderes ift menfchliche Klugheit, ein anderes Chriſti 
Einficht, der fich hier das richtige muß gezeigt haben. — 

Was die Beflimmung hat, ben Menfchen zum 
Höchften zu fammeln, im Umgang mit Gott zu un 
terflügen und zu befefligen, werde rein und unent 
weiht gehalten. — 

. Die Schwäche bed menfchlichen Herzens verbietet aͤußeres 
und inneres, weltliches und goͤttliches ſo durch einander gehen zu 
laſſen, und macht auch die aͤußere Sonderung beider Gebiete 
nothwendig. — 

Der Keim des Verderbens im jůdiſchen Volke war eben; jene 
Vermiſchung bes heiligen und irdifchen, des Tirchlichen und des 
bürgerlichen; daher jene Fertigkeit, fich in Religion und Sittlichkeit 
mit dem leeren Wort und dußern Gebrauch zu begnügen. — 

Weil Chriſtus died einfah, hielt er das, was er hier that, 
für fo nothwendig, daß er ed fpäter wiederholte. — 

Laffet denn auch uns unfere Eirchliche Gemeinfchaft, melde 
eben ber tempelfäubernde Herr gefliftet hat, frei halten von al: 
lee Vermifchung mit fremdartigem. u 

1. 
Drittend wäre zu fragen, mit welhem Nechte der Er: 
. Iöfer hier fo zu Werke ging. Ueberfchritt. er nicht feine 
Befugniß und milchte fi) in das, was ber Obrigkeit und ben 
Prieſtern oblag? — 

Nein. Es lag in der freien Sitte jened Volkes und Zeit: 
alterd, daß jeder etwas, was dem öffentlichen echte zuwider 
lief, angreifen und wegrüften Eonnte. Damald hatte veblicher 
Eifer Recht und Raum. — 

Mo es Fein Öffentliches Handeln giebt, als was an außer 
liche Aemter vertheilt ift, da wuchert jene allzu enge Gefinnung, 
welche feiert und nachläffig ift im guten, wenn nicht der Außere 
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Beruf geradezu gebietet, ober bei der fich immer jeder auf ben 
andern verläßt. — | 

Der Seift des Erlöferd, in weldhem er fern war 
jeder Trägheit zum guten und jedem feigherzigen 
Sinne, foll übergehn in die Denkart und Sitte aller 
Chriſten. 

Seine eifernde Rede begleitete die anhebende That und 
wekkte die umſtehenden , daß das angefangene Werk der Säube 
rung vollendet ward. So follen auch wir für das vechte und 
gute unfre Stimmen erheben, die Öffentliche Meinung dafür ge 
winnen; die Geißeln, die noch heute ſchrekken, ſind Furcht und 
Schaam. 

Wir Chriſten ſind das prieſtetliche Volk, berufen , den gro⸗ 
ßen geiſtigen Tempel der Gottheit auf Erden rein zu halten. — 
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